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Vorerinrung. 
De die bereits ſeit dem Ende des vorn 
gen Jahrhunderts bekanten und ber 
liebten Dialogen des Herrn von Fon⸗ 
tenelle uͤber die Mehrheit der Wel⸗ 
ten, ihrer lebhaften und ſinreichen Ein⸗ 
kleidung wegen, meines Erachtens noch jezt, 
gegenwärtiges vom Herrn Verleger nach 
dem neuſten Geſchmak veranſtaltetes deutſche 
Gewand verdienten: So habe ich ſolche 


durch 


durch erlaͤuternde Anmerkungen und Zeich⸗ 
nungen, worauf mich gröstenchels der Vor⸗ 
trag des Herrn Verfaſſers führte, mehr Vol⸗ 
ftändigfeit geben, verſchiedne darin vor⸗ 
kommende irrige Meinungen berichtigen, 
und die Entdekkungen und Lehrſaze der 
neuern Sternkundigen hinzufuͤgen wollen. 
Ich glaube hiedurch das Nuͤzliche mit dem 
Angenehmen verbunden, und Liebhabern der 
Weltkunde dieſe ihnen beſonders gewidmete 
Schrift um defto unterhaltender gemacht 
zu haben. Berlin, den 15 April 178. 
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An Herrn LH", 


* 

le verlangen eine umſtaͤndliche Erzählung, 

wie ich meine Zeit auf dem Lande, bey der 
Frau Marquiſe von G*** zugebracht. Wiſſen 
Sie wol, daß dieſe ausführliche Erzählung ein 
Buch, und was noch ſchlimmer, ein philoſophts 
ſches Buch werden wird? 
x“ Der 


Vermuthlich erwarten Sie Luſtbarkeſten, 
Spiele und Jagden, und werden von Planeten, 
Welten und Wirbeln hoͤren. Denn hiermit ha⸗ 
ben wir uns faſt allein beſchäftigt. Gluͤcklicher 
Weiſe ſind Sie Philoſoph, und werden Sich 
daher nicht ſo ſehr als eln andrer, daruͤber auf⸗ 
halten. Vielleicht wird's Ihnen ſelbſt ſehr lieb 
ſeyn, daß ich die Frau Marquiſe in die Par⸗ 
they der Philoſophen gezogen. Wir haͤtten 
keine wichtigere Erobrung machen konnen; 
denn Schoͤnheit und Jugend halt' ich jederzeit fuͤr | 
hoͤchſt ſchaͤzbar. 

Glauben Sie nicht, daß ist die Weisheit, 
wenn ſie mit Beyfall den Menſchen erfcheinen- 
wollte, wol thun würde, elne der Marquife 
aͤhnelnde Geſtalt anzunehmen? Könnte fie noch 
uͤberdies in ihre Unterhaltung den uemlichen 
Zauber legen, ſo bin ich uͤberzeugt, daß jeder⸗ 
man hinter die Weisheit anrennen wuͤrde. * 
Erwarten Sie indeß nichts Auſſerordentliches, 
wenn ich Ihnen meine mit dieſer Dame ge⸗ 
pflogne Unterredungen muähle. Ich muͤſte faſt 

eben 
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eben ſo wizig ſeyn, wie fie, wenn ich alles, was fie 
ſagte, auf ihre Art Ihnen vortragen wollte. Sie 
werden hier blos ihren Ihnen bereits Ae 
en Geiſt finden. 


Ich halte ſie fuͤr gelehrt, weil ſie es durch 
ihre auſſerordentliche Anlagen bald werden wird. 
Was fehlet ihr noch? Buͤcher zu durchgaffen? 
Das iſt nichts! Denn es haben Viele ſo ihr Leben 
vergaft, denen ich den Namen Gelehrte gern abs 
ſpraͤche, wenn ich duͤrfte. 


Uebrigens, mein Herr, will ich Ihnen eine 
Verbindlichkeit auflegen. Ich weis gar wol, daß 
ich befugt waͤre, meinen Unterredungen mit der 
Marquiſe eine Beſchreibung des Schloſſes voran 
laufen zu laſſen, das fie, den Herbſt zu genieffen, 
bezogen; auch ſind oͤfters bey unbedeutendern Ars 
laͤſſen Schloͤſſer beſchrieben worden, demungeach⸗ 
tet will ich Sie damit verſchonen. Genug, 
wenn Sie wiſſen, ich traf bey meiner Ankunft 
keine Geſellſchaft daſelbſt an, was mir denn * 
erfreulich war. 


A 2 In 


In den beyden erften Tagen trug ſich nichts 
merkwuͤrdiges zu; fie entflohen mit der Er⸗ 
ſchoͤpfung all der Neuigkeiten, die ich von Paris 
mitgebracht; allein in der Folge fielen diejenigen 
Unterredungen vor, die ich Ihnen mittheilen 
will. Ich werde ſolche nach Abenden ein: 
thellen, denn wirklich wurden Ae nur zu der 
Zeit gepflogen, 


Erſter 


Erſter Abend. 
Daß die Erde ein Planet fey, der ſich um ſich ſelbſt 
dreht, un um die e laͤuft. 


— 
— 


Wir gingen an einem Abend nach der Mahl⸗ 
zeit im Garten ſpaziren. Es war elne liebliche 
Kühle, die uns für die unmaͤſſige Hize entfchä- 
digte, die wir am Tage hatten ausſtehn muͤſſen. 
Der Mond war etwa ſeit einer Stunde aufge⸗ 
gangen; feine ſich durch die Zweige zu uns hin: 
ſtehlenden Stralen machten durch ihr ſehr blen⸗ 
dendes Wels eine anmutige Miſchung mit dem 
Gruͤn rings um, das ſchwarz zu ſeyn ſchien. 
Nicht Eine Wolke entzog oder verdunkelte uns den 
kleinſten Stern; ſie ſtralten insgeſammt wie hell⸗ 
leuchtende Goldkugeln, die durch den blauen 
Grund, woran ſie geheftet ſchienen, noch er⸗ 
hoͤht wurden. f 

Dies Schauſpiel verſenkte mich in ein Stau⸗ 
nen, das von laͤngrer Dauer wuͤrde geweſen ſeyn, 
haͤtte die Gegenwart einer ſo liebenswuͤrdigen 

A 3 Dame, 
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Dame, wie die Marquiſe, mir's erlaubt, milch 


Mond und Sternen ganz zu uͤberlaſſen. Daher 


want' ich mich mit der Frage an ſie: 


Finden Sie eine ſchoͤne Nacht nicht ſelbſt noch 
ſchoͤner, als den Tag? 


Marquiſe. Wol; die Schoͤnheit des Tages 
gleicht der mehr ſchimmernden Blondine, die aber 
der Nacht der mehr aufs Herz Eindruf wc 
den Bruͤnette. 

Ich. Sehr grosmuͤthig, den Bruͤnetten die⸗ 
ſen Vorzug einzuraͤumen, da Sie's ſelbſt doch 
nicht ſind. Gleichwol iſt der Tag unſtreitig das 
Schoͤnſte in der ganzen Natur, und die Roman⸗ 
heldinnen, die ſchoͤnſten Geſchoͤpfe der Einbll⸗ 
dungskraft, werden faſt immer blond gemalt. 


Marquiſe. Was iſt Schoͤnheit, wenn ſie 
nicht Eindruk auf's Herz macht? Geſtehn Sie 
nur, daß der Tag Sie nie in ein ſo angenehmes 
Staunen wuͤrde geſenkt haben, als das war, 
worin ich Sie ſo eben bey dem Anblik einer ſo 
ſchoͤnen Nacht zu ſinken im Begrif ſahe. 

Ich. 


’ 
4 

Ich. Wenn das auch, ſo wuͤrde dennoch 
eine Blondine, wie Sie, mich in noch groͤſſers 
Staunen geſezt haben, als dle allerſchoͤnſte Nacht 
mit allen ihren braunen Annehmlichkeiten. 

Marquiſe. Wenn auch dem ſo waͤre, ſo 
wuͤrd' ich doch. damit nicht zufrieden ſeyn. Ich 
wuͤnſchte, daß der Tag, da die Blondinen ſich 
nun einmal für ihn intreſſiren muͤſſen, auch 
gleiche Wirkung haben moͤge. Warum wenden 
ſich denn die Liebhaber, die doch am beſten uͤber 
das urtheilen koͤnnen, was Eindruk auf's Herz a 
macht, mit allen ihren mir bekannten Liedern 
und Elegien einzig und allein an die Nacht? 

Ich. Danken muͤſſen fie ihr doch wenigſtens. 

Marquiſe. Vorklagen thun ſie ihr aber auch 
ſtets alles und jedes. Warum iſt nicht der Tag 
ſolcher Vertraulichkeit werth? 

Ich. Vermutlich, weil er nicht ſolche ſuͤs⸗ 
ſchwaͤrmeriſche, melankoliſche Empfindungen er⸗ 
zeugt. Alles ſcheint des Nachts ruhig zu ſeyn, 
die Sterne ſanfter fortzuwallen als die Sonne; 
all die Gegenſtaͤnde, die uns der Himmel dann 

a 4 dar⸗ 
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darſtellt, find milder, man kann fein Auge leichter 
auf ihnen verweilen; endlich kann man beſſer uͤber 
fie ſtaunen, weil man ſich ſodann der Einzige in 
der ganzen Natur zu ſeyn ſchmeichelt, der ſich 
mit deren Anſtaunung beſchaͤftigt. Vielleicht iſt 
auch die Szene des Tages zu einfoͤrmig; ſie ent⸗ 
haͤlt nur Eine Sonne, und Ein kahles blaues Ge⸗ 
woͤlbe; auch iſt es möglich, daß der Anbllk dies 
ſer durch einander geſtreuten Sterne, die durch 
ein Ungefähr tauſenderley verſchledne Figuren bil: 
den, ein angenehmes Staunen beguͤnſtigen. 

Marquiſe. Was Sie da ſagen, hab' ich 
ſtets empfunden; ich liebe die Sterne, und moͤchte 
mich herzlich gern uͤber die Sonne beſhweren, die 
uns ſelbige verliſcht, 

Ich. Ah! ich kann's ihr nicht verzeihen, 
daß ſie mir all dieſe Welten aus den Augen 
verlleren macht. 


Marquiſe. (ich gegen mich umdrehend, und mich 
feſt in's Auge faſſend.) All dieſe Welten? Was mei⸗ 
nen Sie damit? 


Ich. 
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Ich. Ich bitte um Verzeihung, meine 
Gnaͤd'ge Frau, Sie ſezten mich auf mein Stek⸗ 
kenpferd, und ſogleich trabte meine Einbildungs⸗ 
kraft mit mir fort. 
N Marquiſe. Und dies Stekkenpferd iſt? 


Ich. Was mir aͤuſſerſt verdrieslich faͤllt, 
Ihnen geſtehn zu muͤſſen. Jeder Stern, hab' 
ich mir in den Kopf geſezt, koͤnnte wol eine Welt 
ſeyn. Auf die Wahrheit davon moͤcht ich eben 
nicht ſchwoͤren, dennoch aber halt' ich's dafür, 
weil mir dieſer Gedanke viel Vergnügen macht, 
ungemein viel Behagliches fuͤr mich hat, und ſich 
auf elne anmutige Meife bey mir eingeſchllchen. 
Nach meiner Meinung muß es ſelbſt Warheiten 
an Anmut nicht fehlen. 


Marquiſe. Nun dann hervor mit Ihrem 
Stekkenpferd, weil es ein fo anmutiges Ding iſt. 
Ich will alles von den Sternen glauben, was Sie 
nur verlangen, wofern 's mich nur beluſtigt. 


Ich. (ſebr ſchnel.) So werden Ste Sich 


nicht dabey beluftigen, als bey einem Stuͤk von 
A 5 Molier. 
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Molier. Es iſt nu. Ergoͤzung für die höher 
Seelenkraͤfte, und macht nur den Geiſt lachen. 

Marquiſe. Wie? Halten Sie uns denn für 
unfaͤhig, hoͤhere Gelftesergözungen zu ſchmekken? 
Ich will Ihnen ſogleich das Gegentheil beweiſen. 
Lehren Sie mich Ihre Sterne. 

Ich. Mit nichten! den Vorwurf ſoll man 
mir nicht machen, Abends um zehn Uhr, in einem 
Gehoͤlze, mit dem liebenswuͤrdigſten Frauenzim⸗ 
mer, das ich kenne, von Philoſophie geſprochen 
zu haben. Suchen Sie Ihre Phlloſophen an⸗ 
derwaͤrts, meine Gnaͤdige! 

Obwol ich mich in dem Tone ſo eine Welle 
fort entſchuldigte, fo muſt ich mich doch endlich 
ergeben; vorher aber bedung ich mir, zur Ret⸗ 
tung meiner Ehre, unverbruͤchliches Stillſchwei—⸗ 
gen über dieſen Punkt von ihr aus. Nun konnt 
ich nicht mehr zuruͤk, ich muſte mich über diefe 
Materle auslaſſen. Eine neue Verlegenheit! Wie 
ſelbige einleiten? Denn bey einer Perſon, wle 
die Marquiſe, die nicht das Mindeſte von Na⸗ 
turkunde verſtand, muſte man ſehr welt ausholen, 

um 
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um ihr zu beweiſen, daß die Erde ein Planet 
ſey, daß die Planeten als Erdkugeln anzu⸗ 
ſehen, und daß alle Sipfterne Sonnen ſeyn 
roͤnnten, die andere Welten erleuchten. 

Deshalb wiederholt' ich ihr noch zu verſchied⸗ 
nenmalen: es waͤre weit beſſer gethan, uns mit 
unbedeutendern Dingen zu unterhalten, wie in 
unſrer Lage jederman weit ſchiklicher würde ge 
than haben. Zulezt aber, um ihr doch einen all— 
gemeinen Begrif von Philoſophie zu geben, be— 
gan ich folgendermaaffen: 

Die ganze Phtloſophie gruͤndet ſich blos auf 

zwey Dinge: naͤmlich auf einen neubegierigen 
Geiſt und auf ein ſchwaches Geſicht. Denn, haͤt⸗ 
ten Sie beſſere Augen als jezt, fo würden Sie 
bald ſehen, ob die Firſterne Sonnen ſind, die andre 
Welten erleuchten, oder nicht; und waͤren Sie we⸗ 
niger neubeglerig, jo wuͤrd Ihnen nicht daran liegen, 
dies zu wiſſen, was denn am Ende auf Eins hinaus⸗ 
llefe; ſo aber will man mehr wiſſen, als man ſieht, 
und da ſtekt eben die Schwierigkeit. Ja, wenn man 
noch deutlich ſaͤhe, was man ſieht, wäre das fo gut, 
als 
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als fie kennen gelernt, aber 1 ſieht man die g 
Dinge ganz anders, als ſie ſind. 

Demnach bringen wahre Pyiboſophen ihr geben 
damit zu, daß ſie nicht glauben, was ſie ſehen, 
und das zu errathen ſtreben, was ſie nicht ſehen. 
(Eine meines Erachtens nicht beneidenswuͤrdige 
Beſchaͤftigung!) Und eben deswegen denk' ich 
mir die Natur als ein groſſes, einer Oper aͤhn— 
liches Schauſptel. An dem Ort, wo Sie Sich 
befinden, ſehn Sie das Theater nicht völlig fo, 
wie es iſt. Die Dekorationen ſind ſo geſtellet, 
daß ſie in der Ferne eine angenehme Wirkung 
thun; Räder und Gegengewichte aber, dle ſelbige 
in Bewegung ſezen, hat man Ihren Augen entzo⸗ 
gen. Auch kuͤmmert Sie's ſehr wenig, zu errathen, 
wie das eigentlich zugeht. Vielleicht zerbricht ſich im 
ganzen Parterr nur ein im Winkel ſtekkender Kunſt⸗ 
verſtaͤndiger den Kopf uͤber einen ihm auſſerordent⸗ 
lich duͤnkenden Flug, und will ſchlechterdings hers 
ausbringen, wie ſelbiger bewerkſtelligt worden. 

Sie ſehn ‚ ein dergleichen Künftler hat mit 


einem Phlloſophen viel Aehnlichkeit Was aber 
bey 
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bey dem leztern die Schwierigkeit vermehrt ‚if, 
daß die Seile bey den Maſchinen, welche uns die 
Natur zeigt, auf's geſchikteſte verſtekt ſind, und 
zwar dergeſtalt, daß man lange die Triebraͤder 
der Weltkoͤrper nicht hat errathen koͤnnen. Denn 
denken Sie Sich einmal alle Weiſen, die Pytha⸗ 
goraſſe, Platone, Ariſtoteleſſe, und all die 
Maͤnner, deren Namen heutiges Tages in unſern 
Ohren jo viel Geraͤuſch macht, in einem Opern 
ſaale verſammelt; ſezen Sie, Sie ſaͤhen Phaeton 
auf den Fittichen des Windes emporſchweben, 
doch ohne die Strikke zu entdekken, und ohne die 

innere Einrichtung eines Theaters zu kennen. 
Phaeton, wuͤrde der eine ſagen, wird durch 
eine gewiſſe verborgne Kraft aufgehoben. 
Ein andrer: Phaeton iſt aus gewiſſen Zahlen 
zuſammengeſezt, wodurch er in die Soͤhe 
ſteigt.) Ein dritter: Phaeton hat eine ge⸗ 
gewiſſe Neigung gegen den obern Theil der 
vauͤb⸗ 


Pythagoras, der alles durch Zahlen zu berechnen ſuchte, 
ſchrieb auch gewiſſen Zahlverhältniſſen dergleichen Wir⸗ 
kungen auf die Körper zu. t 
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Buͤhne, ihm iſt nicht beſſer zu Muthe, als 
wenn er ſich da oben befindet. Ein andrer, 
— — * 

Phaeton ift zwar nicht zum Fliegen gemacht, 
allein, er will lieber fliegen, als die Dekke 
der Buͤhne ledig laſſen, und hundert andre Gril⸗ 
len mehr, von denen es mich wundert, daß ſie nicht 

den Alten alle Hochachtung entzogen haben. 
Endlich kam Descartes *) ſamt einigen andern 
Neuern, und ſagte: Phaeton ſteigt in die 
a Soöhe, 
Descartes, aus Tours in Frankreich gebürtig, lebte von 
1596 bis 1650, und gehört mit zu den neuern Welt 
weiſen, welche die Fortrückungen der groſſen Hits 
mels körper nicht nach willkürlichen Kräften und Nei⸗ 
gungen derſelben, wie einige unter den Alten, ſon⸗ 
dern nach mechaniſchen Grundſätzen zu erklären ſuchte. 
Beſonders aber verdienen hier die Namen zweyer un⸗ 
ſterblicher Männer eines Bepplers und Neutons gez 
nannt zu werden. Jener war ein Würtemberger, folg⸗ 
lich ein Deutſcher, und lebte vom Jahr 1871 bis 16315 
und dieſer ein Schottländiſcher Baron, und lebte von 
4642 bis 1727. Keppler erfand die eigentliche Geſtalt 
der Planetenbahnen; das merkwürdige Verhältnis, 
welches ſich zwiſchen den Umlaufszeiten der Planeten 
und ihren Entfernungen von der Sonne findet; und 
die Geſetze ihrer Bewegung. Neuton brachte nachher 
alles vollends ins Reine, da er die Richtung und Ge⸗ 


ſchwindigkeit, nach und mit welcher alle uns zunächſt 
umge⸗ 


5 
Soͤhe, weil er durch Seile mit Gewichten 
heraufgezogen, und davon ſchwerere ſich 
eben jezt herunterſenken. 


Man glaubt alſo nicht mehr, daß ſich eln 
Koͤrper bewegt, wenn er nicht von einem andern 
gezogen, oder vielmehr geſtoſſen wird. Man hält 
deſſen Steigen und Fallen nur lediglich durch dle 
Wirkung eines Gegengewichts, oder einer Spring⸗ 

feder 


umgebende Körper auf der Erdoberfläche ein Beſtreben 
zeigen, ſich dem Mittelpunkt der Erde zu nähern, 
welches wir ihre Schwere nennen, an den Himmel 
übertrug, und auch daſelbſt glüklich an den Mond und 
allen Planeten ganz ähnlich wirkende Kräfte entdekte, 
ſo, daß jener, vermöge einer ſolchen Schwere gegen 
die Erde, und dieſe gegen die Sonne, nebſt einer an⸗ 
fangs vom Schöpfer erhaltnen Wurfbewegung, ſich 
in ihren Bahnen nach Kepplerſchen Geſezen erhalten, 
und um die Sonne herumgeführt werden, wovon in 
der Folge das Nähere bemerkt werden ſoll. Unterdeſſen 
muſte ſich der groſſe Neuton damit begnügen, nur die 
Geſetze dieſer beyden wirkenden Kräfte, und was ſich 
dadurch für Veranderungen ergeben; nicht aber die 
eigentliche Urſache ihrer Wirkungen entdekt zu haben, 
welches Leztere bis jezt noch keinem Naturforſcher ge⸗ 
lungen iſt, und überhaupt die Schranken e 
Kenntniſſe zu überſteigen ſcheint. 
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feder für moͤglich.) Wer nur die Natur, fo wie 
ſie iſt, ſaͤhe, würde nichts mehr, als das Mutes 
theil eines Opertheaters ſehen. 

Marquiſe. Auf die Art 1 die Natur fr 
mechaniſch geworden? 

Ich. So mechanlſch, daß ich beſorge, man 
wird ſich ihrer bald fehämen. Die Welt, nimmt 
man an, ſey im Groſſen nichts anders, als was 
eine Uhr im Kleinen, und alles in derſelben ges 
ſchehe durch regelmaͤſſige Bewegungen, die von 
der Einrichtung der Theile abhaͤngen. Geſtehn 
Sie's nur, Sie haben Sich wol zuweilen eine 
erhabnere Idee vom Weltall gemacht, und ihm 

mehr 


) Nach richtigen phyſikaliſchen Gründen hat ein ruhen⸗ 
der Körper für ſich fo wenig eine Kraft oder Neigung, 
eine Bewegung anzufangen, als ein beweglicher zum 

Sttillſtand zu gelangen, ſondern die Urſache diefer Ver⸗ 
änderungen iſt allemal auſſer demſelben in der Wirkung 
eines andern Körpers zu ſuchen. Wenn ein ruhender 
Körper in Bewegung geſetzt werden ſoll, fo kann dies 
nicht anders, als durch einen Druk oder Stos, oder 
durch die Anziehungskraft eines fremden Körpers geſche⸗ 

hen, und gelangt ein beweglicher zum Stillſtande, ſo liegt 
wiederum der Grund davon in einer Reibung, in dem 
Wider⸗ 
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mehr Ehre erzeigt, als es verdient. Ich habe 
Leute gekannt, die es minder ſchaͤzten, nachdem 
ſie's kennen gelernt. 5 

Marquiſe. Und ich ſchaͤz' es um fo höher, 
nachdem ich weis, daß es einer Uhr ähnelt. Es 
iſt erſtaunend, daß die ſo bewundrungswuͤrdige 
Ordnung der Natur nur auf ſo einfache Dinge 
beruht. *) 

Ich. Woher Ste auch diese geſunde Ideen 
haben moͤgen, warlich! ſie ſind etwas Seltnes. 
Die meiften Menſchen haben ein in heiliges Dun— 
kel gehuͤllts Wunderbare im Kopf, das fie ver 
ehren; bewundern nur die Natur, weil fie ſel⸗ 

bige 
Widerſtande der Luft, oder in einer andern aäuſſer⸗ 
lichen Wirkung. i 
) Sollte das Weltgebäude mehr Aufmerkſamkeit und 
Bewunderung verdienen, wenn alle Bewegungen 
in demſelben durch unmittelbare und augenblikliche 
Wunder der Allmacht hervorgebracht und unterhalten 
würden, als wenn die herrliche Anordnung und Dauer⸗ 
haftigkeit mit allen Veränderungen deſſelben von me⸗ 
chaniſchen den groſſen Weltkörpern gleich bey ihrer 
Entſtehung vom Schöpfer eingeprägten unwandelba⸗ 
zen Naturgeſezen abhingen, die fo lange fortwirken, 


B als 
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bige fuͤr eine unzuverſtehende Art von Zauberey 
halten, und es iſt ſicher, daß fie etwas aͤuſſerſt 
geringſchaͤzen, das fie begreifen koͤnnen. Sie aber; 
gnaͤd'ge Frau, ſind nunmehr zu allem, was ich 
ſagen werde, ſo gut vorbereitet, daß ich nur 
den Vorhang aufziehen darf, und Ihnen die 
Welt zeigen. 

Wenn wir von der Erde, auf der wir une 
befinden, emporſehn, ſo duͤnkt uns nichts ent⸗ 
legner, als der blaue Himmel, dies groſſe Ge 
woͤlbe, an welchem die Sterne, wie guͤldne Naͤ⸗ 
gel, angeheftet find. Man nennt fie Sirfterne, *) 
weil keine andre Bewegung an ihnen zu bemer⸗ 
ken, als die das Himmelsgewoͤlbe hat, das ſie 
von Morgen gegen Abend ) mit ſich fuͤhrt. 
Zwiſchen der Erde und dieſem äuſſerſten Himmels: 

gewoͤl⸗ 

als ihr unendlicher Urheber will? Gewis nicht! denn 

bey der leitern Einrichtung der Welt, welche alle 

neuere Naturforſcher annehmen, wird, auffer der un⸗ 

begrünzten Macht auch der unergründliche Verſtand 
Gottes auf eine anbetungswürdige Weiſe offenbar. 

) Von dem lateiniſchen Worte, Axus; feſt, unbe⸗ 


weglich. 
) Ju vier und zwanzig Stunden. a 
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gewoͤlbe ſchweben in verſchiedner Höher Sonne, 
Mond, und fuͤnf andre Sterne, die man Pla: 
neten nennt. Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter und Saturn.) Da dieſe Plane⸗ 

B 2 ten 


) Die allgemeinen Namen planeten haben dle Alten von 
Wandel- oder Irrſterne hergeleitet, weil dieſe Sterne 
ſich nicht ſelten ganz unordentlich zu bewegen ſcheinen, 
bald langſamer bald geſchwinder von einem Fixſtern 
zum andern, die mehreſte Zeit von Abend gegen Mor⸗ 
gen fortrükken, zuweilen aber gar ſtille ſtehen, und 
nach der entgegengeſezten Seite ſich bewegen. Alles 
dieſes war ihnen ſo unerklärbar, daß ſie endlich anneb⸗ 
men muſten, der Schöpfer habe höhern Weſen das Ge⸗ 
ſchäfte aufgetragen, dieſe Körper willkührlich fortzu⸗ 
führen. Die Alten rechneten auch Sonne und Mond 
unter die Planeten. Der beſondere Name eines jeden 
Planeten iſt von einer Gottheit der Griechen und Nö; 
mer hergenommen, die daber die Erfinder deſſelben ſeyn 
müſſen. Merkur war bey ihnen der Götterbothe, auch 
läuft dieſer Planet am ſchnellſten, und vollendet feine 
Laufbahn am geſchwindeſten unter allen. venus war 
die Göttin der Schönheit und Liebe, und dieſen Na⸗ 
men erhielt der wegen feines vortreflich glänzenden 
Lichtes am ſchönſten in die Augen fallende Planet. 
Mars hat ein feuerrothes Licht, und wurde vermuth⸗ 
lich daher vom Kriegsgott alſo genannt. Jupiter 
war der vornehmſte unter allen Göttern, und der nach 
ihm genannte Planet iſt auch der gröſte unter allen. 
Demjenigen Planeten endlich, der ſeine Bahn am ſpa⸗ 
tenen 
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ten”) nicht an Einem Himmelskreiſe befeſtigt, und 
ganz ungleiche Bewegungen haben,“) fo zeigen fie 
ſich in verſchiednen Stellungen gegen einander,) 
und bilden gleichſam verſchiedentliche Figuren, an⸗ 
ſtatt daß die Firfterne ihren. e an einander 

unverändert behalten. + 
Der groſſe Wagen, dort zum 17 den 
Sie aus ſieben hellen Sternen zuſammengeſezt 
ſehn, hat von jeher dieſe Geſtalt gehabt, und wird 
fie noch lange behalten; + der Mond aber ſcheint 
uns 


teſten zurüklegt, wurde die Benennung SEA vom 
alten Gott der Zeit beygelegt. 8 

) Ihrer verſchiedenen Abftände von der Erde wegen. 

) Die Sonne ſcheint ihren Umlauf am Himmel in 
einem Jahre von Abend gegen Morgen zu vollenden; 
der Mond legt faſt eben den Weg in 27 Tagen zurük. 
Merkur und Venus kommen mit der Sonne bis auf 
einigen Unterſchied zugleich herum. Mars braucht 
dazu faſt 2 Jabr, Jupiter 12 und Saturn 29 Jahr. 

% Und gegen die Fixſterne, zwiſchen welche hindurch 
ſie ihren Lauf nehmen. 

0 Es iſt nicht abzuſehen, warum ſich der Herr Verfaſſer 
hier alſo ausdrükt, weil dies grade dem widerſpricht, 
was kurz vorher von der unveränderlichen Stellung 
der Fixſterne gegen einander geſagt worden. Wenn 
nicht einzelne Sterne dieſes Geſtirns mit der Zeit eine 

beſon⸗ 
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uns bald bey der Sonne zu ſtehn, bald weit davon 
entfernt, eben fo iſt's mit den uͤbrigen Planeten.“) 
Grade fo ſchien das ehemals jenen Chaldaͤi⸗ 
ſchen Schaͤfern, deren groſſe Muſſe die Beobach⸗ 
tungen veranlaste, die der Grund zur Stern: 
wiſſenſchaft waren. Denn dieſe Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſtand in Chaldaͤa, *) fo wie die Meskunſt in 
Aegypten, wie man ſagt. Die Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Nils, die daſelbſt alle Feldmarken durch 
einander wirrten, waren Urſach, daß ein jeder 
regt tax far: en Bug 0 auf 


beſondere aufferordentliche Bewegung nach verſchiede⸗ 
nen Gegenden zeigen ſollten, ſo wird daſſelbe wie alle 
übrige beſtändig eine unveränderte Geſtalt behalten. 
In der Folge wird von den Sternbildern das Nö⸗ 
- thigfte vorkommen. 
j 0 Die Planeten unterſcheiden ſich, auſſer ener 90 1 
lichen Bewegung, auch dadurch von den Firfternen, 
daß ſie nicht fo, wie dieſe, mit einem funkelnden oder 
zitternden Lichte ſich zeigen. Ferner) daß fie allemal 
nur in zwölf gewiſſen Sternbildern anzutreffen find, 
auch bey uns niemals in Norden, oder am Horizont 
; in Süden, oder im Scheitelpunkt geſehen werden. 
7 Die alten Chaldäer, welche die weiten Ebenen von 
Sinear in der Gegend der Fluſſe Euphrates und Tigris 
bewohneten, werden von vielen ats die erſten Him⸗ 
melskundigen angeſehen. Alles begünſtigte die Auf: 
merk⸗ 


223 


auf Erfindung genauer Ausmeſſungen bedacht 
war, um ſeine Aekker von ſeines Nachbarn 
ſeinen zu unterſchelden. Sonach iſt die Stern⸗ 
wiſſenſchaft die Tochter des Muͤſſiggangs, die 
Mes kunſt die Tochter des Eigennuzes, und waͤre 
von der Dichtkunſt hier die Rede, ſo wuͤrde 
man vermutlich finden, daß ſie eine Tochter der 
Liebe if. i 

a Mar⸗ 


merkfamkeit dieſer Völker auf den Lauf der Geſtirne. 
Die Schäfer, Akkerleute und Reiſenden machten daraus 
ihren angenehmſten Zeitvertreib auf dem Felde, wenn 
fie bey der Hize ihres Landes genöthigt waren, bey 
nächtlicher Weile ihre Heerden zu hüten, oder ihre Feld⸗ 
arbeiten und Reiſen vorzunehmen, und ihnen alsdann 
ein durch Wolben und Nebel faſt nie bezogner geſtien⸗ 
ter Himmel in ſeiner ganzen Pracht, gleichſam wider 
ihren Willen, beſtändig in die Augen fiel. Auch dien⸗ 
ten ihnen die Sterne, in Ermangelung anderer Hülfs⸗ 
mittet, zu Wegweiser, wenn Wirbelwinde die Fus⸗ 
ſieige ihrer unüberſehbaren Felder mit Sande über⸗ 
ſchütteten. Dann trug auch eine natürliche Neubegierde, 
der Aberglaube, und ein gewiſſer Hang zur wahrſa⸗ 
genden Sterndeuterey nicht wenig zu ihrem allgeme: 
nen Geſchmak an der Aſtronomie bey. Die Aegyptier, 
Chineſer, Griechen, Phönizier, und andere Völker, 
haben ſich gleichfaus ſchon frühe auf das Studium der 
Himmelskunde gelegt, und nach und nach immer meh⸗ 


rere 
t 
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Marquiſe. Ich bin ungemein erfreut, den 
Stammbaum der Wiſſenſchaften gelernt zu ha— 
ben, und ſehe wol ein, daß ich mich an die Sterns 
wiſſenſchaft werde halten muͤſſen. Denn, nach 
dem, was Sie mir geſagt, gehoͤrt zur Meskunſt 
eine gewinnſuͤchtigere und zur Dichtkunſt eine 
zaͤrtlichere Seele, als ich habe; zur Sternwiſ⸗ 
ſenſchaft aber hab' ich grade die erforderliche 

5 * B 4 Muſſe. 


rere neue Entdekkungen gemacht. Baillp ſucht indeſſen 
im ſeiner Geſchichte der Sternkunde des Alterthums 
zu beweiſen, daß, vor allen uns bekannten orienta⸗ 
liſchen Völkern, eine ſehr aufgeklärte Nation in dem 
nordlichen Afien gewohnt, die ſchon wichtige aſtrono⸗ 
miſche Kenntniſſe erlangt hatte, und deren Nachkom⸗ 
men nur einige Ueberbleibſel ihrer Wiſſenſchaft durch 
einen glüklichen Zufall gufbehalten worden. Sonſt 
kann man ſich leicht vorſtellen, daß die fleiſſige Wahr⸗ 

nehmung der Himmelskörper ohnfehlbar gleich eine Be: 
ſchäftigung der erſten Erdbewolmer geworden ſeyn 
müſſe, weil man ſchon damals eine richtige Zeitabthei⸗ 
lung, dieſes wichtige Bedürfnis der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, einſehn muſte, welchem durch nichts anders, 
als durch genaue Beobachtungen der Umlaufsdauer der 
Sonne und des Mondes, abzuhelfen war, wenn nicht 
auſſerdem der Anblik dieſer leuchtenden Körper am 
Himmel ihre Bewunderung auf ſich zu ziehen vermö⸗ 
gend geweſen wäre. a f 


Er: 

Muſſe. Zum Gluͤk find wir noch überdies auf 
dem Lande, und fuͤhren ein ſo ziemlich arkadiſches 
Leben; was beides zur Sternwiſſenſchaft past. 

Ich. Taͤuſchen Sie Sich nicht, meine 
Gnaͤd'ge. Von Planeten und Fixſternen reden, 
heist nicht ein echtes Schaͤferleben fuͤhren. Sehn 
Sie nach, ob die Leutchen in der ine ) ſo 
ihre Zeit zubringen. Fr 

Marquiſe. O! die Art re iren iſt zu 
gefaͤhrlich; der Chaldaͤer ihre, deren Sie erwaͤhn⸗ 
ten, gefaͤllt mir beſſer. Wenn's Ihnen beliebt, 
wieder etwas Chaldaͤiſches! Nachdem man ſich ſo 
die Einrichtung des Himmels vorgeſtellt, worauf 
kam es ſodann an? 

Ich. Zu errathen, wie alle Theile des Welt⸗ 
gebäudes muͤſten angeordnet werden, und dies 
nennen die Sternkundigen ein Weltſyſtem erfin⸗ 
den. Allein, eh' ich Ihnen das erſte unter allen 
Syſtemen erklaͤre, mus ich mit Ihrer Erlaubnis 
bemerken, daß wir von Natur insgeſamt jenem 
thoͤrichten Athener gleichen, der, wie Sie werden 
gehoͤrt 


) Ein Roman des Herrn von Urfre. 
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gehört haben, ſich einbildete, alle Schiffe, die 
in den Piräifchen Hafen einliefen, gehörten ihm 
zu. Nicht um das mindeſte geſcheiter, bilden wir 
uns ein, die ganze Natur, ohn' alle Ausnahme, 
ſey zu unſerm Gebrauche beſtimmt, und fraͤgt 
man unſre Weltweiſen; Wozu die ungeheure 
Menge Fixſterne, da doch ein Theil davon 
eben das ausrichten koͤnnte, was ſie insgeſamt? 
So antworten fie ganz kalt: Blos zu unſrer 
Augenweide. 

Nach dieſem Grundſaze konnte es nicht ſeh 
len, daß man ſich einbildete, die Erde ſtehe im 
Mittelpunkt der Welt unbeweglich, inzwiſchen 
daß alle blos ihrethalben erſchafne Himmelskoͤr— 
per ſich um ſie herumbemuͤhten, und ſie erleuch⸗ 
teten. Daher ſezte man zunächst uͤber die Erde 
den mond C über den Mond den merkur 83 
dann Venus 2; die Sonne O, Mars &, 
Jupiter 21 und Saturn hs endlich über alle 
dieſe Planeten den Firſternenhimmel. (S. Fig. 1) 
Die Erde befand ſich folglich grade in der Mitte 
der Kreife, welche die Planeten beſchreiben, und 

DET dieſe 
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dieſe Kreiſe waren um ſo groͤſſer, je weiter ſie von 
der Erde abſtehn; mithin brauchten die entſern⸗ 
ten Planeten mehr Zeit, ihren Umlauf zu vollen⸗ 
den, als die naͤhern, welches ſich ug in der 
That fo verhält. — 

Marquiſe. Ich weis nicht, weshalb Sie 
dieſe Anordnung im Weltall nicht wollen gelten 
laſſen; mir ſcheint fie faslich genug, und ich er⸗ 
kläre Ihnen, daß 50 meiner Seits damit 8 
den bin. 

Ich. Ich kann mich ruͤhmen, dieſem gan⸗ 
zen Syſtem das lieblichſte Kolorit gegeben zu ha⸗ 
ben. Denn hätt’ ich's Ihnen fo vorgeſtellt, wie 

es 


Y Dies iſt von demjenigen Umlauf zu verſtehen, den die 
Planeten nebſt Sonne und Mond von Abend gegen Mor⸗ 
gen am Himmel durch die Fixſterne hindurch in verſchied⸗ 
nen vorhin bemerkten Zeiten vollenden. Allein in Anſe; 
Hung des gemeinſchaftlichen vier und zwanzigſtündlichen 
Umlaufs aller Himmelskörper von Morgen gegen Abend, 
war man bey dieſem Syſtem genöthige, ſich auf die 
ungereimteſte Art vorzuſtellen, daß die jenſeits aller 
Planetenbahnen befeſtigten Firfterne eher herum kom⸗ 
men, als der uns am nächſten ſtehende Mond, weil 

man die Erfahrung hiernach erklärte, daß, wenn z. B. 
der Mond heute um mit einem gewigen Firftern 
zugleich 
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es fein Erfinder Ptolemeus ) entworfen, und die, 
welche nach ſeinen Vorſchriften daruͤber gearbeitet 
haben, fo hätte Ste Schaudern und Entſezen ges 
fast. Da die planetariſchen Bewegungen nicht ſo 
regelmäſſig find, daß fie nicht bald geſchwinder, 
bald langſamer, einmal nach dieſer und dann wle⸗ 
der nach der andern Seite fortlaufen „und dabey 
zuweilen von der Erde welter entfernt, zuweilen 
derſelben näher ſeyn ſollten, »]) ſo hatten die Al⸗ 
ten, ich weis nicht wie viele ſich verſchiedentlich 
durchſchneidende Kreiſe erdacht, wodurch fie all 
dieſen Unordnungen abzuhelfen glaubten. 


Die 
zugleich grade in Süden ſteht, der um ſich nach 
24 Stunden; der Mond aber erſt nach 24 Stunden 
wieder daſelbſt zeigt. Die Alten bielten das für ein 
Zurükbleiben des Mondetz, was wirklich eine vierund 
zwanzigſtündliche Bewegung deſſelben von dem bemerk⸗ 
ten Firftern nach Oſten iſt. 

) Claudius Ptolemeus, ein geborner Aegyptier, lebte 
etwa 180 Jahr nach C. G. 

250) Dies Leztere laͤſt ſich ſchon aus der veränderlich 2 5 
nenden Gröſſe der Planeten abnehmen, welche vor: 
nehmlich beym Mars und bey der Venus ſehr auffallend 
if. Denn da es ungereimt ſeyn würde, zu behaupten, daß 

die 
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Die Schwierigkeit bey dleſen Kreiſen war jo 
gros, daß zu einer Zeit, da man noch nichts beſſers 
wuſte, ein gewiſſer Kaſtiliſcher König, *) ein 
groſſer Mathematiker, wahrſcheinlich aber nicht 
ſehr fromm, ſoll geſagt haben: Er haͤtte Gott 
manchen guten Rath geben wollen, wenn er ihn 
bey Schoͤpfung der Welt darum befragt haͤtte. 
Ein ſehr freygeiſtiſcher Gedanke! doch iſt es aber 
luſtig genug, daß dieſes Syſtem durch ſeine gar 
zu groſſe Verwirrung Suͤnde peranlast hat. 

Die guten Anſchläge, die dieſer König hatte 
ertheilen wollen, würden ohne Zweifel die Ab: 
ſchaffung aller dieſer Kreife betroffen haben, durch 
welche die Bewegungen dieſer himmliſchen Koͤrper 

ſehr verwikkelt wurden, und wahrſcheinlich wird” 

bie Planeten wirklich in ihrer Gröſſe wechſelsweiſe ab: 

und zunehmen, ſo müſſen ſie oft ſehr ungleiche Entfer⸗ 
nungen von uns baben, und folglich kann die Erde nicht 

der nemeinfanie Mitteſvunkt ihrer kreisförmigen Bab⸗ 

nen ſeyn. Die Alten muſten aber, um die gegenseitige 

Meinung beyzubehalten, zu allerley verwikkelten Hypo⸗ 

theſen ihre Zuflucht nehmen, die auch da e Ver⸗ 


faſſer zum Theil beybringt. 
. ”) Alphonfus der Weife, 


2) 
er auch auf die Abſchaffung zwey oder drey Über: 
fluͤſſiger Himmel, welche man jenſeits der Fix⸗ 
ſterne ſezte, angetragen haben. 

Wenn dieſe Philofophen eine gewiſſe Bewe⸗ 
gung der himmliſchen Körper erklären wollten, ſo 
dachten ſie ſich uͤber den aͤuſſerſten uns ſichtbaren 
Himmel, noch einen von Kriſtall, welcher dieſe 
Bewegung den niedrigern Himmeln mitthellte. 
Hatten fie noch eine andre Art der Bewegung bez 
merkt, ſo war abermal ein kriſtallner Himmel, 
als deren Urſache da. *) Kurz, dieſe Kriſtall⸗ 
himmel koſteten ihnen nichts... es. 

Marquiſe. Warum aber blos Himmel von 
Kriſtall? Wäre andre Materie dazu 4 * eben 1 
gut gewefen? aeg 


Ich. 
1 
*) genſeits aller kryſtauenen Himmelsſpharen der Plane 
ten, deren Zahl auf fieben ging, (Sonne und Mond 
mit eingerechnet, f. Fig. 1) festen die Alten die achte 
Sphäre, an welcher die Fixſterne befeſtigt ſeyn ſollten. 
Dann über dieſe noch zwey Sphären, um gewiſſe be⸗ 
ſondre Bewegungen der Firfterne zu erklaren. Endlich 
die eilfte Sphäre, oder das ſogenannte Primum moblie, 
welche alle übrige in 24 Stunden von Morgen gegen 
Abend herum treiben mufte: - 
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Jch. Nein, das Licht muſte durchſcheinen 
koͤnnen, und dabey muſten fie doch andrer Ur⸗ 
fachen halber feft ſeyn. Dies konnte nicht fehlen; 
denn Ariſtoteles hatte gefunden, daß die Feſtig⸗ 
kelt eine mit der Vortreflichkeit ihrer Natur genau 
verbundne Eigenſchaft waͤre, und weil er es ge⸗ 
ſagt, ſo durfte niemand daran zweifeln. Allein 
man hat Kometen pefehen, die weit höher ſtehend, 
als man ehedem glaubte, alles Kriſtall dieſer Sphaͤ⸗ 
ren, wodurch fie ihren Weg nehmen muſten, zer⸗ 
ſchmettert, und die ganze Welt vernichtet ha⸗ 
ben würden. Dieſerhalb hat man ſich entſchlieſſen 
muͤſſen, all dieſe Himmel von einer fluͤſſigen der 
Luft ähnlichen Materie zu machen. Endlich iſt es 
durch die Beobachtungen der leztern Jahrhunderte 
otffer Zweifel geſezt worden, daß Venus und 
Merkur um die Sonne, und nicht um die Erde 
laufen, und die alte Weltordnung läst ſich in dier 
ſem Stuͤk auf keine Art mehr vertheidigen. ) 
a Ich 


) Sollte es ſich nicht einmal treffen, daß Merkur oder Venus 
der Sonne gegen über (nach der kſten Figur in aaınd b) 
erſchienen, folglich um Mitternacht in Süden ſtünden, 

ben 


31 


Ich will Ihnen deswegen ein ander Shftern 
vorſtellen, welches allen Beobachtungen ein Ge⸗ 
nuͤge thut, und jenes Kaſtlliſchen Könige Raͤthe 


völlig entbehrlich macht, denn es iſt uͤber die 


Maaſſen einfach, und ſchon deshalb allen an 
dern vorzuziehn. 

Marquiſe. Faſt ſollt' es ſchelnen, als ob 
Ihre Philoſophie eine Art von Ausbot wäre, 
wo nur diejenigen angenommen werden, die die 
Sache fuͤr den wolfellſten Preis zu übernehmen 
ſich erbieten. 

Ich. So iſt es, und nur r dadurch kun man 
den Plan erhaſchen, nach welchem die Natur 
ihre Werke gemacht hat. Sie iſt auſſerordentlich 
karg; denn kann ſie etwas mit mindern Koſten 
machen, ſo macht ſie's gewis ſo, ſollte auch dies 
Minder beynahe gar Lichts wiegen. Dieſe 
Kargheit verträgt ſich gleichwol mit einer bewun⸗ 
3 Pracht, welche aus allen ihren 

Werken 


den Sonnenuntergang aufs und bey Sonnenaufgang 
untergingen, wenn der Erde ihr Ort im Mittelpunkt 
der Laufbahnen dieſer Planeten angewieſen ware? So 

aber 


32 

Werken hervorleuchtet, und dies kommt daher, 
weil die Pracht im Entwurfe, die Sparſamkeit 
aber in der Ausfuͤhrung llegt. Nichts iſt ſchoͤner, 
als ein groffer Plan mit wenig Koſten ausgefuhrt. 
Wir Menſchen laſſen uns oft einfallen, alles dies 
in unſern Gedanken umzukehren, ſezen die 
Sparſamkelt in den Entwurf, welchen die Natur 
gemacht, die Pracht aber in die Art der Aus⸗ 
fuͤhrung; leihen ihr einen armſeligen Plan, den 
ſie mit zehnmal mehr Aufwand ausgefuͤhrt, als 
erforderlich geweſen waͤre. Die äufferfte Ab⸗ 
geſchmakthelt! u ee e 


Marquiſe. Mir ſoll's ſehr lieb ſeyn, wenn 
das Syſtem, wovon Sie eben reden ‚ die Natur 
recht fehr nachahmt; je ſparſamer es iſt, je beffet 
für meine Einbildungskraft, je leichter kann ſi fe e 
das faſſen, was Sie ‚tagen. Fr 

8 ua nn. rn 5 
aber zeigen ſich dieſe beyden Planeten allemal nur nach 

Sonnenuntergang am weſtlichen, und vor Sonnenauf- 
gang ant öſtlichen Himmel. Merkur entfernt ſich nie 

über 28 Grad, und Venus nie über 38 Grad an der 


Weſt⸗ oder Oſtſeite von der Sonne. Daher können 
unmög⸗ 
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Ich. Verworrenhelt finden Sie hier gar nicht. 
Denken Sie Sich einen Teutſchen, Namens Ros 
pernikus ) der alle dieſe eingebildeten verſchiedne 
Kreiſe und kryſtalne Himmel des Alterthums mit 
ſtuͤrmender Hand angreift, jene uͤber die Klinge 
ſpringen laͤst, dieſe zerſchmettert; der von einem 
edlen aſtronomiſchen Eifer entzuͤndet, die Erde er⸗ 
greift, und ſie weit vom Mittelpunkt des Weltalls, 
wo ſie bisher ihren Plaz behauptet, wegfuͤhrt, und 
in dieſen Mittelpunkt die Sonne ſezt, der dieſe 
Ehre mit mehrerm Fug gebuͤhrt. — — 

Die Planeten laufen nun nicht um die Erde, 
und ſchlieſſen ſie nicht mehr im Mittelpunkt ihrer 
Kreiſe ein. Wenn ſie uns beſtralen, ſo geſchieht 
dieſes faſt nur zufälliger Weiſe, indem fie uns 
naͤmlich in ihren Laufbahnen begegnen. 

Alles laͤuft anjezt um die Sonne; ſelbſt 
die Erde nicht ausgenommen, und um fie für die 


s lange 
unmöglich ihre Bahnen von der Erdbahn eingeſchloſ⸗ 
ſen ſeyn, wie die ate Fig. durch den Augenſchein lehrt. 


Nicolaus Kopernifus, ein Domherr zu Frauenburg 
in Preuſſen, lebte von Ao. 1472 bis 1843. 


€ 
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lange Ruhe zu beſtrafen, die fie fich bisher zugeeig⸗ 
net, belaͤſtigt Kopernikus ſie ſo viel als moͤglich, 
mit allen Bewegungen, die ſie den Planeten und 
kryſtalnen Himmeln aufbürdete. Kurz, vom gatız 
zen himmliſchen Gefolge, von dem ſich unſer Erd— 
kuͤgelchen umgeben und begleitet ſahe, iſt ihr nur 
der Mond uͤbrig geblieben, der noch jezt um ſie 
ſeine Laufbahn nimmt. 


Marquiſe. Halten Sie eln wenig inne. In 
dem Entuſi asmus, der Ihnen eben anwandelte, 
wurde Ihre Erklarung ſo pomphaft, daß ich ſie 
nicht recht gefast zu haben glaube. Die Sonne 
befindet ſich unbeweglich im Mittelpunkte des 
Weltalls. Nun was folgt bann? | 


Ich. Merkur; er läuft dergeſtalt um die 
Sonne, daß fie beynahe ') den Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Bahn einnimmt. Ueber den Merkur kommt 

Venus, 


1 . 
„) Dieſes beynahe bezieht ſich darauf, daß die Planeten, 
genau betrachtet, nicht völlige Zirkel, ſondern etwas 
länglichte Kreiſe um die Sonne beſchreiben. 
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Venus, welche gleichfals um die Sonne laͤuft. 
Dann die Erde, in einem weitern Abſtande 
als Merkur und Venus, die daher einen groͤſ⸗ 
fern Kreis, als diefe Planeten, um die Sonne 
beſchreibt. Endlich Wars, Jupiter und Sa⸗ 
turn, in der Ordnung, wie ſie hier genannt ſind. 
(S. Fig. 2.) Sie ſehn wol ein, daß Saturn 
unter allen den groͤſten Kreis haben mus, wie er 
denn auch, mehr Zeit, als alle uͤbrige Planeten, 
zur Vollendung ſeines Umlaufs bedarf.“) 


Marquiſe. Und wo bleibt der Mond? den 
a vergeſſen Sie ganz. 


Ich. Er ſoll nicht zuruͤkbleiben. Der Mond 
laͤuft um die Erde, die er nie verlaͤst; weil aber 
die Erde in ihrem Kreife um die Sonne beſtaͤndig 
fortruͤkt, ſo folgt ihr der Mond, indem er ſich 
alfezeit um fie herumdreht; daß er aber auch um 

C 2 f die 


) Saturn legt ſeine Bahn um die Sonne in 29 Jahren 
und s Monaten zurük; Jupiter braucht hiezu 11 Jahr 
10 Monat; Mars 1 Jabr 11 Monat; die erde ein Jahr; 
Venus 
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die Sonne läuft, geſchieht nur, um die Erde 
niemals zu verlaſſen. ) 

Marquiſe. Ich verſtehe Sie, und liebe den 
Mond, daß er bey uns geblieben, wie alle uͤbrige 
Planeten uns im Stiche lieſſen. Geſtehn Sie 
nur, Ihr Teutſcher wuͤrd' uns herzlich gern um 
den Mond gebracht haben, waͤr's auf ihn anges 
kommen. Denn aus ſeinem ganzen Verfahren 
merk' ich, daß er gegen die Erde ſehr übel ger 
ſinnt geweſen. f 

Ich. Ich kan's ihm nicht genugſam verdan⸗ 
ken, daß er die Eitelkeit der Menſchen gedemuͤ⸗ 
tigt hat, die ſich an die beſte Stelle des Welt⸗ 
alls geſezt hatten, und ſehe anjezt mit Vergnuͤgen 
die Erde unter der Schaar der Planeten. 

; Mer: 
Venus 225 Tage, und Merkur 88 Tage. Die 
Richtung ihres Laufes geht, aus der Sonne betrach⸗ 
tet, gemeinſchaftlich von Morgen gegen Abend, wie 


die in der zten Fig. den Bahnen des 2. und Y bey⸗ 
geſezten Pfeile zeigen. 


«) Auf eben die Art wird auch Jupiter von vier und Sar 
turn von fünf Monden auf feiner weiten Reiſe um 
die 
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Marquiſe. Glauben Sie denn wirklich, daß 
ſich der menſchliche Stolz bis auf die Sternkunde 
erſtrekt? Und bilden Sie Sich ein, mich durch 
die Belehrung, daß die Erd' um die Sonne laufe, 
gedemuͤtigt zu haben? Ich ſchwoͤr' es Ihnen zu: 
noch duͤnk' ich mich nicht kleiner, wie ſonſt. 

Ich. O! gnaͤd'ge Frau, mir iſt ganz wol 
bewust, daß man um den Rang im Weltall min⸗ 
der geizt, als um Aſſambleenrang, und daß die 

Oberſtelle eines Planeten nie fo: wichtige Ange⸗ 
legenheit ſeyn wird, als die von zweien Gefans 
ten. Indes iſt es ſicher, daß die nemliche Nei⸗ 
gung, die uns den erſten Plaz bei einer oͤffent⸗ 
lichen Verſamlung zu verlangen antreibt, den 
W 0 0 verleitet, ſich, wo möglich, in ſei⸗ 

3 N nem 


die Sonne begleitet, wie die zweyte Figur vorſtellt. 
Der Mond vollendet ſeinen Umlauf um die Erde über 
dreyzehnmal, wäbrend daß die Erde einmal in ihrer 
Laufbahn um die Sonne herumkömmt. Der dem Jupiter 
am naächſten ſtehende Mond läuft über z30mal um den 
Jupiter, und der naͤchſte Mond beym Saturn über 
Sycomal um den Saturn, inzwiſchen daß diefe Planes 
ten einmal ihre Bahn um die Sonne zurüklegen. 
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nem Syſtem in den Mittelpunkt der Welt zu 
ſtellen. Ihm iſt's lieb, daß alles, was da iſt, 
ſeinetwegen iſt gemacht worden; er ſezt dieſen ihm 
ſchmeichelnden Grundſaz voraus, vielleicht ohn' 
es gewahr zu werden, und ſein Herz ermangelt 
nicht, das mit zu ſeiner Sache zu machen, was 
blos Spekulationsſache ſeyn ſollte. d 
Marquiſe. Frei heraus geſagt, iſt das blos 
Kalumnie von Ihnen gegen das menſchliche Ge— 
ſchlecht. Man hätte Kopernik's Syſtem nie an⸗ 
nehmen ſollen, weil's ſo erniedrigend fuͤr uns iſt. 
Ich. Auch zweifelte Kopernikus ſelbſt ſehr 
ſtark an einer guͤnſtigen Aufnahme; ſtand lange 
an, ſelbiges bekannt zu machen. Endlich bracht“ 
ihn dringendes Bitten ſehr angeſehner Perſonen 
fo weit; “) allein wiſſen Ste wol, was er an dem 
nemlichen Tage that, da man ihm das erſte ges 
drukte Exemplar feines Buchs brachte? Er ſtarb; 
um nicht all die Widerſpruͤche zu dulden, die er 
vor⸗ 


) Hierunter befand ſich auch der Kardinal von Schoͤn⸗ 
berg, der die Koſten zum Druk des Werks grosmü⸗ 
th eig vorgeſchoſſen hat, 
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vorausſehn konte, und zog ſich f geſchikt aus 
der Sache. g 

Marquiſe. Hoͤren Sie, man mus jeder⸗ 
man Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Es koͤmt 
. einem in der That ſauer an, ſich vorzuſtellen: 
man laufe um die Sonne; denn kurz und gut, 
man aͤndert ſeinen Plaz doch nicht, und findet 
ſich immer des Morgens wieder wo man ſich des 
Abends niedergelegt. Mich duͤnkt, ich leſ' aus 
Ihrer Mine die Antwort: weil die ganze Erde 
fortruͤkt 

Ich. In der That, ſo iſt's auch. Es 0 
grade der Fall, als ſchliefen Sie auf einem 
Schif ein, das einen Flus herunterſeegelt, beym 
Erwachen werden Sie Sich an dem nemlichen 
Orte, und in der nemlichen Lage wiederfinden, 
worin Sie Sich vorm Schlafe A dem Schiffe 
befanden. 

Marquiſe. Hierbey iſt aber doch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit! Ich faͤnde beym Erwachen ein ganz 
anders Ufer, und könte mir nun leicht denken, 
daß das Schlf inzwiſchen feinen Plaz verändert 
C 4 habe. 
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habe. So aber iſt's nicht mit der Erde, wo ich 
alles fo wiederfinde, wie ich es gelaſſen. 

Ich. Mit nichten, gnaͤd'ge Frau, mit nich⸗ 
ten! das Ufer iſt ebenfalls verändert, Sie wiſſen, 
jenfeit aller Planetenkreiſe *) ſtehn die Fixſterne, 
und das iſt unſer Ufer. Ich bin auf der Erde, 
und dieſe beſchreibt einen groſſen Kreis um die 
Sonne; ſeh' ich nach deſſen Mittelpunkt, ſo er⸗ 
blikk' ich die Sonne, und verloͤſchte ſie nicht die 
Fixſterne, fo würde meine Geſichtslinte in grader 
Richtung hinter der Sonne verlaͤngert, noth⸗ 
wendig einige Fixſterne treffen muͤſſen. 

Es laͤst ſich aber des Nachts ſehr leicht erken- 
nen, bey welchen Kirfternen die Sonne am Tage 
geſtanden hat, und die Sache laͤuft daher voll⸗ 
kommen auf Eins hinaus. Wenn die Erde ihren 
Ort in ihrer Laufbahn nicht veraͤnderte, ſo wuͤr⸗ 
den wir die Sonne beſtaͤndig bey den nemlihen . 
Fixſternen ſehn; allein fo bald fie ihren Plaz 

aͤndert, 


) In einer foldyen unermeslichen Entfernung, gegen 
welche die Weite des Saturns von obe Sonne ganz un⸗ 
beträchtlich iſt. 


ar 
ändert, mus fie uns bey andern Fixſternen 
erſcheinen. 
Das iſt alſo das ſich täglich aͤndernde Ufer, 
und da die Erde in Einem Jahre ihren Kreis um 
die Sonne zuruͤklegt, ſo ſeh' ich auch die Sonne 
in eben dem Zeitraum nach und nach bey verfchied- 
nen Firſternen, die ſaͤmtlich in Einem Kreiſe lie⸗ 
gen. Dieſer Zirkel heiſt der Thierkreis.) Ver⸗ 
langen Sie hiervon einen Abris im Sande? 
Marquiſe. Ich kan feiner entrathen; über; _ 
dies wuͤrde das meinem Park eine gelehrte Mine 
geben, die ich an ihm nicht haben mag. Hat 
man mir nicht von einem Philoſophen erzaͤhlt, 
der durch Schifbruch auf eine ihm voͤllig unbe⸗ 
kante Inſel geworfen ward, daſelbſt am Geſtade 
des Meers gewiſſe Figuren, Linien und Zirkel im 
Sande gebildet fand, und deshalb feinen Beglei⸗ 
tern zurlef: Getroſt, meine Gefaͤhrten! Die 
Inſel iſt bewohnt. Sier ſind Spuren von 
C 5 Men⸗ 


) Dies macht die dritte Figur noch deutlicher. Die Erde 
beſchreibt in dem gezeichneten Kreiſe nach der Richtung 
bc d ihre jährliche Bahn um die Sonne s. Die 

Fläche 
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Menſchen! Sie koͤnnen leicht errathen, daß 
ſich's fuͤr mich nicht ziemen wuͤrde, dergleichen 
Spuren zu machen, und daß man Re davon 
Di ſehn mus. 


Ich. Beſſer wär's in der That, man ſehe 
ge blos Spuren von Liebhabern, das will fagen, 
Ihren 


Fläche dieſes Kreiſes geht durch unſer Auge und zur 
gleich durch die Sonne, und mus, bis zu den Fixſter⸗ 
nen hinaus erweitert, nothwendig einen Kreis am 
Himmel formiren, in welchem uns die Sonne in 
einem Jahr herum zu laufen ſcheint. Dieſe ſchein⸗ 
bare Bahn der Sonne heist die Ekliptik. Sie geht 
durch folgende zwölf Geſtirne oder Sternbilder, die 
gröſtentheils von Thiergeſtalten hergenommen ſind: 
widder, Y’; Stier, N Zwillinge, IT; Krebs, 695 
Löwe, 525 Jungfrau, MP; Waage, ; Skor⸗ 
rion, III; Schüze, T; Steinbok, Z; waſſer⸗ 
mann, ; Siſche, N. Auf einer jeden Seite der 
Ekliptik wird in einem Abſtande von 8 Graden (etwa 
16 Vollmondsbreiten,) ein anderer Kreis mit derſelben 
parallef laufend gezogen, und dieſe ſchlieſſen denjeni- 
gen Gürtel am Himmel ein, den man den Thierkreis 
nennt; und in welchem ſich beſtändig die Sonne, der 
Mond und alle Planeten aufhalten. Geſezt rr und u 
wären drey Sterne des Thierkreiſes, fo zeigt die Figur 
durch den Augenſchein, daß ſo wie ſich die Erde in 
ihrer Bahn von e nach n bewegt, die Sonne am Him⸗ 

mel 
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Ihren Namen, melne Gnaͤd'ge, oder deſſen vers 


ſchlungne Zuͤge von der Hand Ihrer Anbeter in 
die Rinde dieſer Baͤume gegraben. 


Marquiſe. Hinweg mit den Anbetern, bitt 
ich, und wieder zuruͤk zur Sonne. Ich begreife 
wol, wie wir uns einbilden koͤnnen, daß fie eben 

den 


mel nach der Richtung r eu, das iſt von der rechten 
zur linken Hand, oder vom Abend gegen Morgen von 
einem Stern zum andern fortzurükken ſcheinen müſſe. 
Iſt die Erde in der Gegend a, fo ſteht der Sterne» ges 
rade hinter der Sonne, er iſt mit derſelben bey Tage 
am Himmel, und uns folglich nicht- ſichtbar. Nükt 
die Erde von a gegen b fort, fo wird der Fixſtern rech⸗ 
ter Hand bey der Sonne zum Vorſchein kommen, und 
ſich vor Sonnenaufgang in der Morgendaͤmmrung zei⸗ 
gen; er geht in den Morgenſtunden immer früher am 
öſtlichen Himmel auf, bis er, wenn die Erde in d ans 
langt, um s Uhr Morgens in Süden ſteht. So wie 
die Erde von b nach c ſortrükt, kommt der Fixſtern 
des Nachts immer früher den öſtlichen Horizont herauf. 
Gelangt die Erde in c, fo ſteht er der Sonne ents 
gegen, und iſt des Nachts um 12 Uhr in Suden. In 
der Zeit, da die Erde von c nach d ſich bewegt, ſieht 
man den Stern nach und nach in frühern Abendſtun⸗ 
den in Süden, iſt die Erde in d, ſo ſteht er um 6 Uhr 
Abends in Süden. Zwiſchen d und a ſcheint ſich der 


Stern der Sonne von Oſten her wieder zu nähern, und 
. iſt 
* \ 
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den Krels beſchreibt, in welchem wir doch ſelbſt 
fortruͤkken; allein dieſer Umlauf wird ja erſt in 
einem Jahre zuruͤkgelegt, wie iſt's aber mit dem 
Kreiſe, den die Sonne taͤglich uͤber unſerm 
Haupte macht? 


Ich. Haben Sie nicht bemerkt, daß eine 
Kugel, die laͤngſt in dieſer Allee fortlaͤuft, zweyer⸗ 
ley Bewegungen macht? Sie läuft nach dem Ende 
der Alle, und dreht ſich zugleich vielmal um fich 
ſelbſt, fo daß das Oberſte unten, und das Un⸗ 
terſte oben kommt. Eben ſo die Erde; denn in⸗ 
dem ſie in ihrem Kreiſe, den ſie in einem Jahre 
um die Sonne beſchreibt, fortruͤkt, dreht ſie ſich 
auch zugleich in vier und zwanzig Stunden um ſich 
ſelbſt. Mithin wird ein jeder Theil der Erde in 
vler und zwanzig Stunden die Sonne verlieren 

und 
iſt des Abends am weſtlichen Himmel ſichtbar. Kurz 
vor a wird er in der Abenddämmerung unſichtbar, bis 
er endlich in a wieder hinter der Sonne ſteht. Auf eine 
ähnliche Art ſind auch die von der Erde aus betrachte⸗ 


ten Erſcheinungen der Planeten in Anſehung ihres 
scheinbaren Standes gegen die Sonne zu erklären. 
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und wiederbekommen, und fo, wie man bey dies 
ſer Umdrehung ſich gegen die Seite wendet, wo 
fie ſteht, ſcheint fie aufzugehn, unterzugehn aber, 
fo wie man ſich bey der fortdauernden Umwaͤl— 
zung der Erde wieder von der Sonne zu entfer⸗ 
nen beginnt.) 


Marquiſe. Luſtig genug! Die Erde nimmt 
alles uͤber ſich, und die Sonne thut gar nichts. 
Und daß der Mond, die uͤbrigen Planeten, und 
die Fixſterne binnen vier und zwanzig Stunden 
ihren Lauf über unſerm Kopf zu machen fcheinen, 
iſt ſonach ebenfals Einbildung? * 


Ich. Ebenfals! Welter nichts! Und ſie 
entſteht aus eben der Urſache. Die Plane⸗ 
ten beſchreiben blos ihre Kreiſe um die Sonne 
nach ihren ungleichen Abſtaͤnden von derſel⸗ 

ben 


) In der vierten Sigur ſey s die Sonne; AB ein Theil 
der Erdbahn, in welcher die Erde täglich um etwa einen 
Grad von A gegen B fortrükt. Da nun eine Kugel 
niemals mehr als zur Hälfte von einem Lichte erleuch⸗ 
tet wird, ſo findet eben dies bey der Erde in Anſehung 
der Sonne ſtatt, und es iſt on w die dunkle oder Nachts 
ſeite; 
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ben *) in verſchlednen Zeiten, und ſehn wir heute 
deren einen in einem gewiſſen Punkt des Thierkrei⸗ 
ſes, ſo wird er Morgen zu eben der Stunde in einem 
andern Punkt““ erſcheinen, und dies nicht allein, 
weil er inzwiſchen in ſeiner Bahn fortgeruͤkt iſt, ſon⸗ 
dern auch wir in der unſrigen. Wir laufen, und 
die andern Planeten auch, doch geſchwinder oder 


langſamer, als wir, daher kommen wir in Anſehung 
ihrer 


ſeite; wem o aber die erleuchtete oder Tagſeite der Erd⸗ 
kugel. Die Erde dreht ſich nach der Richtung w m on, 
das iſt, von Abend gegen Morgen in 24 Stunden um 
ihre Axe, daher mus es uns vorkommen, als wenn 
die Sonne und alle übrige Himmelskörper in eben der 
Zeit nach der entgegengeſezten Seite am Himmel fort⸗ 
liefen. Bey dieſer Umwälzung der Erde ſieht ein jeder 
Ort, der bey w in die erleuchtete Halbkugel kömmt, 
die Sonne aufgehen; ein jeder, der unter m durchgeht, hat 
Mittag; denjenigen, die bey o in die Nachtſeite kommen, 
geht die Sonne unter, und unter n iſt es Mitternacht. 
») In der zweeten Figur hat die verhältnismäſſige Ents 
fernung der Planeten von der Sonne nicht vorgeſtellt 
werden können; es läst ſich aber ſolche an folgenden 
kleinen Zahlen leicht behalten. Wenn die Erde 
10 Theile eines gewiſſen Maasſtabes von der Sonne 
geſezt wird, fo ſteht Merkur 3, Venus 7, Mars 15, 
Jupiter sz und Saturn 95 ſolcher Theile von derſelben. 
) Die mehreſte Zeit weiter gegen Oſten. 


47 
ihrer, in verſchledne Geſichtspunkte zu ſtehn, und 
treffen in ihren Bewegungen gewiſſe Unordnungen 
an, davon mit Ihnen zu reden, nicht noͤthig ſeyn 
wird. Genug, wenn Sie wiſſen, daß dieſe ungleis 
chen Fortruͤkkungen, die man an den Planeten be⸗ 
merkt, blos daher entſtehn, weil wir ihnen bey unſrer 
Bewegung nach verſchlednen Richtungen begegnen, 
und daß im Grunde ihr Lauf ſehr regelmaͤſſig ift.”) 

Mar⸗ 


) Da ſich unterdeſſen dieſe Erſcheinungen an den Mlane⸗ 

R ten durch Zeichnungen ſehr deutlich maehen laſſen, fo 
dienen dazu die fünfte und ſechſte. In der fünften iſt 

s d die Erdbahn; a b ein Theil der Jupitersbahn und 

n m der Fixſternenhimmel oder der Thierkreis. Die 

Erdbahn iſt in zwölf Theile getheilt, deren jedes die 

Erde in einem Monat vollendet. Inzwischen nun 

da die Erde ihren ganzen Kreis vollendet, rükt 2. 

durch a b, als den zwölften Theil des ſeinigen, weil 

er faft zwölf Jahr zu feinem Umlaufe braucht. Dieſer 
Theil ad iſt gleichfalls in zwölf Theile eingetheikt, um 
zu zeigen, wie viel 27 in einem Monat fortrükt. 

Steht nun die Erde in 12, und & in a, fo erſcheint 

er uns grade hinter der Sonne, und mit derſelben an 

einem Orte des Himmels, und iſt von der Erde am 

weiteſten entfernt. Rükt die Erde durch die Punkte 

1. 2. 3. 4, und 21 durch eben die Punkte in ſeine 

Bahn, ſo fallen die Geſichtslinien zum 2, am Himmel 
gegen die linke Hand, oder nach Oſten, und dieſer 
Planet 
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Marquiſe. Er ſey's, meinthalben! ich 
wuͤnſchte aber wol, daß ihre Regelmaͤſſigkeit der 
Erde weniger zur Laſt fiele; man hat ihrer im 

geringſten 


Planet erſcheint mit einer vermehrten Geſchwindigkeit, 

dahin zu bewegen. (Die Geſichtslinien ſind nur von 

zwey zu zwey Monat in der Figur gezogen.) Kömmt 

die Erde genen 8, fo wird die Bewegung des 2T nach 

Oſten immer langſamer, und er hört auf, ſich dahin 
zu bewegen, weil die Erde um dieſe Zeit grade gegen 
die Bahn des 2 anrükt. Iſt die Erde in 6, fo fällt 
ſchon die Geſichtslinie gegen die rechte Hand, oder ge⸗ 

gen Weſten, und es läst, als wenn 21 dahin ſich bes 

wegte. Zwiſchen 6 und 7 kommt die Erde in C, und 

iſt dem 2 am nächſten, ſteht grade zwiſchen ihm und 

der Sonne, und er mus alſo des Nachts um 12 Uhr 

in Süden ſeyn; jezt ſcheint T am merklichſten zurük⸗ 
zubleiben, oder ſich nach Weſten zu bewegen. Ins fallen 

noch die Geſichtslinien nach Weſten, gegen 9 aber geht 

der Lauf der Erde wieder grade von der Jupitersbahn 

ab, und da läst es, als wenn dieſer Planet ſtille ſtünde; 

kommt die Erde durch die Punkte 9. 10. 11 und 12, ſo 
rükt 2 wieder mit immer zunehmender Geſchwin⸗ 

digkeit nach Oſten. Auf eben die Art wird dieſe unors 

dentlich ſcheinende Bewegung des Mars und Saturns 

erklärt. Bey der Venus und dem Merkur fällt die Er⸗ 
klärung etwas anders aus. Die ſechſte Figur macht 

dies für den Merkur deutlich. a c ift die Erdbahn, und 

der zunächſt um die Sonne verzeichnete Kreis die Bahn 
des F, welche dieſer Planet in acht und achtzig Tagen 
vollendet, inwiſchen daß die Erde von o nach 11 fort⸗ 
rüͤkt. 
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geringſten nicht geſchont, und verlangt von ihr 
zu viel Behendigkeit, da ſie doch eine groſſe und 
ſchwere Maſſe iſt. 

Ich. 
rükt. AB iſt ein Bogen des Thierkreiſes. Steht nun 
die Erde in g und F in 1x, fo iſt er grade hinter der 
Sonne, und wird mit derſelben an Einem Ort des 
Himmels in A geſehn. Rükt die Erde durch die Punkte 
1. 3. 3. 4. 5, und & inzwiſchen durch eben die Punkte 
feiner Bahn, jo fallen die Geſichtslinien ſchnell nach 
Oſten, und F ſcheint ſich ſehr merklich dabin zu bewe⸗ 
gen, ſteht linker Hand von der Sonne, und kann des 
Abends in Weſten ſichtbar ſeyn. Nach 5 wird aber 
dieſe Bewegung ſchon langſamer erſcheinen, und ends 
lich aufhören. Kommt die Erde und J in 6, fo 
fällt die Geſichtslinie ſchon rechter Hand, oder weſt⸗ 
warts, und F ſcheint zurük nach Weſten zu gehn. 
Zwiſchen 7 und 8 iſt F grade zwiſchen Erde und 
Sonne, und ſcheint mit der Sonne an Einem Ort in 
B zu ſtehen; fein Zurükgehn nach Weſten ift alsdenn. 
am merklichſten. In 8 fallen die Geſichtslinien noch 
rechter Hand, und F fährt fort, ſich am Himmel ges 
gen Weſten zu bewegen; zeigt ſich auch um dieſe Zeit 
rechter Hand bey der Sonne, und kann des Morgens 
in Oſten ſichtbar ſeyn. Gegen 9 hört dieſes Zurükge⸗ 
ben nach Weſten auf, S scheine ſtille zu ſtehn, und 
rükt die Erde mit dem & gemeinſchaftlich durch die 
Punkte 10 und m, fo fallen die Geſichtslinien wieder 
links, und F. ſcheint ſich mit zunehmender Geſchwin⸗ 
digkeit nach Oſten zu bewegen. 


D 


u. 

Ich. Wolten Sie alfo lieber, daß die Sonne 
und alle übrige Sterne, die ſehr groſſe Körper 
find, “ ſich in vier und zwanzig Stunden um die 
Erde in unermeslichen Kreiſen umſchwingen, daß 
die Fixſterne, die den groͤsten Kreis beſchrelben 
muͤsten, in Einem Tage mehr als ſieben und zwan⸗ 
zig tauſend ſechshundert und ſechszigmal zweyhun⸗ 
dert Millionen Meilen, oder fuͤnf Billionen, 
fuͤnf hundert und zwey und dreyſſig tauſend 
Millionen Meilen ($,532000,000000) durch⸗ 
. laufen? ) Und alles dieſes muͤste geſchehn, 
wenn 


) Und die Stöffe der Erdkugel um viele tauſendmal 
übertreffen. 


*) Dies find eigentlich franzoͤſiſche Lieues, deren fünfe drey 
deutſche Meilen ausmachen. Die Firfterne find nach 
Suyghens Vermuthung 27664mal weiter von uns als 
die Sonne. (Die neuern Aſtronomen finden Gründe, 
dieſe Weite noch viel anſehnlicher anzuſezen.) Der Ab⸗ 
ſtand der Sonne von der Erde iſt etwa zwanzig Milſio⸗ 
nen deutſche Meilen, folglich fast der Durchmeſſer der 
Erdbahn vierzig, und ihr Umfang 126 Millionen Mei⸗ 
len in ſich. Daher müste bey Hupghens Vorausſezung 
ein Fixſtern, der im Aequator ſtünde und den gröſten 
Kreis zu beſchreiben hätte, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den arcçamal 126 Millionen Meilen, oder dreh Villio⸗ 

nen 
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wenn ſich die Erde in vier und zwanzig Stunden 
nicht umwaͤlzte. In Wahrheit, es tik viel ſchik— 
licher, daß ſie dieſen Weg macht, der hoͤchſtens 
nur neunhundert franzoͤſiſche Meilen *) austraͤgt, 
und Sie ſehn wol, daß neunhundert Mellen in 
Vergleichung gegen jene ungeheure Zahlen nur 

Kleinigkeit find. **) 
Marquiſe. O Sonn’ und Mond und Sterne 
ſind ganz Feuer, ihnen koſtet die Bewegung nichts, 
allein die Erde ſcheint ganz und gar nicht von der 

Stelle zu bringen zu ſeyn. 5 

D 2 Ich. 


nen 488850 Millionen Meilen, folglich in einer jeden 
Secunde noch über vierzig Millionen Meilen zuruͤklegen. 
Will der Allmächtige, daß ſich die groſſen Himmelskör⸗ 
per jo unbegreiflich ſchnell fortſchwingen ſollen, jo mus 
es freilich geſchehn; denn nie kann ſich der Verſtand 
des Erdbürgers bey einer unendlichen Macht Gränzen 
gedenken. Allein wäre wol eine ſolche weitläuftige 
Veranſtaltung der Weisheit des Welturhebers, die alle⸗ 
mal die nächſten und bequemſten Mittel zur Erreichung 
ihrer groſſen Endzwekke wählt, anſtändig? 

Oder 5400 deutſche Meilen, als den Umfang der Erde 
unterm Aequgtor, oder der Mittellinie. 

*) Bey der Fortrükkung der Erdkugel in ihrer jährlichen 


Bahn um die Sonne, legt dieſelbe in einer Stunde 
14700 
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Ich. Wenn Sie's nicht aus Erfahrung 
wuͤsten, wuͤrden Sie wol glauben, daß ein groſ— 
ſes Schif von hundert und funfzig Kanonen, 
mit mehr als dreytauſend Mann und mit einer 
groſſen Menge Kaufmannswaaren beladen, leicht 
von der Stelle zu bringen ſey? Demungeachtet 
iſt nur ein ſchwacher Windſtos noͤthig, es auf 
dem Waſſer fortzufuͤhren; denn, da das Waſ— 
fer fluͤſſig iſt und leicht zertheilbar, fo wider⸗ 
ſteht es der Bewegung des Schiffes ſehr wenig. 
Oder wenn ſich das Schif mitten auf einem Fluſſe 
befindet, ſo wirds ohn' alle Schwierigkeit dem 
Strome folgen, weil es durch nichts zuruͤkgehal⸗ 
ten wird. 5 
Sonach wird auch die Erde, ſo ſchwer ſie auch 
immer ſeyn mag, von der fie überal umgebenden 
Himmels⸗ 


14700 Meilen, oder in einer Secunde über vier Mellen 
zurük; und ein Ort der Erde unter der Mittellinie 
ſchwingt ſich bey der vier und zwanzig ſtündlichen Um⸗ 
wälzung derſelben in einer Stunde um 225 Meilen, 
oder in einer Secunde um den ſechszehnten Theil einer 
Meile fort, 
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Himmelsfuft leicht getragen, die weit flüffiger iſt, 
als das Waſſer, und den unermeslichen Raum, 
worin die Planeten ſchweben, anfuͤllt. Und wo 
ſolte wol die Erde angeklammert werden, um der 
Bewegung dieſer himmliſchen Materie widerſtehn 
zu koͤnnen, und ſich von ihr forttragen zu laſ⸗ 
ſen? Das waͤre grade ſo, als wenn ein hoͤlzernes 
Kuͤgelchen dem Strome des Fluſſes nicht folgen 
muͤste, ) auf dem es treibt. 


N Marquiſe. Wie kan ſich aber die Erde mit 
ihrer ganzen Laſt auf dieſer Himmelsluft erhalten, 
die doch ungemein leicht ſeyn mus, da ſie ſo 
fluͤſſig iſt? ö 


Ich. Es ſteht nirgends geſchrieben, daß 
das, was fluͤſſig iſt, auch deswegen leichter 
D 3 ſeyn 


) Bey dieſer Vorſtellung hat der Herr Verfaſſer ohne 
Zweifel ſchon die von Descartes eingeführte allgemeine 
wirbelähnliche Bewegung des Aethers, oder der äuſſerſt 
ſubtilen himmliſchen Materie, die er in der Folge ſo 
gern braucht, im Sinne. Da ſich bey dieſen Wirbeln 

unauflösliche Schwierigkeiten finden, ſo haben neuere 

Welt; 
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ſeyn muͤſſe. Was fagen Sie von unſerm groß 
fen Schiffe, das bey aller feiner Schwere den⸗ 
noch leichter iſt, als das ar weil es dar⸗ 
auf ſchwimt? 
MWarquiſe. qgleichſam im Unwillen) So lange 
Sie noch Ihr groſſes Schif bey der Hand haben, 
werd' ich Ihnen nichts mehr ſagen. Koͤnnen Sie 
mir aber wol verſichern, daß ich auf einem ſo 
leichten Kreiſel, als Sie mir die Erde beſchreiben, 

nichts zu fuͤrchten habe? 
Ich. Je nun, wir wollen die Erde wie die 
Indier von vier Elephanten tragen laſſen. 0 
' Mar⸗ 


1 


Weltweiſe ſolche nicht angenommen, und vornehmlich 
hat uns Neuton von den Kräften und Geſezen, durch 
und nach welchen die Planeten um die Sonne ihre 
Laufbahnen beſchreiben, eines Beſſern belehrt. Hier⸗ 
nach laſſen ſich unterdeſſen die Einwürfe der Marquiſe 
alſo erwiedern. Da die Sonne durch eine ihr vom 
Schöpfer beygelegte mächtige Wirkung einer anziehen⸗ 
den Kraft, im Stande iſt, alle übrige Planeten, die 
zum Theil weit gröſſer als die Erde find, bis zu uner⸗ 
mesnen Fernen um ſich herum zu treiben; ſo wird die 
mitten unter ihnen ſchwebende Erdkugel gleichfalls der 
Hevrſchaft der Sonne unterworfen ſeyn, und von 
n ihren 


55 


Marquiſe. Ein ganz anders Elingendes Sy⸗ 
ſtem! Wenigſtens lob' ich dieſe Leute, daß fie für 
ihre Sicherheit geſorgt, und einen guten Grund 
gelegt haben, anſtatt daß wir Koperniker jo um 
bedachtſam ſind, auf gut Gluͤk in der feinen Him⸗ 
melsmaterie fortſchwimmen zu wollen. ) Wuͤs⸗ 
ten die Indier, daß die Erde nur im allergering⸗ 
ſten Gefahr liefe, ſich zu bewegen, fie wuͤr— 
den, darauf wett' ich, die Zahl der Elephan⸗ 
ten verdoppeln. 


Ich. (lachend? Das lohnte wol der Muͤhe! 
Um ſicher ſchlafen zu koͤnnen, mus man's an Ele⸗ 
D pbhanten 


ihrem gewaltigen Zuge angetrieben, ihre Bahn leicht 
vollführen können. a 
*) Da alle Theile der Erdkugel gemeinschaftlich gegen ihren 
Mittelpunkt drukken, oder dahin eine Schwere haben, 
> o kan man ſich vorſtellen, daß die Schwere der einen 
Halbkugel die Schwere der andern gleichſam aufhebt, 
ſo daß die Maſſe der Erde eigentlich nach keiner Segend 
des Sonnenſyſtems mit ihren ganzen Gewichte drukt, 
ſondern ſich ſelbſt an ihrem Mittelpunkt das Gleichge⸗ 
wicht hält, und nur gegen die Sonne eine, wiewol 
verhältnismäſſig viel geringere Kraft der Schwere äuſ⸗ 

ſert, oder ein Beſtreben hat, nach derſelben zu fallen. 

5 * 
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phanten nicht fehlen laſſen, und ſolten Sie fuͤr 
dieſe Nacht einige noͤthig haben, fo wollen wie 
in unſer Syſtem fo viele ſezen, als Ihnen beliebt; 
je herzhafter Sie würden, je weniger ſolten ſo⸗ 
dann der Elephanten werden. 

Marquiſe. Im Ernſt geſprochen, ich glaube 
vor der Hand ſie eben nicht ſehr noͤthig zu haben, 
und fühle Mut in mir genug, das Umdrehen der 
Erde mit zu wagen. 

Ich. Bald werden Sie noch weiter ſeyn, 
und 11 0 0 ſogar Vergnuͤgen finden, und Sich nach 
dieſem Syſtem manche ergoͤzende Vorſtellung 
machen. Ich denke mich zum Beiſpiel unterwei⸗ 
len ſchwebend und unbeweglich verweilend in der 
Luft, waͤhrend daß ſich die Erde unter mir in 
vier und zwanzig Stunden ummendet.*) Da ſeh' 

ich 

) Man müste ſich einen Zuſchauer des ſehenswürdigen 
Schauſpiels der vier und zwanzigſtündlichen Umwälzung 
der Erdkugel weit auſſerhalb ihrer Atmoſphäre geden⸗ 
ken, denn ſonſt würde derſelbe ſich noch immer mit 
umſchwingen, und beftändig über denjenigen Punkt 
der Erdoberfläche ſenkrecht bleiben, von welchem er ſich 


erhoben hatte, weil alles, was im Luftkreiſe vorhanden 
iſt, 
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ich denn vor meinen Augen die verſchlednen 
Menſchengeſichter vorbeyſtreichen, weiſſe, ſchwarze, 
ſchwarzbraune, olivenfarbne. Anfangs erblikk' 
ich Hüte, darauf Tuͤrkiſche Binden, dann ſtark⸗ 
behaarte Koͤpfe, endlich glattabgeſchorne, bald 
Staͤdte mit Glokkenthuͤrmen, bald welche mit lan⸗ 
gen Spizthuͤrmen, worauf halbe Monden ſtehn; 
bald noch andre mit Porzellanthuͤrmen; bald 
groſſe Laͤnder mit nichts denn armſeelgen Huͤtten; a 
bier unuͤberſehbare Meere, dort traurige Wuͤſte⸗ 
neyen, uͤberhaupt alle die unendliche Mannigfal⸗ 
tigkeit, die ſich auf der Erdoberflaͤche zeigt.) 

Marquiſe. Warlich, das verdiente wol, 
daß man vierundzwanzig Stunden von ſeiner Zeit 
hingaͤbe, das zu ſehn. Sonach wuͤrden vor dem 
Orte, wo wir anjezt ſind, ich meine nicht hier 

D 5 im 
iR, fich mit der Erdkugel gemeinſchaftlich umdreht, wie 
auch nachher bemerkt wird. 

) So wie Herr von Sontenelle hier die Sache vorſtellt, 
müste die Umwälzung der Erdkugel von Morgen ge⸗ 
gen Abend geſchehn, und einem jenſeits des Luft⸗ 
kreiſes ſchwebenden Zuſchauer erſt Europa und dann 


Aſien u.ſ. w. erſcheinen; allein da ſich die Erde vom Abend 
gegen 
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im Garten, fondern in ber Luft, beſtaͤndig andre 
Voͤlker vorbeygehn und unſern Plaz einnehmen, 
und wir nach vierundzwanzig Stunden wies 
der zuruͤkkommen? 

Ich. Vopernik ſelbſt hätt' es nicht beſſer 
faſſen koͤnnen. Anfaͤnglich kommen hier einige 
Engländer durch, die vielleicht eine politiſche Ma⸗ 
terie mit mindrer Luſtigkeit abhandeln, wie wir 
unſre Philoſophiez dann ein groſſes Meer, und 
grad' an dieſem Orte kan ſich darauf ein Schif be⸗ 
finden, das nicht in einer ſo guten Lage iſt, wie wir; 
hierauf Irokeſen, die einen Kriegsgefangnen leben⸗ 
dig verzehren, der ſich dabei ganz kaltbluͤtig ſtellen 
wird; Weiber aus dem Lande Jeſſo, die ihre ganze 
Zeit damit zubringen, daß ſie ihren Maͤnnern das 
Eſſen bereiten, und ſich Lippen und Augenbranen 
blau färben, um den haͤslichſten Leuten von der 
Welt zu gefallen. Tatarn, die gar andächtiglich nach 

ihrem 
gegen Morgen umdreht, ſo findet grade das Gegen⸗ 
theil ſtatt. Nach den Europäischen Chriſten folgen die 


Amerikaner, und dann erſt die leer Perſer, 
Türken u. ſ. w. 


| 59 
ihrem Hohenprieſter wallfahrten, der niemals aus 
ſeiner dunkeln Klauſe hervorkoͤmt, woſelbſt er bey 
Lampenſchein angebetet wird; ſchoͤne Zirkaſſierin⸗ 


nen, die dem erſten, der ihnen in Wurf koͤmt, ohne 
Bedenken alles zugeſtehn, ausgenommen das, was 


ſie nur eigentlich ihren Männern zuſtaͤndig glauben. 
Kleintatarn, die für die Tuͤrken und Perſer Weiber 
rauben. Endlich wir ſelbſt, die wir vielleicht noch 
mit unſern Traͤumereyen beſchaͤftigt find. *) 

Marquiſe. Sehr angenehme Vorſtellungen! 


das geſteh' ich; ſolt' ich aber das alles von oben herab 


anſehn, ſo wuͤnſcht' ich mir die Freyhelt, den Lauf 
der Erde beſchleunigen oder hemmen zu koͤnnen, 
je nachdem die mir darauf vorkommenden Gegen⸗ 
ftände gefielen oder nicht; die Politikkraͤmer, und 
die Verſchlinger ihrer Feinde, ſolten mir, warllch! 
recht raſch voruͤberwandern muͤſſen; ein anders 
wärs mit Gegenftänden , die meiner Neugier 


* 


Nah⸗ 


Bey dieſer Stelle hat der Herr Verfaſſer die Oednung 
der vorübergehenden Länder und Meere der Erde rich⸗ 
tiger beobachtet. Er kommt von Franzoſen auf Eng⸗ 
lander, (obgleich beyde Nationen faſt zu gleicher Zeit 

durch 
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Nahrung geben, fo z. B. die ſchoͤnen Zirkaffierine 

nen, die einen fo beſondern Gebrauch haben. — — 
Co'been faͤlt mir eine ſehr wichtige Schwierigkelt 
eln. Wenn ſich die Erde umdrehte, wuͤrde dann 
nicht- unſre Luft in jedem Augenblikke veraͤndert, 
und muͤsten wir nicht beſtaͤndig die Luft eines an⸗ 

dern Landes athmen? ä 

Ich. Nicht im geringſten, gnäb’ge Frau. 
Die Luft, die den Erdball umgiebt, erſtrekt ſich 
nur bis zu einer gewiſſen Hoͤhe, vielleicht von 
zwanzig Meilen.“) Sie folgt uns nach, und 
i dreht 


durch den Meridian gehn) geht dann unter der Breite 
von Frankreich über's Atlantiſche Weltmeer zu den 
Irokeſen in Kanada, ferner über den ſtillen Ocean 
nach dem Lande Jeſſo bey Aſien, den Bewohnern der 
groſſen Aſigtiſchen Tartarey, der Landſchaft Zirkaſſien⸗ 
der Europäiſchen oder kleinen Tartarey u. ſ. w. 

9 Es läſt ſich ſchwerlich mit Zuverlaſſigkeit beſtimmen. 
in welcher Weite von der Erdoberfläche der Luftkreis 
völlig aufhört, da wir noch nicht eigentlich wiſſen, in 
welchem Verhältnis ſich die Dichtigkeit deſſelben mit 
der Höhe vermindert; doch haben Beobachtungen ger 
lehrt, daß die Luft ſchon auf den höchſten Bergen, alſo 
noch nicht eine deutſche Meile von uns, viel dünner 
und leichter iſt, als zunächſt auf der Erdoberfläche. 

Einige ſezen die Höhe dieſes Luftkreiſes bis dahin, wö 

ihre 
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dreht fich gleichfalls mit herum Sie haben wol 
bisweilen bey den Seldenwuͤrmern das Geſpinſte 
oder die Kokons geſehn, welche dieſe kleine 
Thiere mit ſo vieler Kunſt verfertigen, um ſich 
darin einzuſchlieſſen. Dieſe Gehaͤuſe ſelbſt ſind 
von ſehr dichter Selde, aber mit einer ſehr lelch⸗ 
ten und lokkern Flokſeide bedekt. Eben fo iſt 
auch die an ſich feſte Erde von ihrer Oberfläche 
an bis auf eine Hoͤhe von zwanzig Meilen uͤberal 
mit einer Art von lokkerm Weſen, nemlich 
mit der Luft, umgeben, die ſich mit der Erde 

4 in 


ihre Theile noch im Stande find, die bichtſtralen der 
Sonne zurükzuwerfen, auf zehn deutſche Meilen. Die 
Höhe der Luft kan aber nicht zu allen Zeiten und in 
allen Gegenden der Erde gleich gros ſeyn, weil fie 
durch die Wärme verdünnt wird, und einen gröſſern 
Naum einnimmt; ſo wie ſie ſich durch die Kälte verdikt, 
und mehr zuſammenzieht. Uebrigens iſt dieſer den Erd⸗ 
ball überal umgebende Luftkreis demſelben unentbehr⸗ 
lich, weil er allen lebendigen Geſchöpfen der Erde gleich⸗ 
ſam den Oden einhaucht, und ohne ihn keine Pflanze 
wachſen, kein Feuer brennen, kein Schall entſtehn ꝛc. 
kan; weil er alle Ausdünſtungen der Erd- und Meeres⸗ 
lache, der thieriſchen und vegetabiliſchen Körper in 
ſich aufſteigen läst, und nach erforderlichen Miſchun⸗ 5 
gen dem Erdboden in befruchtenden Regen, Thau, 
a Schnee 
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in gleicher Zeit umdreht.) Ueber dieſen 
Luft⸗ 


Schnee u. ſ. w. wieder zurükliefert. Dann vermehrt 
er auch die Annehmlichkeiten unſers Wohnplazes, und 
verſchönert den Anblik der Natur. Ohne dieſe wole 
thätige Einrichtung der Natur, daß in der Luft und 
den darin beſtändig ſchwimmenden Dünſten der Erde, 
die Lichtſtralen auf vielfältige Art gebrochen und zur 
rükgeworfen werden, würden wir nicht unter einem 
angenehm in die Augen fallenden azurblauen Ge⸗ 
wölbe des Himmels wohnen; keine Morgendämmerung 
würde den Aufgang der Sonne ankündigen, noch keine 
Abendröthe ihre Begleiterin beym Untergange ſeyn; 
die tieffte Dunkelheit würde allemal plözlich mit dem 
biendendfien Sonnenglanze abwechſeln; überal würden 
wir uns, auſſer da, wo die Stralen der Sonne un⸗ 
mittelbar hinfallen können, mitren am Tage in die 
finſterſte Nacht verſenkt ſehn; der prachtvolle Regenbo⸗ 
gen, die mannigfaltigen Licht- und Farbenſchattirun⸗ 
gen in den Wolken, der majeſtätiſche Bliz und alle 
glanzende und feurige Lufterſcheinungen würden uns 
unbekannt ſeyn. W 


Der Luftkreis folgt mit allen ſich darin aufhaltenden 
Körpern der täglichen Umwälzung der Erdkugel und 
ihrer jährlichen Bewegung um die Sonne. Dies läst 
ſich ſchon daraus abnehmen, weil man oft bey einer 
Windſtille, die Wolken ſtundenlang über einen Ort 
ſtehen ſieht, da ſich doch derſelbe inzwiſchen um eine 
ſebr anſehnliche Weite mit der Erde fortgewäͤlzt hat. 
Alles, was von der Erdoberflache in die Luft erhoben 


iſt, behält auch daſelbſt mit allen Körpern auf der Erde 
eben 


*. 


— 
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Luftkreis iſt der unendlich reinere, duͤnnere 
ä und 


eben diaſelben Eindrükke und gemeinſchaftliche Nich⸗ 
tungen der Bewegung, die die Erde ſelbſt hat. Eine 
Bombe fliegt daher nicht allein in einer krummen Linie 
durch die Luft fort, die ſie nach richtigen Erfahrungen 
zum Ziele führet, ſondern nimmt auch während des 
Fluges an beyden Bewegungen der Erdkugel Antheil. 
Weil aber dieſe leztere Ortsveränderung mit allen um 
uns liegenden Gegenſtänden gemeinſchaftlich vor ſich 
geht, ſo iſt ſelbige für uns unbemerkbar, und es fällt 
uns nur die erſtere in die Augen. Man kan eben 
ſo auf dem Verdek eines ſchnellſegelnden Schiffes, wie 


oft angeſtellte Verſuche gezeigt haben, einen Ball nach 6 


allen möglichen Richtungen, wie auf dem feſten Lande, 
zuwerfen, denn der Ball folgt auch im Fliegen ganz 
genau dem Laufe des Schiffes, und das Schif iſt daher 
für diejenigen, die den Ball werfen, als ſtillſtehend zu i 
betrachten. Einem Zuſchauer vom Ufer würde hinge⸗ 
gen der Flug des Balls aus ſeinem Wurfe und dem 
Wege, den das Schif inzwiſchen gemacht, zuſammen⸗ 
geſezt erſcheinen, ein gleiches würden auch die in die 
Luft geworfene Körper zeigen, wenn man ihren Flug 
auſſerhalb der Erde betrachten könte. Als man noch 
nicht gehörige Unterſuchungen über die Natur dieſer zu⸗ 
ſammengeſezten Bewegungen angeſtelt hatte, erwartete 
man, bey Vorausſezung einer vier und zwanzigſtünd⸗ 
lichen Umwälzung der Erde, andre Erſcheinungen in 
Anſehung aller in der Luft erhobnen, oder aus ders 
ſelben herunterfallenden, oder in derſelben geworfnen 
Körper, und glaubte daher, gegen dieſe Umwälzung 
einen wichtigen Einwurf gefunden zu haben. 


64 


und beweglichere Aether, oder die Himmels⸗ 
materie.) 

Marquiſe. Sie ſtellen mir die Erde unter 
ſehr veraͤchtlichen Bildern vor. Gleichwol werden 
auf dieſem Seidenwurmskokon fo viele wichtige Ars 
beiten unternommen, ſo groſſe Kriege gefuͤhrt, und 
überal ſieht man darauf ein fo mächtiges Wirren, 
Draͤngen und Treiben. 

Ich. So iſt's, und in der Zeit traͤgt uns die 
Natur, die ſich um alle dieſe beſondern Veraͤnd⸗ 
rungen nicht bekuͤmmert, ſaͤmtlich nach einer alls 
gemeinen Bewegung fort, und treibt mit unſerm 
kleinen Erdball ihr Spiel.“) 8 

3 Mar⸗ 


Die Dichtigkeit des Aethers iſt ohne Zweifel viele tau⸗ 
ſendmal geringer, als die Dichtigkeit der Luft, deren 
Schwere von der Schwere des Waſſers um etwa acht⸗ 
hundertmal Übertroffen wird. Nach Herrn Eulers Theo⸗ 
rie pflanzt ſich das Licht auf eden die Art durch den Aether, 
wie der Schall durch die Luft fort; und nun wiſſen wir, 
daß die Geſchwindigkeit des Lichts mehr als neunhun⸗ 
derttauſendmal gröſſer iſt, als die Geſchwindigkeit des 
Schalles, woraus ſich folgern laͤſt, daß die ätherische Mar 
terie eine uns ganz unbegreifliche Feinheit haben müſſe⸗ 

) So unbedeutend auch die Gröſſe des Erdballs im Welt⸗ 


raum und in Vergleichung mit andern Himmelskör 
vern 
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Marquiſe. Mich duͤnkt, es iſt lächerlich, 
auf einem Drehdinge zu wohnen, und ſich ſo 
zu quälen; nur ſchlimm, daß man von dieſem 
Herumdrehn nicht vergewiſſert iſt; denn mit 
Einem Worte, ſo ſorgfaͤltige Anſtalten Sie auch 
treffen, um zu verhindern, daß man die Bewe⸗ 
gung der Erde bemerkt, ſo mus ich Ihnen doch 
ohn' allen Hehl geſtehn, ſie ſcheinen mir verdaͤch⸗ 
tig. Wär's wol moͤglich, daß felbige nicht die 
allermindeſte Spur zuruͤklaſſen ſollte.“) 

Ich. Die allernatuͤrlichſten und gewoͤhn⸗ 
lichſten Bewegungen ſind diejenigen, die ſich am 
wenigſten empfinden laſſen, dies hat ſelbſt in der 

2 Moral 


pern immer ſeyn mag, ſo iſt er doch in den Augen feis 
ner Bewohner ein ganz ungeheurer Körper. Sein Durch⸗ 
meſſer trägt 1719 und ſein Umfang saco deutſche Mei⸗ 
len aus- Auf ſeiner Oberfläche haben neun Millionen 
und 283600 ſolcher Meilen ins Gevierte Plaz, und er hat 
über 2659 Millonen würflichte Meilen zum körperlichen 
Inhalte. h 

Da der weiſe Schöpfer alle Theile der Erde gegen ein⸗ 
ander im vollkommenſten Gleichgewicht geſtellt hat, ſo 
findet kein Schlottern oder Schwanken bey der Umwäl⸗ 
zung derſelben ſtatt, die Bewegung geht dabey noch 
weit gleichförmiger vor ſich, als bey einem ſegelnden 
S Schiffe, 


* 


— 
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Moral feine Richtigkeit. Unter allen Gemuͤtsbe⸗ 
wegungen iſt die Eigenllebe ſo natuͤrlich, daß wir 
ſolche die mehreſte Zeit nicht empfinden, ſon⸗ 
dern nach ganz andern Grundſaͤzen zu Dam 
deln glauben. 


- Mar⸗ 


Schiffe, das nicht ſelten von Wind und Wellen hin und 
her geworfen wird, und auch deswegen können wir 
dieſe Bewegung der Erde nicht empfinden. Man will 
unterdeffen den in der heiſſen Zone oder zwiſchen den 
Wendezirkeln beſtändig wehenden Oſtwind von der Um⸗ 
drehung der Erdkugel von Weſten nach Oſten herlei⸗ 
ten, wobey die Luft in dieſer Gegend, des ſtärkſten 
Umſchwungs wegen, der Erde nicht ganz genau folgen 
kan, ſondern immer etwas zurükbleibt, und demna 
unaufhörlich von Oſten nach Weſten hinfliest. Noch 
giebt es folgende allgemeine phyſikaliſche und aſtrono⸗ 
miſche Beweiſe für die Umwälzung der Erdkugel: Wir 
ſehn durch Fernröhre, daß ſich die Sonne, Jupiter, 
Mars und Venus gleichfals umwälzen. Die Erde har 
nicht völlig die Geſtalt einer Kugel, fondern iſt um ihre 
Pole etwas abgeplattet, und unter ihrem Aequator 
etwas erhohet, welche Erhöhung von der ſich bey ihrer 
Umdrehung dort am merklichſten äuſſernden Schwung⸗ 
kraft entſtanden iſt. Die Materie verliert daher um 
den Aequator einen Theil ihrer Schwere, und Sekun⸗ 
denpendul bey uns ſchlagen unter der Mittellinie zu 
langſam, und müſſen, um richtig zu gehen, kürzer ge⸗ 
N mache 
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Marquiſe. Ah! Ste morallſiren, wenn die 
Rede von Phyſik iſt, das heist Leute foppen. Laſ⸗ 
ſen Sie uns nun wieder zuruͤkgehn; fuͤr's erſte 
mal wird's ſo genug ſeyn. Morgen wollen wir | 
uns hier wieder einfinden; Sie mit Ihren Welt 
ordnungen, und ich mit meiner Unwiſſenheit.“) 
N E 2 Indem 


macht werden. Dann können die Geſeze der Algemeis 
nen Anziehungskräſte ohne Vorausſezung einer tägli— 
chen Umwälzung der Erdkugel nicht beſtehn; wir 
wuſten unter andern keinen Grund anzugeben, warum 
ſich der Mond in einer Entfernung von acht und funf⸗ 
zig Erdhalbmeſſern von uns erhält, und ſieben und 
zwanzig Tage zu feinem Umlaufe braucht. 

) Hier verdienen noch einige Erſcheinungen im Sonnen⸗ 
ſyſtem, ſo wie einige Einwürfe gegen die tägliche und 
jährliche Bewegung der Erde, die der Herr Verfaſſer nicht 
bemerkt, eine kurze Erklärung und Beantwortung. 

1. Der Einwurf, daß wir bey einer vier und zwan⸗ 
zigſtündlichen Umwälzung der Erdkugel nach zwölf 
Stunden den Kopf unterwärts gekehrt haben müsten, 
verdient kaum eine Widerlegung, denn da uns die 
Seefahrer belehrt, daß der uns entgegenſtehende Theil 
der Erde eben ſo wie der disſeitige bewohnbar ſey, und 
daß es folglich Gegenfüsler gebe; fo müſſen dieſe jezt den 
nämlchen Stand, als wie nach zwölf Stunden, haben; 
das eine iſt eben ſo begreiflich als das andre. Alle 
Erdbewohner ſtehn, vermöge der Schwere, ſenkrecht 
auf der Oberfläche der Erde, und haben allemal den 

Kopf 
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Indem wir zum Schloſſe zuruͤkkehrten, ſagte 
ich 


Kopf gegen den Himmel gerichtet, und ſo ſteht ein 
jeder aufrecht. 

2. Eine wichtigere Schwierigkeit iſt hingegen fol⸗ 
gende: Wenn die Erde bey ihrem jährlichen Umlauf 
um die Sonne ihren Ort um einige Millionen Meilen 
verändert, fo ſolte man denken, daß die Firfterne in⸗ 
zwiſchen ſehr merkliche Verrükkungen ihrer Stellen ge⸗ 
gen einander und eine veränderliche Lichtſtärke zeigen 
ſolten; dies lehrt aber die Erfahrung nicht, ſondern 
die Geſtirne erſcheinen zu aller Zeit des Jahres in uns 
veränderlicher Geſtalt und Gröſſe, die Erde mag z. B. 
nach Fig. 3 in Anſehung der Firfterne unter in den 
Punkten a, b, c oder d ihrer Laufbahn ſeyn. Kan 
man nun nach dem Wahne der Alten nicht annehmen, 
daß die Fixſterne ſämtlich an der innern Fläche einer 
materiellen Kugel Defeftige find, fo bleibt nichts als der 
Schlus übrig, daß ihre ganz unmerkliche Ortsveränd⸗ 
rungen, die durch neuere Beobachtungen immer mehr 
beſtätigt werden, einzig und allein eine ſolche unge⸗ 
heure Entfernung derſelben, gegen welche der Durch⸗ 
meſſer der Erdbahn d b von mehr als vierzig Millionen 
Meilen faſt gänzlich verſchwindet, zur Urſgche haben 
müſſen, wodurch wir ganz ungemein erweiterte 
Begriffe von der unermeslich groſſen Schöpfung Got⸗ 

tes erlangen. ei 
3. Einen ſehr augenſcheinlichen Beweis, daß die 
Planeten für ſich dunkle Kugeln ſind, die ihr Licht, 
eben ſo wie die Erde, von der Sonne erhalten, geben 
uns ihre veränderlich erſcheinende Lichtgeſtalten, welche 
ſich bey der Venus ſchon durch mittelmäſſ ige Fernrohre 
jei⸗ 
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ich noch der Marquiſe, um die Materie 
E 3 von 
zeigen. Es ſey nach Fig. 7 der zunächſt um die Sonne 
beſchriebene Kreis die Bahn der Venus, in welchem 
ihr Stand von Monat zu Monat bemerkt iſt; der äuſ⸗ 
ſerſte Kreis aber die Erdbahn, deren monatlicher Ort 
gleichfals verzeichnet iſt. Sowol die Erde als die Venus 
werden nur an der der Sonne zugewendeten Seite er⸗ 
leuchtet. Steht nun die Erde in o und Venus in ihrer 
Bahn gleichfals in 0, ſo iſt Venus hinter der Sonne, 
hat ihren grösten Abſtand von der Erde, und wendet 
uns ihre erleuchtete Halbkugel gänzlich zu. Nükt die 
Erde durch 1. 2. 3 bis 7, und Venus durch gleichna⸗ 
mige Punkte, ſo kommt ſie linker Hand von der Sonne 
als Abendſtern zum Vorſchein, und wendet uns immer 
einen gröſſern Theil ihrer dunkeln Seite zu, je weiter 
ſie ſich von der Sonne zu entfernen ſcheint und der 
Erde näher kömmt. In 7 etwa hat fie für uns ihren 
gröſten Abſtand von der Sonne auf 48° oſtwärts er⸗ 
reicht, und erſcheint nur halb erleuchtet; in 8 und 9 
nimmt ihre Lichtgeſtalt noch mehr ab, und ſie zeigt ſich 
ſichelähnlich erleuchtet; in 10 ſteht Venus grade zwiſchen 
Sonne und Erde, und iſt uns am naͤchſten ſie wen⸗ 
det alsdann ihre ganze dunkle Halbkugel gegen die 
Erde, wie es die Figur durch den Augenſchein lehrt. 
Nachher geht die Venus zwiſchen Sonne und Erde 
durch, wird Morgenſtern, und nimmt wieder an Licht⸗ 
geſtalt zu. Eben dergleichen Lichtverändrungen finden 
auch beym Merkur auf eine ähnliche Art ſtatt. Mars 
wendet, wenn er nach Fig. 6 von dem Punkt 8 der 
Erdbahn aus betrachtet, hinter der Sonne in s oder 
hinter der Erde in m ſteht, feine erleuchtete Seite völlig 
gegen 
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von den Weltſyſtemen zu erſchoͤpfen, daß es 
noch 


gegen uns; hat er aber in r oder u feinen Stand, das 
iſt, erſcheint er entweder des Morgens oder des Abends 
um 6 Uhr in Süden, fo kömmt auch ein Theil feiner 
dunkeln Halbkugel bey uns zum Vorſchein. VBeym 
Jupiter und Saturn iſt wegen ihrer groſſen Entfer⸗ 
nung von der Erde nichts von dergleichen verſchiednen 
Lichtgeſtalten zu bemerken. 

4. Um die unſerer Erde zu ihrer gröſſern Bewohn⸗ 
barkeit gereichende Abwechslung der Jahrszeiten zu ers 
klären, musten die Alten, wider alle Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, die Sonne ſtiege in Schraubengängen von 
Suden nach Norden am Himmel auf und ab; nach 
der Lehre des Bopernikus hingegen last ſich dieſe wol⸗ 
thätige Veranſtaltung des Schöpfers zufolge der 
achten Figur, bey einigem Nachdenken leicht einſehn. 
Die Erde läuft in ihrer Bahn, wie die Pfeile zeigen, 
um die Sonne 3. (Das Auge beobachtet in der Figur 
die Bahn der Erde in einer ſchrägen Richtung, und 
daher zeigt ſie ſich länglicht.) Die Axe nns, um welche 
ſich die Erdkugel umwälzt, ſteht nicht ſenkrecht auf 
der Kreisfläche ihrer Bahn, ſondern macht mit derſel⸗ 

ben einen beſtändigen Winkel von 667 Grad; der Punkt 
n derſelben bleibt durchs ganze Jahr gegen Norden, fo 
wie s gegen Süden gerichtet; a e iſt der Kreis des 
Aequators, der mitten um die Erde geht; m! der Krebs⸗ 
und o r der Steinbokswendezirkel, beyde liegen 234 Grad 
nord- und ſüdwärts vom Aequator; ik iſt der nord⸗ 
liche und ch der ſüdliche Polarzirkel, die 23 Grad von 
den Polen liegen. Steht nun die Erde am 21 Dec. im 
S, ſo ſehn wir die Sonne im 5 und ihre Stralen 
5 


7 

noch ein drittes Syſtem gaͤbe, das Tycho 
E 4 de 

s 59 fallen auf o r ſenkrecht, und machen in den ſüͤd⸗ 
lichen Ländern den Anfang des Sommers, ſo wie bey 
uns den Anfang des Winters; in d liegt etwa Deutſch⸗ 
land, und es läst ſich leicht beurtheilen, daß die Son⸗ 
nenſtralen ſehr ſchief auf unſre Gegenden fallen, folgs 
lich uns die Sonne niedrig in Süden erſcheinen müſſe; 
die Länder um den Nordpol ik bleiben beſtändig in 
der Nachtſeite der Erde, ſo wie die um den Südpol 
teh beſtändig die Sonne ſehn. Kommt die Erde am 
20ſten März in D, ſo erſcheint uns die Sonne in V, 
ihre Strafen fallen alsdann ſenkrecht auf den Aequa⸗ 
tor ae, welchen Kreis die Sonne folglich zu beſchrei⸗ 
ben ſcheint. Derjenige Kreis, der die erleuchtete von der 
dunkeln Halbkugel trennt, geht durch beyde Pole, und 
nach vier und zwanzig Stunden hat die ganze Erdober⸗ 
fläche Sonnenlicht, daher iſt überal Tag und Nacht 
gleich lang; in der nordlichen Halbkugel geht der Früh⸗ 
ling, in der ſüdlichen aber der Herbſt an. Iſt die Erde 
am zıften Jun. im Z, fo ſehn wir die Sonne im S, 
und dann iſt der Nordpol n der Sonne zu, der Süd: 
pol s aber von derſelben abgewendet; zwiſchen ik iſt 
beſtändig Tag, und zwiſchen ch beftändig Nacht. Die 
Sonnenſtralen s B fallen ſenkrecht auf Im, die Sonne 
erſcheint am weiteſten nach Norden herauf, daher geht 
bey uns der Sommer, in den Südländern aber der 
Winter an; die Sonne hat auch für uns in d ihren 
höchſten Stand über den Horizont. In Y am 
2aften Sept. hat endlich die Erde disſeits der Sonne 
dieſelbige Lage gegen dieſelbe als jenſeits in . Die 
Sonnenſtralen s V fallen ſenkrecht auf den Aequator, 
und 
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de Brabe‘ erfunden, “) der die Erde durchaus 
nicht beweglich haben wolte, und ſie deswegen 
in den Mittelpunkt der Welt ſezte, und die Sonne 
um ſie herum laufen lies. Um die Sonne ſolten 
dennoch alle uͤbrige Planeten ſich bewegen, weil 
er nach vielen neuen Beobachtungen kein Mittel 
ausfuͤndig machen koͤnnen ji ſolche um die Erde 
herum zu fuhren.“) Allein die Marquiſe 

ſchlos 


und beyde Pole haben die Sonne; folglich iſt abermal 
Dag und Nacht gleich lang, da bey uns der Herbſt, 
auf der ſüdlichen Halbkugel aber der Frühling angeht. 
F. Die hiebey angenommene beſtändige gleiche und 
parallele Lage der Erdaxe nach einer Himmelsgegend 
bedarf unterdeſſen keiner eignen und dritten Bewe⸗ 
gung der Erdkugel, ſondern ſezt nur eine anfangs vom 
Schöpfer beliebte unveränderliche Richtung derſelben 
voraus, die ſich nicht verändern kan, weil ſo wenig 
die Umwälzung als Fortrükkung der Erdkugel mit der⸗ 
ſelben in einer Verbindung ſteht, eben ſo wie eine 
Magnetnadel allemal nach Norden zeigt, wenn man 
auch die Büchſe, worin ſie eingeſchloſſen iſt, auf einem 
Tiſche in einem Kreis herumführt. 
) Tycho de Brahe, ein Däniſcher Edelmann, wurde 
drey Jahre nach Ropernikus Tode geboren, und lebte 
vom Jahre 1846 bis zum Jahre 1601. 
) Nach der neunten Figur iſt zufolge der Meinung des 
Tycho die Erde bey Z im Mittelpunkt des Fixſternen⸗ 
himmels, 
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ſchlos mittelſt ihrer ſchnellen Beurthellungskraft, 
es ſey zu groſſe Ziererey, die Erde von ihrem Um⸗ 
lauf um die Sonne zu befreyen, da doch andre groͤſre 
Körper ſelbigem unterworfen waͤren; daß die Son; 
ne nicht fo fähig wäre, um dle Erde zu laufen, da 
alle Planeten um ſelbige liefen; daß dleſes Sy: 
ſtem ganz und gar zu nichts anders dienen koͤnne, 
als die Unbeweglichkeit der Erde zu vertheidigen, *) 

E 7 wenn 


himmels, um welche zunächſt der Mond ſich bewegt. 
In einer anſehnlich gröſſern Entfernung folgt die Sonne, 
und um dieſe laufen in immer gröſſern Kreiſen: Mer⸗ 
kur, Venus, Mars, (deſſen Bahn noch zum Theil 
innerhalb der Sonnenbahn fällt,) Jupiter und Sar 
turn. Die Sonne läuft, von allen Planeten begleitet, 
in vier und zwanzig Stunden von Morgen gegen Abend 
um die Erde, und überdies in einem Jahr auch in ent⸗ 
gegengeſezter Richtung durch alle Sternbilder des 
Thierkreiſes; die Planeten vollenden inzwiſchen nach 
ihren verſchiednen Abſtänden, in längern oder kürzern 
Zeiten ihren Umlauf um die Sonne. 

) Der berühmte Tycho ſuchte, wie man weis, zum Theil 
wider feine eigne Ueberzeugung, die gegen das Koperni⸗ 
kaniſche Syſtem gemachten Einwürfe, welche vornehm⸗ 
lich eine vorgegebene Unmöglichkeit der vier und zwan⸗ 
zigſtündlichen Umwalzung der Erde, und gewiſſe Stel; 
len der Bibel, die der Sonne eine Bewegung zuſchrei⸗ 
ben, zum Grunde hatten, dadurch gänzlich zu heben, 

8 daß 
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wenn man ſich folches feſt vorgenommen, ohne 
doch jemand im geringſten davon uͤberzeugen 
zu koͤnnen. N 

Endlich beſchloſſen we, uns an Kopernif’s 
Syſtem zu halten, das viel einfoͤrmiger und an⸗ 
genehmer, auch mit keinem Vorurtheil vergeſellet 
iſt. In Wahrheit, feine ungekuͤnſtelte Zuſam⸗ 
menſezung und kuͤhne Ausfuͤhrung emp und 
erwekt Vergnügen. 


Zweyter 


daß er zwar alle übrige Planeten um die Sonne lau⸗ 
fen lies, die Erde aber aus ihrer Reihe herausnahm, 
und fie in den Mittelpunkt der Welt unbeweglich ſtellte. 
Allein die Möglichkeit und Wirklichkeit der täglichen 
Umdrehung der Erdkugel iſt bereits im Vorigen Hinz 
länglich gezeigt worden, und jene bibliſche Ausſprüche 
haben nicht zur Abſicht, eine richtige Erklärung von 
der Verfaſſung des Weltbaues zu widerlegen. Man 
darf auch nur der Lehre des Tycho einiges Nachdenken 
widmen, um einzuſehn, wie ſehr verwikkett nach der⸗ 
ſelben der Lauf der himmliſchen Körper ausfällt, und 
was ſich dabey für Ungereimtheiten vorfinden. Der 

unge⸗ 
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Zweyter Abend. 
Daß der Mond bewohnt ſey. 


0 


Den folgenden Morgen, ſobald man nur 
vor die Marquiſe konte, lies Ich mich nach ihrem 
Befinden erkundigen, und zugleich anfragen, ob 
ſie auch bey der Umwaͤlzung der Erdkugel wol ge⸗ 
ſchlafen habe? So ruhig, wie nur immer Ros 
pernikus es gekont, lies ſie mir zuruͤkſagen, denn 
ſie ſey dieſes Ganges der Erde bereits gewohnt. 


. ald 


ungeheuergroſſe Sonnenball ſoll täglich mit allen Pla⸗ 
netenkugeln, vom nahen Merkur bis zum entlegnen 
Saturn, um unſre kleine Erde mit einer ganz unbes 
greiflichen Schnelligkeit laufen, und gleichwol ſollen 
die von dieſem heftigen Umſchwunge mit fortgeriſnen 
Planeten ungeſtört ihren Lauf in eignen Bahnen um 
die Sonne fortſezen; wie läst ſich dieſe ſonderbare ver⸗ 

* ſchiedentlich vor ſich gehende Fortſchwingung der groſſen 
Himmelskörper und die ungeſtörte Ruhe der Erde bey 
derſelben gedenken? Vieler andern Widerſprüche, die 
dies Syſtem mit dem alten Ptolemäifchen gemein bat, 
zu geſchweigen. 
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Bald darauf bekam fie Beſuch, der — 
wie's auf dem Lande leider! der aͤuſſerſt laͤ⸗ 
ſtige Gebrauch iſt — bis gegen Abend dablieb. 
Noch muste man diefen Leuten ſehr verbun⸗ 
den ſeyn, daß ſie ſo artig waren, ſich nicht 
des Rechts zu bedienen, das ihnen das Landle⸗ 
ben gab, ihren Beſuch noch bis auf den folgen⸗ 
den Tag auszudehnen. 


Sonach war die Marquiſe und ich, des 
Abends wieder allein, da wir denn abermals in 
den Park gingen, und die Unterredung ſogleich 
auf unſre Weltordnungen zu lenken nicht unter⸗ 
lieſſen. Sie hatte ſelbige ſo wol begriffen, daß 
ſie zum zweitenmal davon nicht reden mochte, 
und daher neue Seiten dieſes Gegenſtandes zu 

ſehn verlangte. 


Wolan dann, antwortete ich, well die Sonne, 
die nunmehr als unbeweglich betrachtet wird, 
ein Planet zu ſeyn aufgehoͤrt hat, und die Erde, 
die um ſelbige herumlaͤuft, dieſen Namen zu 
führen anfaͤngt, fo werden Sie Sich nicht ſehr 

wun⸗ 
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wundern, wenn Sie hoͤren, daß der Mond 
eine der Erde ganz ähnliche Kugel, und wahr— 
ſcheinlich bewohnt ſey. 


Marquiſe. Indes hab' ich von der Bes 
wohntheit des Mondes als von einem thoͤrichten 
Hirngeſpinſt reden hoͤren. 


Ich. Kan wol ſo ſeyn. Bey dergleichen 
Dingen pfleg' ich die Partei zu ergreifen, 
die man in bürgerlichen Kriegen nimmt, wo 
man aus Ungewisheit des Ausſchlags mit den 
Gegnern ſtets ein geheimes Verſtaͤndnis unter— 
hält, und ſelbſt gegen feine Feinde Schonun⸗ 
gen beobachtet. Denn obwol ich meiner Seits 
den Mond bewohnt glaube, fo leb' ich dem- 
ungeachtet mit denen, die nicht des Glau⸗ 
bens ſind, auf freundſchaftlichem Fus, und 
bin ſtets in ſolcher Verfaſſung, daß ich mich 
mit Ehren zu jener Partei ſchlagen kan, 
wenn ſie die Oberhand behaͤlt; bis dahin 
aber, daß fie einen beträchtlichen Vortheil 
uͤber uns davon getragen, will ich Ihnen 

f die 
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die Gruͤnde vorlegen, die mich zu jener Seite 
hinziehn.“) 

Scezen Sie, daß zwiſchen Paris und St. Der 
nis nie einige Gemeinſchaft geweſen waͤre, und 
daß ein Pariſer Buͤrger, der nie aus ſeiner Va⸗ 
terſtadt gekommen, von dem Thurme Unſer lie⸗ 
ben Frauen St. Denis in der Ferne erblikte und 


dabey gefragt wuͤrde: ob er dieſe Stadt ſo wie 


Paris bewohnt glaube? So wird er frey heraus 
antworten: Nein. Denn, koͤnnt' er ſagen, ich 
ſehe wol die Einwohner von Paris, aber nicht 
dle von St. Denis, und man hat auch von 
ihnen nie etwas gehört. Wenn ihm hierauf je; 
mand vorſtelte, daß wenn man gleich von dem 
Thurme Unſer lieben Frauen die Einwohner 

von 


„) Da der Mond, als ein Nebenplanet, der Erde am 
nächſten ſteht, und nur etwa 50000 Meilen von der⸗ 
ſelben entfernt iſt: fo haben wir durch Hülfe der Fern⸗ 


gläſer von der Beſchaffenheit feiner Oberfläche eine ges 


nauere Kenntnis erlangt, als von allen übrigen Haupt⸗ 
planeten, ihrer groſſen Entfernungen wegen, möglich 
iſt, und dieſe führt uns ſehr ungezwungen auf die ſehr 
wahrſcheinliche Vermuthung, daß dieſer Weltköor⸗ 
per gleichfals wie die Erde bewohnt ſey. Deswegen 

kömmt 


| i 
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von St. Denis nicht ſehn koͤnne, ſolches blos von 
der Entfernung herruͤhre, und daß gleichwobl alles 
Uebrige, was man von St. Denis gewahr wuͤrde, 
der Stadt Paris gleich kaͤme, daß es Kirch⸗ 


thuͤrme, Haͤuſer und Mauern habe, und folg⸗ 
lich auch wie Paris bewohnt ſeyn koͤnne: ſo wird 


doch dies nichts bey unſerm Buͤrger verfangen. 
Er wird ſteif und feſt fortbehaupten, St. Denis 
ſey nicht bewohnt, weil er niemand darin ſehn 
koͤnne. Unſer St. Denis iſt der Mond, und 
ein jeder von uns gleicht dieſem Bürger, der nie 

aus ſeiner Stadt gekommen. 
Marquiſe. Ah! Sie thun uns Unrecht! 
So albern ſind wir nicht, wie Ihr Buͤrger, 
der St. Denis eben ſo gebaut ſieht wie 
Paris, 


kömmt der Herr Verfaſſer bey ſeinen vorzutragenden 

Gedanken über die Bewohnbarkeit andrer Planetenku⸗ 
geln zuerſt auf den Mond. Sonſt haben einige Aſtro⸗ 
nomen dafür gebalten, daß man in dieſem Stük zwi⸗ 
schen einem Haupt⸗ und Nebenplaneten keine Verglei⸗ 
chung anſtellen könne, oder daß die Aehnlichkeit unter 
beyden ſich nicht bis auf die Bewohnbarkeit erſtrekke, 
unterdeſſen iſt hierüber noch kein entſcheidender e 
weis beygebracht worden. 


\ 
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Paris, und allen Verſtand verloren haben 
mus, wenn er's nicht fuͤr bewohnt halten will. 
Allein der Mond iſt der Erde ganz und gar 
nicht aͤhnlich. 


Ich. Huͤten Sie Sich ja, Gnaͤd'ge Frau, 
denn gleicht der Mond der Erde, jo find Sie ge: 
noͤtigt, ihn bewohnt glauben zu muͤſſen. 


Marquiſe. Da wuͤrde freilich kein andrer 
Nat ſeyn, das geſteh' ich, und bey der zuverſicht⸗ 
lichen Mine, die ich an Ihnen erblikke, wird 
mir bereits bange. Die beiden Bewegungen der 
Erde, worauf ich nie gefallen ſeyn wuͤrde, machen 
mich wegen der Dinge ſchuͤchtern, die noch kom⸗ 
men koͤnnen. Solte aber wol wirklich die Erde ſo zu 
erleuchten im Stande ſeyn, wie der Mond? Denn 
dies gehörte doch mit zur völligen Aehnlichkeit. 


Ich. Ach! gnaͤd'ge Frau, erleuchten iſt 
nicht ſo etwas Groſſes, als Sie Sich denken. 
Nur allein bey der Sonne iſt dieſes eine vor⸗ 
zuͤgliche Eigenſchaft. Sie hat, vermoͤge einer 

beſondern 


\ 81 
beſondern Natur ein eignes Licht; allein die 
Planeten leuchten nur, durch ſelbiges erleuchtet. 
Die Sonne wirft ihr Licht auf den Mond, und 
dieſer es auf uns, und die Erde mus das von 
der Sonne erhaltne Licht dem Monde wieder 
zuſenden. Von der Erde bis zum Monde iſt 
nicht weiter, als vom Monde bis zur Erde. 


Marquiſe. Iſt aber die Erde im Stan⸗ 
de, das Sonnenlicht ſo n wie 
der Mond? 


Ich. Ste haben noch immer, merk' ich, 
einen Ueberreſt von Achtung gegen den Mond, 
davon Sie Sich nicht losmachen koͤnnen. Die 
Lichtſtralen beſtehn aus Kuͤgelchen, die an alle 
ſeſte Körper anſtoſſen, und ſeitwaͤrts wieder 
davon zuruͤkprallen, anſtatt daß ſie durch alle 
Koͤrper, worin ſie Zwiſchenraum antreffen, in 
graden Linien durchgehn, wie in der Luft und 
im Glaſe. Die Urſache demnach, weshalb uns 
der Mond leuchtet, iſt, weil er uns als ein 
harter und feſter Körper dleſe kleinen Lichts 

ö wi: kuͤgelchen 
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kuͤgelchen zuruͤkwirft, ) und ich glaube, daß Sie 
der Erde eine gleiche Haͤrtigkeit und Feſtigkeit 
nicht ſtreitig machen werden. Bewundern Sie 
demnach, wie viel eine vortheilhafte Stellung 
auf ſich hat. Blos weil der Mond weit von 
uns iſt, ſehn wir ihn als einen leuchtenden Koͤr⸗ 
per au, und wiſſen nicht, daß er aus einer gro⸗ 
ben unſrer Erde aͤhnlichen Maſſe beſteht „da im 
Gegentheil die Erde, well fie das Unglät hat, un⸗ 
ſern Augen zu nahe zu ſeyn, uns blos als ein gro⸗ 
ber Klumpen vorkoͤmt - der zu nichts weiter dient, 
als den Thieren Nahrung zu verſchaffen, und 
wir ſtellen fie uns nicht leuchtbar vor, well wir 
ſie nicht aus einer gewiſſen Entfernung in Augen⸗ 
ſchein nehmen koͤnnen. ) 8 
5 * Mar⸗ 
„) Auf dieſe Art ſtelte ſich Karteſtus die Beſchaffenheit, 
Fortpflanzung und Zurükprallung der Lichtſtralen vor, 
gegen welche Meinung die neuern Naturforſcher mit 
Grunde verſchiedne Einwendungen gemacht haben. 
Quler's Theorie über die wichtige Materie vom Lichte, 
und wie dunkle Körper ſichtbar werden, hat weit 
mehr Wahrſcheinlichkeit und wird in det Folge bey 
Beſchreibung der Sonne vorkommen. 
%) Da völlig glattpolirte Körper das Sonnenlicht nur N 


einem einzigen Punkt ihrer Oberfläche, alle übrige Kör⸗ 
ver 
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Marquiſe. So ergieng' es uns hierin grade 
ſo, als wenn wir, verblendet durch den Glanz 
böhrer Stände, als die unſrigen, nicht wahrs 
nehmen, daß ſie im Grunde einander uͤberaus 
ähnlich find. a 


Ich. Der nemliche Fall! Wir wollen über 
alles urtheilen, und befinden uns ſtets in einem 
unrechten Geſichtspunkte; wollen uns ſelbſt beur⸗ 
theilen, und ſind uns gar zu nahe; andre, und 
ſind zu weit von ihnen. Wer zwiſchen dem 
Monde und der Erde ſtaͤnde, wuͤrde ſich an dem 
Orte befinden, wo er beyde am beſten ſehn koͤnte. 
Man ſollte blos ein Zuſchauer der Welt, und nicht 
ein Bewohner derſelben ſeyn. 

F 2 Mar: 

per hingegen, die rauhe Oberflächen haben, daſſelbe 
aaus allen Punkten derſelben zugleich zurükwerſen: 
So würde auch der Mond, wenn er einem vollkom⸗ 

men glattpolirten Spiegel ähnlich wäre, der Erde das 
Sonnenbild, nach feinen verſchiednen Stellungen 98 

gen die Sonne, aus dieſem oder jenem Ort ſeiner 
Oberſlache, nur als einen einzelnen glanzenden Punkt 
zuwerfen, welcher uns aber der groſſen Entfernung 
wegen nicht ſichtbar ſeyn könte. Wir würden folglich 


den Mond nicht o wie jezt, leuchten ſehn, dg nach 
der 
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Marquiſe. Ich wuͤrde mich nie über die 
Ungerechtigkeit zufrieden geben koͤnnen, die wir 
der Erde anthun, und wegen des allzuguͤnſtigen 
Vorurtheils, das wir fuͤr den Mond hegen, wofern 
Sie mich nicht verſichern, daß die Leute im Monde 
ihre Vorzüge fo wenig kennen, als wir die unſrigen, 
und daß ſie unſre Erde fuͤr einen Stern halten, ohne 
zu wiſſen, daß ihr Aufenthalt dergleichen tft. 
Ich. Dafür will ich Ihnen buͤrgen. Wir 
ſcheinen den Mondbuͤrgern dle Geſchaͤfte eines 
Himmelskoͤrpers ziemlich ordentlich zu beſor⸗ 
gen. Es iſt wahr, ſie ſehn uns keinen Kreis 
um ſich herum beſchreiben, allein daran iſt nichts 
gelegen. Es geht damit ſo zu: 
Die eine Hälfte des Mondes, welche ſchon im An⸗ 
5 fange der Welt gegen uns gekehrt war, iſt's ſeit dem 
beſtaͤndig geblieben. Sle zeigt uns niemals andre 
| Augen, 


der gewöhnlichen Erklärung das Sonnenlicht überall 
und auf einmal von feiner unebnen Oberflache, wie: 
wol nach Veſchaffenheit der Theile deſſelben, entweder 
gänzlich, oder zum Theil, zurükgeworfen wird. Auf 
eben die Art iſt auch unſer Erdball, ſeiner mit Bergen 
und Thäfeen angefüllten Oberſniche wegen, geſchikt, 

0 dus 
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Augen, einen andern Mund, und das Uebrlge von 
dem Geſichte, das wir nach der Lage der auf feiner . 
Oberflache ſich zeigenden Flekken zu erblikken waͤh⸗ 
nen.“) Wenn die entgegenſtehende Haͤlfte des Mon⸗ 
des ſich uns zeigen ſollte, ſo wuͤrden wir ganz andre 
Flekken ſehn, und ohne Zweifel zufolge ihrer ver⸗ 
ſchiednen Stellungen uns andre Figuren einbilden. 
Hleraus aber folgt nicht, daß der Mond ſich 
nicht um ſich ſelbſt herumdrehen ſolte; denn er waͤlzt 
ſich grade in der Zeit einmal herum, in der er ſeinen 
Umlauf um die Erde verrichtet, nämlich in einem 
Monate; allein nachdem er einen Theil dieſer Um⸗ 
wäßzung gemacht und eine Wange feines vermein⸗ 
ten Geſichts zum Beispiel ſich vor uns verbergen, 
und andre Flekken zum Vorſchein kommen ſolten, ſo 
hat er grade eben einen ſolchen Theil von ſeiner Bahn 
um die Erde zuruͤkgelegt, und indem er ſich in einen 
F 3 neuen 


das von der Sonne erhaltne Licht vornehmlich auf 
den Mond, und dann auch auf andre Planeten zurük⸗ 
zuwerfen, und mus daher in der Ferne auf eine 
ähnliche Art, wie dieſer Himmelskörper bey uns, 
leuchten. N 

) S. die vierte Kupfertaſel. 
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neuen Geſichtspunkt ſtellt, zeigt er uns noch die 
nämliche Wange. Daher wälzt ſich alſo der 
Mond in Anſehung der Sonne und aller uͤbri⸗ 
gen Himmelskoͤrper, um, aber dies geſchieht nicht 
in Anſehung unſrer Erde „ J jene ſcheinen ihm 


alle 


») Es ſey nach der zehnten Figur in s die Sonne, in? 
die Erde, und ACEG die Vahn des Mondes, auf wel⸗ 
cher der Mond achtmal verzeichnet iſt; ear ſey in allen 
Stellungen deſſelben die der Erde beſtändig zugewen⸗ 
dete, und rue die beſtändig von ihr abgekehrte Halbku⸗ 
gel: So zeigt die Figur durch den Augenſchein, daß 
ſich der Mond, um auf feinem ganzen Kreislauf alle 
mal eine und dieſelbe Seite der Erde zuzukehren, in: 
zwiſchen aus der Sonne Coder allen andern Himmels⸗ 
körpern) betrachtet, einmal, und zwar nach der Rich⸗ 
tung earue umwenden müſſe. Denn in A iſt die von 
der Erde abgekehrte Seite rue der Sonne zugewen⸗ 
det; in € hingegen, wo der Mond den vierten Theil 
ſeiner Bahn AC zurükgelegt bat, ſteht die Seite aru 
gegen die Sonne, und er hat ſich folglich zugleich um 
den vierten Theil ſeines Umfanges umgewälzt. Nach 
Zurüklegung der halben Bahn Ack iſt in E eben 
dieſelbe Seite, die wir beſtändig ſehn, gegen die Sonne 
gerichtet, und die Mondkugel hat ſich zur Hälfte um⸗ 

gewendet. In & ſteht die Seite ue a gegen die Sonne, 
und die Umdrehung des Mondes trägt drey Viertel 
von feinem Umfange, fo wie ACES drey Viertel von 
feiner Bahn aus. Es folgt aus Betrachtung dieſer 
Figur im Gegentheil, daß wenn der Mond in Anſebhung 

der 
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alle in vierzehn Tagen aufs und unter- zugehn, *) 
allein die Erde ſieht er beſtaͤndig an Einem Orte 
des Himmels ſchweben. **) Dieſe ſcheinbare Un⸗ 
beweglichkeit ſchikt ſich nicht ſonderlich fuͤr einen 
5 Körper, der einen Stern bedeuten ſoll, ſie findet 


= 


u; aber 


der Sonne keine monatliche Umdrehung hätte, er uns 
während der Zeit nach und nach feine ganze Oberfläche zu⸗ 
kehren würde. Der wahrſcheinlich richtigſte Grund, den 
die Naturforscher als die Urſache angeben, warum uns 


der Mond beſtändig eine und dieſelbe Seite zuwendet, iſt, 


weil die disſeitige Halbkugel deſſelben, bey ſeiner Nähe. 
ſtärker als die jenſeitige von der Erde angezogen wird, 
oder eine gröfre Schwere gegen ihr hat, und ſich folglich 


in der einmal erhaltenen Stellung unverändert erhält. 


) Folglich wird es auf dem Monde in einer Zejt von 


vierzehn Tagen Morgen und Abend. Zum Beiſpiel: 
Nach der zehnten Figur, die zugleich vorſtellt, wie der 
Mond jedesmal zur Hälfte von der Sonne erleuchtet 
wird, iſt an dem Orte a, der mitten auf der uns ſicht⸗ 
baren Halbkugel des Mondes liegt, wenn der Mond 
in A ſteht, Mitternacht. Sieben Tage nachher kommt 


der Mond in g, und da geht ihm die Sonne auf, um 


funfzehnten Tage ſteht der Mond in E, und die Sonne 
Hat für a ihren höchſten Stand am Himmel erreicht, es 


iſt folglich Mittag. Am zwey und zwanzigſten Tage 


iſt der Mond in G, und der Ort à ſieht die Sonne un⸗ 
tergehn. In A hat derſelbe abermal Mitternacht. 


— Nämlich, die Erde geht für diejenige Hglbkugel des 


Mondes, die uns zugewendet iſt, niemals auf und 
unter, 
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aber auch nicht vollkommen flat. Der Mond 
hat eine gewiſſe Schwankung, vermoͤge deren 
ſich zuweilen ein kleiner Theil der uns ſichtba⸗ 
ren Hälfte an einem Rande verbirgt, und ein 
andrer Theil der hintern Seite am gegenuͤberſte⸗ 
henden Rande zum Vorſchein koͤmmt. Und da⸗ 
bey koͤnnen Sie mir auf mein Wort glauben, daß 

3 dle 


unter, ſondern behält in Anſebung des Horizonts, 
oder Geſichtskreiſes, eine unveränderliche Stellung am 
Himmel. Inzwiſchen ſcheinen alle Himmelskörper erſ⸗ 
lich gemeinſchaftlich täglich etwa dreyzehn Grad von 
Morgen gegen Abend, und dann auch wieder beſon⸗ 
ders die Sonne in eben der Zeit einen Grad; die Pla⸗ 
neten aber mehr oder weniger in entgegengeſezter Rich: 
tung am Himmel fortzulaufen, und nach vierzehn Tas 
gen auf: und unterzugehn. Z. B. für den Punkt = 
Fig. 10 der unfre Erdkugel beſtändig in feinen Schei⸗ 
telpunkt ſieht, ſteht, wenn der Mond in p iſt, die Erde 
T disſeits, oder wie es läst, bey der Sonne. Rükt 
der Mond bis in F fort, fo behält dieſer Punkt, ver⸗ 
möge der Umwälzung der Mondkugel, die man aber 
daſelbſt nicht leicht errathen möchte, die Erde noch im⸗ 
mer im Scheitelpunkt; die Sonne aber ſcheint ſich am 
Himmel von der Erde gegen die rechte Hand, oder ges 
gen Abend hin entfernt zu haben. In s ſteht die 
Sonne um den vierten Theil des Himmels von der 
Erde gegen Abend, und geht unter. In HA und B iſt 
die 
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die Mondbewohner nicht unterlaſſen werden, 
uns dieſe Schwankung zu zuſchreiben, und fie 
vorzuſtellen, daß die Erdkugel am Himmel dle 
Bewegung eines Penduls habe, und ſi . en 
und her ſchwinge. *) 

Marquiſe. Alle Planeten find uns ganz 
ahnlich, die wir allezeit, das auf andre ſchieben, 
| 57 was 


die Sonne unterm Horizont. In C geht fie auf, 
und nähert ſich wieder von Oſten her der Erde, die 
ſie, wenn der Mond abermal in E kömmt, zu errei⸗ 
eben jcheint. 


) Die Urjache dieſer kleinen ſcheinbaren monatlichen 
Schwankung der Mondkugel läst ſich aus ihrer etwas 
länglichten Laufbahn, und daß ſich die Ebne derſel— 
ben mit der Ebne der Erdbahn unter einem Winkel 
von s Grad neigt, herleiten. Es mus daher auf dem 
disſeitigen Theil des Mondes laſſen, als wenn die 
Erde inzwiſchen am Himmel etwas bin und her 
ichwankte, und in denjenigen Gegenden, die für uns 
am Rande des Mondes herum liegen, und deswegen 
wechſelsweiſe in die uns ſichtbare und unſichtbare 
Halbkugel übergehn, mus der in anſehnlicher Gröſſe 
erſcheinende Erdkörper bald über den Horizont ſich et⸗ 
was erheben, bald wieder unter demſelben ſich hinab⸗ 
ſenken, ſo daß es das völlige Anſehn hat, als wenn 
felbiger am Himmel auf und nieder hüpfte. 


90 1 
was wir doch ſelbſt thun. Die Erde ſagt: 
Ich drehe mich nicht, ſondern die Sonne. 
Der Mond ſagt: Ich ſchwanke nicht, 
ſondern die Erde: Es herſcht uͤberall viel 
Irthum. 
Ich. Den im mindeſten ausrotten zu wollen, 
ich Ihnen nicht anrathen will; weit beſſer, Sie 
ſuchen Sich vollig von der genauen Aenlichkeit der 
Erde mit dem Monde zu überzeugen, Stellen Sie 
Sich dieſe beyde groſſe Kugeln im Weltraum frey 
ſchwebend vor. Sie wiſſen, daß die Sonne alle⸗ 
zeit nur die Hälfte eines kugelaͤhnlichen Körpers 
erleuchtet, und daß die andre Haͤlfte im Schatten 
bleibt. Deswegen iſt auch allemal, ſowol von 
der Erde als vom Monde, nur Eine Haͤlfte er⸗ 
leuchtet, und auf dieſer iſt es Tag, dahingegen 
es auf der andern Nacht iſt.) 


/ 


Bemer⸗ 


) Dies wird in der zehnten Figur abgebildet. Die Sonne 
iſt in 8; Ty iſt ein Theil der Erdbahn, und ATEG die 
Mondbahn. Die Erde läuft nach der Richtung TV 
in einem Jahre um die Sonne, und der Mond voll⸗ 
endet ſeine Bahn in ſieben und zwanzig Tagen um die 

Erde. 


9 

DBemerken Sie ferner, daß, ſo wie ein Ball 
weniger Kraft hat, wenn er von einer Mauer 
wieder zuruͤkfliegt, wogegen er geworfen wor⸗ 
den, alſo wird auch das Licht ſehr geſchwaͤcht, 
wenn es von einem Koͤrper wieder zuruͤkprallt. 
Dieſer weislichte Schein, den uns der Mond zu⸗ 
wirft, iſt wirkliches Sonnenlicht; allein, es kan 
von ſeldigem nicht anders, als durch eine Zur 
ruͤkwerfung zu uns kommen. Es hat daher viel 
von der Stärke und Lebhaftigkeit verloren, die 
es zuvor hatte, als es gradezu von der Sonne 
auf den Mond fiel, und dieſes lebhafte Licht, das 
die Erde von der Sonne empfaͤngt, und wie⸗ 
der auf den Mond wirft, kan, wenn es da⸗ 
ſelbſt anlangt, nichts mehr, als ein weislichter 
Schein ſeyn. In dem Theile des Mondes 
demnach, der uns Licht zu haben ſcheint, und 
der 


Erde. Die erleucheete Halbkugel des Mondes bleibt 
beſtändig der Sonne zugewendet. Steht nun der 
Mond in A grade zwiſchen Erde und Sonne, fo wen⸗ 
det er ſeine dunkle Halbkugel völlig gegen uns, und 
bat in dieſer Stellung den Namen Neumond erhalten. 
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der unſre Nächte erleuchtet, iſt es Tag, und die 
Gegenden der Erde, welche Tag haben, und ge 
gen die Nachtſeite des Mondes gekehrt find, erz 
leuchtet ſelbige. gleichfals. Alles koͤmmt hiebey 
auf die Stellung an, die Mond und Erde gegen 


einan⸗ 


Er iſt alsdann unſichtbar, läuft mit der Sonne bey 
Tage am Himmel herum, und geht mit derſelben auf 
und unter. Entfernt er ſich nachher unterhalb der 
Sonne gegen die linke Hand, oder gegen Oſten, ſo 
wird er des Abends ſichtbar, und fängt an, uns an 
der Weſtſeite einen Theil feiner hellen Seite in ſichel⸗ 
ähnlicher Geſtalt zu zeigen; am vierten Tage nach 
dem Neuenlichte iſt der Mond in 8, und wendet ins 
mer einen gröſſern Theil ſeiner erleuchteten Halbkugel 
gegen uns. Am ſiebenten oder achten Tage iſt der 
Mond in 8, ſteht des Abends um 6 Uhr in Suden, 
und kehrt uns genau die Hälfte ſeiner erleuchteten 
Halbkugel zu, welches man das Erſte Viertel nennt, 


Nachher nimmt das Licht auf dem Monde noch mehr zu, 


ſo wie am Himmel ſeine Entfernung von der Sonne 
gröſſer wird, und nach zehn Tagen iſt er in D. Nach 
vierzehn Tagen kommt der Mond in E der Sonne 
grade gegen über, und ſteht des Nachts um 12 Uhr 
in Süden, In dieſer Stellung iſt ſeine erleuchtete 
Seite völlig gegen uns gewendet, und wir haben Voll⸗ 
mond. Von da nimmt das Licht des Mondes an der 
Weſtſeite wieder ab, ſo wie er ſich wieder der Sonne 
von Weſten her nähert. In k, am achtzehnten Tage 
nach dem Neumond, iſt dieſe Abnahme ſchon ſehr 

x merklich, 


- 


n 


1 
0 


12 
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einander haben. In den erften Tagen des Mor 
nats ſieht man deswegen den Mond nicht, weil 
er zwiſchen uns und der Sonne ſteht, und folgs 
lich mit der Sonne bey Tage am Himmel fort⸗ 
läuft „alsdann mus n diejenige en 
gel 


merklich. In 6, am ein und zwanzigſten Tage, etz 
ſcheint er nur noch an der Öftfeite halb erleuchtet, und 
ſteht des Morgens um 6 Uhr in Süden. Dieſe Lichts 
geſtalt nennen wir das gezte viertel. In u, am 
fünf und zwanzigſten Tage ſcheint er des Morgens 
ſichelahnlich erleuchtet, bis er endlich nach neun und 

— zwanzig Tagen wieder in A zwiſchen Erde und Sonne 
ſteht, oder im Neuen Licht iſt. Die elfte Figur bildet 
die verſchiednen Lichtgeſtalten des Mondes ab, wenn 
er nach der zehnten Figur in den Punkten ABCDEFG 
und u ſeiner Bahn ſteht, nach w tft Weiten und nach 
0 oſten. Die Dauer der Wiederkehr des Mondes zur 
Sonne, oder die periodiſche Verändrung ſeiner Licht⸗ 
geſtalten iſt neun und zwanzig Tage; zu Vollendung 
feiner Bahn braucht der Mond aber nur fieben und 
zwanzig Tage. Denn indeſſen, daß er ſeine Bahn 
Ack A umläuft, rükt die Erde in ihrer Bahn von 
T bis v fort. In v har der Mond, wenn er in A 
ſteht, bereits ſeine Bahn vollendet, weil yA mit TA 
nach einem Punkte des Thierkreiſes geht; allein in L 
kommt er alsdenn erſt wieder zwiſchen Erde und Sonne 
zu ſtehn, und den Bogen AL legt der Mond etwa in 
zween Tagen zurũk. 
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gel des Mondes, auf welcher es Tag iſt, gegen 
die Sonne, und die andre, auf welcher es Nacht 


iſt, gegen uns gekehrt ſeyn. Wir koͤnnen un⸗ 


moͤglich die Halbkugel des Mondes, welche durch 
kein Licht ſichtbar gemacht wird, ſehn; allein 
dieſe nächtliche Hälfte iſt gegen den Theil der 
Erde gewendet, worauf es Tag iſt, und ſieht, 
ohne ſelbſt von uns bemerkt zu werden, unſre 


Erde in der Geſtalt des Vollmondes. Alsdann 


iſt fuͤr die Mondbewohner Vollerde, wenn ich 
mich dieſes Ausdruks bedienen darf. 


Hernach, wenn der Mond in ſeinem monat⸗ 
lichen Kreiſe weiter fortruͤkt, und unterhalb der 
Sonne ſich von ihr entfernt, ſo beginnt er uns 
einen kleinen Theil ſeiner erleuchteten Halbkugel 


zuzuwenden, und da heist er der zunehmende 5 


Mond. Alsdann fängt auch derjenige Theil des 
Mondes, in welchem es Nacht iſt, an, nicht 
mehr die ganze erleuchtete Seite der Erde, auf 
welcher es Tag iſt, zu ſehn, und wir ſcheinen 
ihm im abnehmenden Lichte. 


Mar⸗ 
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Marquiſe. anit Feſtigkeit.) Nichts weiter ba⸗ 
von! All das Uebrige werd' ich wiſſen, wenn mir's 
beliebt; ich darf nur einen Augenblik darüber nach⸗ 
denken, und den Mond auf ſeinem monatlichen 
Kreiſe herumlaufen laſſen. Ueberhaupt ſeh' ich, 
ſie haben dort einen Monat, der grade das Wider⸗ 
ſpiel vom unſrigen iſt, und ich wette, daß wenn 
beym Vollmond die ganze erleuchtete Seite des 
Mondes gegen die ganze dunkle Seite der Erde 
gekehrt iſt, die Mondbewohner uns gar nicht ſehn 
koͤnnen, und Teuerde haben. Ich wolte den 
Vorwurf nicht verdienen, mir fo etwas Kinder—⸗ 
leichtes ganz der Länge lang erklärt haben zu laſ⸗ 
ſen.) Allein, wie entſtehn die Finſterniſſe? 
Ich. 
) Wenn ſich der Mond am Abend: oder Morgenhimmet 
ſichelahnlich erleuchtet zeigt, fo ſieht man ſehr deutlich, 
an dem blaſſen weislichen Schein, der den dunkeln 
Theil deſſelben ſichtbar macht, wie unſre Erde die 
Nächte dieſes Weltkörpers erleuchtet. So wie der 
Mond an Licht zunimmt, wird dieſes Erdlicht immer 
ſchwächer, und verliert ſich gewöhnlich um die Zeit 
der Viertel. Nach der zehnten Figur erhält, kurz vor 
und nach dem Neumond, die Nachtſeite des Mondes 


noch mehrentheils von der ganzen Tagſeite der Erde 
Aitht; 
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Ich. Wie Sie leicht errathen Enten, wenn 
Sie wolten. Wenn der Mond im Neuen Lichte 
zwiſchen uns und der Sonne durchgeht, und 
folglich feine ganze dunkle Seite gegen die Tag⸗ 
ſeite der Erde gekehrt iſt, ſo ſehn Ste wol, daß 
ſein Schatten gegen uns geworfen wird. Wenn 
nun der Mond genau unter die Sonne koͤmmt, 
ſo mus dieſer Schatten felbige vor uns vers 
bergen, und zu gleicher Zeit einen Theil der er: 
leuchteten Erdhälfte verfinftern, dle der dunkle 
Theil des Mondes wahrnehmen kan. Sehn 
Sie da eine Sonnenfinſternis auf der Erde, 
waͤhrend der Tageszeit, und eine Erdfinſternis 

‘ 2 2 7 für 


dicht; fo wie aber der Mond von der Sonne weiter 
wegrükt, ſcheint bie Erde an Lichtgeſtalt abzunehmen, 
im Erſten oder Lezten Viertel ſieht er unſern Planeten 
nur halb erleuchtet, und dann iſt dieſer nächtliche Erd⸗ 
ſchein im Monde ſchon zu ſchwach, als daß er uns in 

einer ſolchen Ferne noch merklich bleiben koͤnte. Im 
Neumonde wird die Nachtſeite des Mondes von der 
dort im Vollen Lichte ſcheinenden Erde erleuchtet; im 
Vollmonde hingegen fehlt dieſe Erleuchtung gänzlich, 
daher hat die Mondkugel in jenem Stande 0 
mehr Licht als in dieſem. 


* 


. 
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für die diesſeitige Halbkugel des Mondes zur 
Nachtzeit.) 

Iſt hingegen der Mond voll, fo koͤmmt 
die Erde zwiſchen ihn und die Sonne zu ſtehn, 
und die ganze dunkle Halbkugel der Erde iſt ge⸗ 
gen die ganzerleuchtete Halbkugel des Mondes 
gewendet; zu welcher Zeit ſich nothwendig der 
Erdſchatten nach der Seite hinaus erſtrekken 
mus, wo der Mond ſteht; trift er nun 
den Koͤrper des Mondes, ſo verfinſtert er 
deſſen erleuchtete Seite, die wir ſehn, und 
auf der es Tag iſt, und entzieht ſelbiger das 
Sonnenlicht. Das giebt denn für uns eine 

Mond: 


„ In der zwölften Figur wird die Entſtehung einer Sons 
nen- und Mondfinfternis vorgeſtellt. Wenn der Mond 
zur Zeit ſeines Neuenlichts zwiſchen uns und der Sonne 
bey A hindurchgeht, so kan zuweilen fein Schatten 
auf die Tagfeite der Erde w m o fallen, und die Sonne 
wird in allen denjenigen Landern, die von dieſem Schat⸗ 
ten getroffen werden, vom Monde bedekt erſcheinen. 
Der Mond läuft nach der Richtung GAE in feiner 

Bahn fort, und fein Schatten nimmt daher über die 

Erdoberfläche den Weg wmo, (in w iſt Weſten, in m 
Suden und in o Oſten) daher ſebn die weſtifchen Län⸗ 


22 der 
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Nondfinfternis zur Nacht, und eine Son: 
nenfinſternis fuͤr den Mond, wenn ſich 


der eine Sonnenfinſternis eher, als die öſtlichen. Dieſe 
Himmelsbegebenheit iſt folglich nicht zu gleicher Zeit 
und in gleicher Gröſſe der ganzen erleuchteten Erdhalb⸗ 
kugel ſichtbar. Wenn der Ort m im Mondſchatten liegt, 
und die Sonne ganz verfinſtert ſieht, fo iſt unter w 
und o nichts von einer Sonnenfinſternis zu bemerken. 
Diejenigen Oerter, Über welche der in der Figur ger 
zeichnete gegen die Erde ſpizig zulaufende wahre Mond⸗ 
ſchatten ſeinen Weg nimmt, ſehn die Sonne gänzlich 
oder total; die aber bis auf eine gewiſſe Weite zu ben: 
den Seiten liegen, nur zum Theil vom Mond bedekt.. 
Eine Sonnenfinſternis iſt daher mit mehrerer Nichtig- 
keit eine Erdfinſternis zu nennen, weil dabey nicht die 
Sonne, ſondern die Erde eine Verdunkelung leidet, 
wie ſich aus dem Monde ganz eigentlich beobachten 
lieſſe. In der dreyzehnten Figur iſt A M ein Theil der 
Sonnen- und a m der Mondbahn für einen gewiſſen 
1 Ort der Beobachtung. Kommt demnach der Mittel⸗ 7 
punkt des Mondes in 4, fo fangt fein östlicher Rand 
an, den weſtlichen Sonnenxand zu berühren, und da 
geht die Finſternis an, und in r perläst der weſtliche 
Mondrand den öſtlichen Sonnenrand, womit die Fin 
ſternis aufhört; ohngeſähr mitten zwiſchen d und r ift 
die ſtärkſte Verdunkelung an der Sonne. Der Durch⸗ 
meſſer der Sonne wird in zwolf gleiche Theile, die 
man Zolle nennt, abgetheilt, und nach denſelben die 
Gröſſe der Finſternis beſtimmt. Der ſcheinbare Durch: 
meſſer des Mondes iſt entweder gröffer oder kleiner 
als 


99 


beſſen diesſeitige Halbkugel des Tagesllchte er⸗ 
freut. 


G 2 Daß 


als der ſcheindare Durchmeſſer der Sonne, oder mit 


ſelbigem von g icher Groͤſſe. Kommen nun bey einer 


Sonnenſinſte is die Mittelpunkte beyder Himmels⸗ 
körper genau zuſammen, fo it im erſten Fall eine 
totale Sonnenfinſternis von der groͤsten moͤglichen 
Dauer, die aber nie über fünf Minuten geht; im drit⸗ 
ten eine totale zonnenfinſternis von augenbliklicher 
Dauer, und in; zweyten last der Mond noch einen 


Ning von der Sonne unbedekt um ſich frey, und der⸗ 


gleichen erniſſe heiſſen ri ringförmige. Totale Son: 
8 Wi e find, wegen der geringen Breite des 


23 


wahren Mondſcpattens für einen und denselben Ort der 
Beobachtung ungemein ſeitne Himmelsbegebenheiten. 
3. B. Ohngefähr vom Jahr 1770 bis zum Jahr 1900 
ſind nach Herrn du Vaucel Ausrechnung neun und funf⸗ 
zig Sonnenfinſterniſſe zu Paris ſichtbar, unter welchen 
nicht eine einzige totale ſich befindet, und nur die vom 
9 Det. 1847 wird ringförmig erſcheinen. 
Nach der zwölften Figur kan der Mond im vollen 
Lichte, wenn er der Sonne grade gegen über bey E 
durchgeht, zuweilen im Erdſchatten gerathen, welcher 
ihm das Sonnenlicht auf eine Zeitlang beraubt, und 
wodurch er folglich eine wirkliche Verdunkelung leidet. 
Alle diejenigen Länder, die inzwiſchen in der nächtlichen 
Halbkugel der Erde on w liegen, oder vermittelt der 
Umwatzung der Erde bey o und w in und aus derſel⸗ 
ben gehn, ſehn den Mond zu gleicher Zeit und in 
gleicher Gröſſe verfinſtert, auſſer daß ſie verſchiedne 
Stun⸗ 
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Daß nicht allemal Finfterniffe verfallen, 


wenn der Mond zwiſchen der Sonn’ und Erde 


im Neulichte des Mondes,) oder die Erde 
zwiſchen der Sonn’ und dem Mond (im Voll⸗ 


lichte des Mondes) iſt, koͤmmt daher, well dieſe 


* drey 


Stunden zablen. Steht er z. B. in E, mitten im Erd⸗ 
ſchatten, ſo erſcheint er für o in den Abendſtunden; 
für n zu Mitternacht, und für wein den Morgenſtun⸗ 


den total verdunkelt. In der vierzehnten Figur wird 


eine totale Mondfinſternis vorgeſtellt. © iſt der Mit⸗ 
telpunkt der von der Kugelgeſtalt der Erde herrühren⸗ 
den Schattenſcheibe dire, AM iſt ein Theil der Son: 
nen- und am der Mondbahn. Der Mond rükt von 
Abend gegen Morgen, oder von nach m fort, daher 
nimmt die Finſternis an der öſtlichen Seite des Mon⸗ 
des, wenn er in a fieht, den Anfang, und endigt ſich 
an der weſtlichen, wenn er in m kömmt; in e iſt er 
total verdunkelt, und dem Mittelpunkt des Erdſchat⸗ 
tens am nächſten. Der Erdſchatten läuft (weil die 
Sonne gröſſer als die Erde iſt) hinter der Erde ſpizig 
zu; und reicht mit der äuſſerſten Spize faſt viermal 
weiter, als der Mond von uns ſteht. In der Entfer⸗ 
nung des Mondes von etwa sdoco Meilen übertrift 
der Durchmeſſer der Schattenſcheibe den Durchmeſſer 
des Mondes noch faſt dreymal, und daher kan ſich 
der ganze Mond bis auf 13 Stunden im Erdſchatten 
verweilen oder völlig verfinſtert ſeyn. Die mehreſte 
Zeit wird er aber wegen eines gröſſern Abſtandes ſeiner 
0 Bahr 


n 
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drey Koͤrper dabey nur ſelten genau in einer 
graden Linie zu ſtehn kommen, und daß folglich 
der, welcher eine Finſternis verurſachen koͤnte, 
feinen Schatten etwas ſeitwaͤrts bey dem vor⸗ 
beywlrft, der dadurch bedekt werden folte. *) 

G 3 Mar⸗ 


Bahn von der Sonnenbahn, als die Figur vorſtellt, 
nur zum Theil vom Erdſchatten verfinſtert; doch ſind 
totale Mondfinſterniſſe lange nicht ſo ſelten als totale 
Sonnenfinſterniſſe. Der Erdſchatten erſtrekt ſich über 
die nächtliche Halbkugel der Erde nach den der Sonne 
entgegen liegenden Ort des Thierkreiſes fort, und iſt 
folglich des Nachts um 12 Uhr in Suden, er kan uns 
aber nicht eher ſichtbar werden, bis der Mond, als ein 
feſter Körper, ihn auffängt. Die übrigen Planeten 
ſind zu weit von uns entfernt, als daß ſie vom Erd⸗ 
ſchatten noch getroffen werden könnten. 


) Die Bahn des Mondes neigt ſich unter einem Winkel 
von fünf Grad gegen die Sonnenbahn, und durch; 
ſchneidet ſolche daher in zween einander gegen über lie⸗ 
genden Punkten. Trift es ſich nun, daß der Mond 
im Neuen oder Vollen Lichte in oder nahe bey einem 
dieſer Punkte ſich befindet, ſo iſt eine Finſternis mög⸗ 
lich; ſonſt geht der Mond die mehreſte Zeit der Sonne 
oder dem Erdſchatten nord⸗ oder ſüdwärts vorbey. 
Die Anzahl der Finſterniſſe kan in einem Jahre aufs 
höchſte bis ſieben gehen, und dann treffen ſelbige im 
Januar, Julius und December ein. Wenigſtens müſ—⸗ 

ſen 
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Marquiſe. Ich bin aͤuſſerſt erſtaunt, daß dieſe 
Flnſterniſſe mit ſo wenig Dunkelheit umhüllt ſt ſind, 
und daß nicht jederman ihre Entſtehung erraͤth. 

Ich. Warlich! es glebt viele Voͤlker, die 
ſie wegen der Art, womit ſie ſich dabey nehmen, 
noch in langer Zeit nicht errathen werden. In 
ganz Oſtindien glaubt man bey einer Sonnen⸗ 
und Mondfinſternis, ein gewiſſer boͤſer Geiſt, 
mit rabenſchwarzen Klauen, ſtrekke ſelbige über 
dieſe Himmelskoͤrper aus, und wolle ſich ihrer 
bemaͤchtigen; und da ſolten Sie ſehn, wie als⸗ 
dann alle Fluͤſſe mit Koͤpfen von Indiern bedekt 
find, die bis an den Hals im Waſſer ſtehn, um 
durch dieſe bey ihnen hoͤchſt andaͤchtige Stellung 

5 5 Ba die 
sen ſich jährlich zwey Sonnenfinſterniſſe einſtellen, weil 
die Sonne nach einem halben Jahre in der Gegend des. 
einen oder andern der vorerwähnten Punkte kommt. 
Je gröſſer die Sonnenfinſterniſſe mitten auf der Erde 
oder in den Gegenden um den Aequator in einem Jahre 
find, deſto kleiner werden die Mondſinſterniſſe, und 
wenn dort zwey totale Sonnenfinſterniſſe geſehn wer⸗ 
den, ſo zeigen ſich in dem Jahre keine Mondfinſterniſſe. 


Die Neumonde, welche vor und nach einer totalen 
Mondfinſternis vorfallen, bringen gemeiniglich Son⸗ 


nen⸗ 
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die Sonne und den Mond, wie fie glauben, in 
den Stand zu ſezen, ſich gegen Ba Geiſt 
zu vertheidigen. 

In Amerika hatte man ſich uͤberredet, Sonn’ 
und Mond wären bey ihren Verfinſtrungen er— 
zuͤrnet, und Gott weis, was man nicht für 

Mittel angewendet, ſich wieder mit ihnen aus; 

zuföhnen. Und haben nicht die tiefgruͤbelnden 
Griechen ſogar lange Zeit geglaubt, der Mond 
ſey alsdann bezaubert, und die Zauberer zoͤgen 
ihn vom Himmel herab, um die Kraͤuter mit einem 
gewiſſen ſchaͤdlichen Schaum zu vergiften. *) 
Und wie haben wir ung vor nicht länger als 
ſechszig Jahren nicht gar artig vor einer ſich 
G 4 damals 
nenfinfterniffe für irgend eine nördliche oder ſuͤdliche 
Gegend der Erdkugel mit. Nach neunzehn Jahren 
kehren die Finſterniſſe in gleicher Ordnung wieder. 

„) Eine gewiſſe Nation unter den Schwarzen auf der 
weſtlichen Küſte von Afrika glaubt, eine Mondfinſternis 
werde durch eine Kaze verurſacht, die ihre Pfoten zwiſchen 
die Erde und den Mond hält. Die Talapoinen oder 
Mönche in Siam geben vor, die Europäiſchen Stern⸗ 
kundigen könten deswegen die Zeit und Gröſſe der Fin⸗ 


ſterniſſe vorher berechnen, weil ihnen die feſtgeſezte 
Zeit 
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damals eräugenden Sonnenfinſternis gefürchtet? 
Verbargen ſich nicht unzaͤhlige Leute in Kellern 
und Gruͤften? Und ſchrieben nicht damals die 
Philoſophen ganz in den Wind, die die Leute 
wieder herzhaft ſchreiben wolten?“) 

Marquiſe. Das gereicht fuͤrwahr den Men⸗ 
ſchen zu allzugroſſer Schande, und das ganze 
menſchliche Geſchlecht ſolte das Verbot ergehn 


N laſſen, 
Zeit und das Maas des Appetits eines gewiſſen 
Drachen genau bekannt wäre, der dieſe Himmelskör⸗ 
per zu der Zeit verſchlingen will. Die Weiber in Grön⸗ 
land kneipen bey einer Finſternis ihre Hunde in die 
Ohren, und wenn ſolche ſchreyen, (wie natürlich zu 
geſchehn pflegt,) fo haben fie Hofnung, daß die Fin⸗ 

— ſternis vorübergehn werde; geſchähe dies aber nicht, 
ſo glauben fie, daß das Ende der Welt da ſey. 


Im Jahr 1652 den 8 April, 1654 den 12 Auguſt, 
1656 den 26 Januar und 1661 den 30 März waren in 
Frankreich Sonnenfinſterniſſe von ziemlicher Gröſſe 
ſichtbar, und vermuthlich redet hier Herr von Sontenelle 
von einer derſelben. Wir haben aber noch in neuern 
Zeiten ähnliche Erfahrungen einer abergläubifchen 
Furcht bey dergleichen Himmelsbegebenheiten aufzu⸗ 
weiſen. Ehe z. B. die totale Sonnenfinſternis vom 
12 May 1706 ſich zutrug, wobey der Mondſchatten 
mitten über Europa lief, redete man in den aufgeklär⸗ 
teſten Theilen Deutſchlandes von lauter giftigen Ne⸗ 

beln, 
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laſſen, nie mehr von Fi nſterniſſen zu reden, um 
nicht die hierbey vorgefalnen Thorheiten in An⸗ 

denken zu erhalten. 

Sieh, Dann muͤste auch zugleich das An: 
denken an jede Sache abgeſchaft, und verboten 
werden, von gar nichts zu reden; denn ich weis 
nichts in der Welt, das nicht ein Denkmal irgend 
einer menſchlichen Thorheit ſeyn ſolte. 


G 7 5 Mars 
deln, die bey der Verſinſterung auf die Erde fallen 
ſollten; daher trieb man das Vieh ſorgfältig in die 
Ställe, man dekte die Brunnen zu, und ſperte ſich 
wol ſelbſt in entlegnen Kammern ein. Alles, was die 
Weltweiſen dazu ſagen konten, war umſonſt gegen 
das, was ein gewiſſer Kindermann (der im Jahr 
1739 ein Buch voll Unſinn: Reifen in die eröfneten 
SimmelsEugeln u. ſ. w. geſchrieben) den Leichtgläubi⸗ 
gen aufgebürdet hatte. Indeſſen beobachteten die 
Sternkundigen dieſe merkwürdige Himmelsbegeben⸗ 
beit mit innigem Vergnügen. Sie fanden bey der 
gänzlichen Verfinſterung mitten am Tage die Dunkel⸗ 
heit, welche weder der Nacht, noch der Dämmerung 
glich, ſondern von beſondrer Art war, und faſt fünf 
Minuten dauerte, ſo gros, daß man weder leſen noch 
arbeiten konte, und kaum erkannte man ſich noch ein⸗ 
ander. Als der Mond mitten vor der Sonne war, 
zeigte ſich um denſelben ein lichter, ſchwachglänzender 
Ming, (den einige für den Dunſtkreis des Mon: 
des hielten.) Die Nachtvögel kamen aus ihren 
Klüf⸗ 


* 
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Marquiſe. Sagen Sie mir doch noch eins, 
ich bitte Ste. Aengſtigen fie ſich wol im Monde 
ſo ſehr vor Finſterniſſen, wie wir hler drunten? 
Es muͤste doch recht poſſterlich ſeyn, wenn die In⸗ 
dier dort droben ſich wie die unſrigen bis an den 
Hals in's Waſſer ftellten, die dortigen Amerikas 
ner unſre Erde auf ſich entruͤſtet glaubten, und die 
Griechen dort zu Lande uns fuͤr behert, und im 
Begrif hielten, ihre Kräuter zu verderben, mit 
Einem Worte, wenn wir ihnen fo viele Beſtuͤr— 
zung verurſachten, als ſie uns. 

\ Ich. Daran zweifl ich meiner Seits gar 
nicht, und moͤchte wol wiſſen, weshalb die Herren 
im Monde einen ſtaͤrkern Geiſt haben ſolten, wie 
wir. Weshalb ſie befugt waͤren, uns in Furcht 
zu jagen, und wir ſie nicht? Ich glaube ſogar, daß 
fo wie es eine groſſe Anzal Menſchen gegeben, und 
noch giebt, die thoͤricht genug geweſen, den Mond 
anzubeten, daß es auch noch Leute im Monde giebt, 

die 


Klüften, und die, ſo des Tages fliegen, verſtekten fich- 
Man ſahe neben der Sonne den Merkur, die Venus, 
den Saturn, den Jupiter und viele Firſterne von allen 

Seiten 


107 


die die Erde anbeten, und daß wir ſonach gegen 
einander auf den Knien liegen. 5 
Marquiſe. Auf die Art koͤnnen wir wol be⸗ 
haupten, daß wir Einfluͤſſe auf den Mond und auf 
die Krankheiten ſeiner Einwohner haben; da aber 
dieſe Leute nur wenig Geiſt und Geſchiklichkeit be— 
duͤrfen, all die Ehrenbezeugungen aufzuheben, wor⸗ 
auf wir uns bruͤſten, fo iſt mir's, ich geſteh' es, immer 
bange, daß wir einigermaſſen den Kuͤrzern ziehn. 
Ich. Sie duͤrfen's nicht ſeyn. Gar nicht 
wahrſcheinlich, daß wir das einzige naͤrriſche Ge⸗ 
ſchlecht im Weltall ſeyn ſolten! Unwiſſenhelt f 
greift allenthalben gleich weit und breit um ſich 
Wurzel, und obwol ich der Mondlaͤnder ihre nur 
errathen kan, ſo zweifl' ich doch daran ſo wenig, 
als an den zuverlaͤſſigern Nachrichten, die uns 
von dorther einlaufen. | 
Marquiſe. Zuverlaͤſſ ige Nachrichten? Und 
die find? } 
| un ch 
Seiten. Als der kleinſte Theil der Sonne hinter dem 


Monde wieder hervorkam, war es wie ein plozlicher 
und heller Bliz anzufehn, 
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Jech. Diejenigen, die wir von jenen Gelehr— 
ten erhalten, welche taͤglich mit Fernroͤhren darauf 
herumreiſen. Sie werden Ihnen melden, daß ſie 
daſelbſt Laͤnder, Meere, Seen, hohe Berge, tiefe 
Thaͤler und Abgruͤnde entdekt haben.“) 

Marquiſe. Sie erſtaunen mich. Wie man auf 
dem Monde Berg’ und Thaͤler entdekken koͤnne, bes 
greif' ich wol, denn dieſe machen ſich wahrſcheinlich 
an ſehr beträchtlichen Ungleichheiten kenntlich.) 

wie 


») Auf der vierten Kupfertafel iſt oben zur Rechten der 
Mond vorgefiellt, wie er durch Ferngläſer am vierten 
Tage nach dem Neuenlichte, zur Linken wie er im 
Erſten Viertel, und unten wie er im Vollen Lichte 
gewöhnlich erſcheint. 

0) Daß der Mond viele Ungleichheiten auf feiner Ober⸗ 
fläche habe, die bey einer ſo anſehnlichen Weltkugel 
nichts anders als Berge und Thäler ſeyn können, zeigt 
ſich auch ſchon durch mittelmäſſige Fernröhre augen⸗ 
ſcheinlich. Im vollen Lichte fallen, wie ſich nach der 
zehnten Figur beurtheilen läst, von der Erde aus be⸗ 
trachtet, die Sonnenſtralen ſenkrecht; in allen Übrigen 
Stellungen des Mondes aber ſchief auf die uns ſicht⸗ 
bare Halbkugel deſſelben, daher werfen, auſſer im 
vollen Lichte, alle Erhöhungen auf dem Monde der 
Sonne grade gegen über; Vertiefungen oder Gruben 
aber innerhalb ihrer Aushölungen an der der Sonne 
zugewendeten Seite einen Schatten, wie die vierte 

Kupfer- 
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wie will man aber Laͤnder und Meere un⸗ 
terſcheiden? 


Ich. Daran, weil das Waſſer, das 
einen Theil der Lichtſtralen durchfallen laͤst, 
und daher weniger Licht zuruͤkwirſt, in der 
Ferne als dunkle Flekken erſcheint, dahinge⸗ 
gen die Laͤnder, die wegen ihrer Undurchſich⸗ 
tigkeit alle Lichtſtralen wieder zuruͤkſchikken, als 

8 3 hellere 


Kupfertafel zeigt. Da demnach die Schatten der 
Berge und Holen ſich im Vollmond verlieren, ſo vers 
ſchwinden viele Flekken im vollen Lichte, die ſich bene 
jur und abnehmenden Monde zeigten. Es kommt ſehr 
auf die Beſchaffenheit der Bergrükken und des innern 
Grundes der Gruben an, vb ſolche im Vollmond 
noch ſichtbar bleiben, oder ſich mir den ihnen umge⸗ 
benden Theil des Mondes vermiſchen. Diejenige Linie, 
die die erleuchtete Seite des Mondes von der dunkeln 
Scheider, iſt dieſer Ungleichheit wegen äuſſerſt hökricht 
und uneben, vornehmlich da, wo ſie durch helle Theile 
des Mondes geht. Es zeigen ſich gemeiniglich viele 
lichte Tüpfgens, die noch im dunkeln Theile, und ganz 
vom hellen abgeriſſen liegen, und dies ſind die Spizen 
der Berge, welche die in dieſen Gegenden der Mond⸗ 
kugel aufgehende Sonne ſchon erleuchtet, ehe ihte 
Strafen den Fus derfelben berühren. Man hat hier⸗ 
nach berechnet, daß es Berge auf dem Monde giebt, die 
3 Mei⸗ 
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hellere Gegenden ſich darſtellen.) Der berühmte 
Caſſini, ein Mann, der im Himmel am beſten be⸗ 
wandert iſt, hat auf dem Monde etwas entdekt, das 
ſich in zwey Theile theilt, dann ſich wieder verei⸗ 
nigt, und zulezt in eine Art von Schacht ſich verliert. 
Wir haben ſtarken Anlas zu vermuthen, daß dieſes 
ein Flus ſey.“) Ueberdies kennt man all die ver⸗ 


ſchlednen Theile des Mondes ſchon ſo genau, daß 
man 


3 Meilen zur senkrechten Höhe haben, und daher den 
höchſten Bergen unſrer Erde e wo nicht 
gar übertreffen. 

*) Dies würde feine vollkommne Richtigkeit haben, wenn 
wir nicht in den mehreſten dunkeln Gegenden des 
Mondes Streifen und hin und wieder einzelne tiefe 
Gruben deutlich bemerkten; (J. die vierte Kupfertafel) 
daher können alſo dieſe ſchwärzliche Mondſtekken kei⸗ 

nesweges Seen oder Meere ſeyn. Man kan mit mebe 
rerer Richtigkeit annehmen, daß dieſe Stellen ebner 

find, als die bellern Theile des Mondkörpers, wie ſich 
im zunehmenden Lichte daran deutlich zeigt, daß der 
jenige Bogen, der die lichte Seite des Mondes von 
der dunkeln trennt, über jene ſich grade, über dieſe 
aber gezakt fortzieht. Sie müſſen das Sonnenlicht, 
vermöge ihrer Beſchaffenheit und dunkeln Oberfläche, 
weniger lebhaft zurukwerfen. Vielleicht find es Mor 
raſte, Waldungen, angebaute Länder und dergleichen. 

%) Sevel, der den Mond unter allen Sternkundigen am 

fleifigken beobachtet, und die dunkeln Steffen deſſel⸗ 
e ben 
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man ihnen eigne Namen, mehrentheils von Ge: 
lehrten beygelegt hat. Ein gewiſſer Flek heist 
Kopernifus; ein andrer Archimedes; noch 
ein andrer Galilaͤus; es glebt daſelbſt ein 
Vorgebuͤrge der Traͤume, ein Regenmeer, 
ein Nektarmeer, ein Meer der Xriſen, * 
und uͤberhaupt iſt die Beſchreibung des Mondes 
ſchon ſo e und genau, daß wenn ein 


Philo⸗ 
ben durchaus für Meere hält, hat dennoch nichts ent⸗ 
dekken konnen, das einem Fluſſe ähnlich wäre. Huygen 
hat gleichfalls keine Flüſſe auf dem Mond gefunden, 
und will auch keine Meere auf demſelben zugeben. 
Hätte der Mond Fluſſe, fo müsten ſolche ſchon ſehr 
anſehnlich ſeyn, wenn wir ſie mit unſern beſten Fern: 
röhren wahrnehmen ſollten. 

*) Auf der vierten Kupfertafel find in der Vollmonds; 
karte einige der vornehmſten Mondſlekken mit Zahlen 
und Buchſtaben bemerkt. Ihre Namen find: 1. Gri⸗ 
maldus; 2. Ariſtarchus; 3. Bepler; 4. Gaſſendus; 
5. Schikard; 6. Landsberg; 7. Reinhold; 8. Roperz 
nikus; 9, Bulialdus; 10. Timocharis; Ir. plato; 
12. Archimedes; 13. Tycho; 14. Ariſtoteles; 15. Ma⸗ 
nilius; 16. Menelaus; 17. Poſſidonius; 18. Dionyſtus; 
19. Sipparchus; 20. Ptolemeus; 21. Langrenius; 
das feuchte Meer; B das trübe Meer; C das Res 
genmeer; D das Nektarmeer; E das ſtille Meer; 
* das durchſichtige Meer; & das fruchtbare Meer; 
das Meer der Krifen, 
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Philoſoph jezt dorthin kommen ſolte, er ſich eben 

fo wenig als ich mich in Paris verirren wuͤrde. 
Marquiſe. Es wuͤrde mir aber ſehr ange⸗ 


nehm ſeyn, die Innere Beſchaffenhelt des Landes 
noch ausführlicher zu wiſſen. 


Ich. en koͤnnen die Herren von det 
Sternwarte Ste unmoͤglich unterrichten, wol 
aber Aſtolf, der vom heiligen Johannes in den 
Mond gefuͤhrt wurde. Ich ſpreche jezt von einer 
der aumutigſten Schwaͤrmereyen Arioſt's, und 


bin uͤberzeugt, daß Sie ſelbige herzlich gern wis 


fen möchten, Beſſer gethan waͤr's freilich, wenn 
er den heiligen Johannes nicht in's Spiel ges 
miſcht, deſſen Name bereits fo verehrungswuͤr⸗ 
dig iſt; doch iſt dies poetiſche Lizenz, der man 
weiter nichts, als ein wenig zu viel Muthwillen 
Schuld geben kan. Indes iſt das ganze Gedicht 
einem Kardinal zugeſchrteben, und ein groſſer 
Pabſt hat's mit einem glänzenden Belfalsſchrei⸗ 
ben beehrt, das einigen Ausgaben iſt vorgedrukt 
worden. Die Sache ift eigentlich die: 


Roland, 


113 

Roland, Neffe von Karl dem Groſſen, 
war wahnſiuntg worden „ weil die ſchoͤne Anger 
lika Medorn ihm vorgezogen. Eines Tages 
befand ſich Aſtolph, ein wakrer Paladin, in 
dem irrdiſchen Paradieſe, das auf dem Wipfel 
eines ſehr hohen Berges lag, wohin ihn ſein Hyp⸗ 
pogriph getragen. Hier traf er den heiligen Jo— 
hannes, der ihm ſagte, um RNoland's Wahnſinn 
zu heilen, muͤsten ſie notwendig eine Reiſe nach 
den Mond machen. Der fremdgierige Aſtolph 
lies ſich gar nicht bitten, und im Huy war ein 
Wagen mit vier Feuerroſſen da, der Ritter und 
Apoſtel durch die Lüfte führte, 

Aſtolph war nicht ſonderlich Philoſoph, und 
erſtaunte deshalb ſehr, den Mond viel gröffer zu 
erblikken, als er ihm auf der Erde geſchlenen; 
noch mehr aber, als er andre Fluͤſſe, andre Seen 
und Berge, andre Städte und Wälder gewahrte, 
und was mich ſelbſt ſehr würde uͤberraſcht haben, 
jagende Nymphen in dieſen Waͤldern. Das 
Allerſeltſamſte aber, was er im Monde antraf, 
war ein Thal, worin man alles wieder auf⸗ 

H f fand, 
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fand, was auf der Erde war verloren gegan⸗ 
gen, von welcherley Art es auch ſeyn mochte; 
Kronen, Reichthuͤmer, guter Name, eine un⸗ 
zaͤhlige Menge Hofnungen, die Zeit, die man 
auf's Spiel wendet; die Almoſen, die man 
nach ſeinem Tode ausſpendet; Verſe, zum Lobe 
groſſer Herren verfertigt, und die Seufzer 
der Llebhaber. 

Marquiſe. Ob die Seufzer der Liebhaber zu 
Arioſt's Zeiten moͤgen verloren gegangen ſeyn, 
wels ich nicht, das weis ich aber, daß zu jezigen 
Zeiten keine nach dem Mond hinaufſteigen. 

Ich. Doch, meine Gnaͤd'ge, und wären es 
auch nur diejenigen, die Sie dort haben hingehn 
machen, deren Anzahl nicht gering iſt. Kurz, 
der Mond iſt fo ſorgfaͤltig, alles das aufzubehal⸗ 
ten, was hier unten verloren gegangen, daß alles 
dort anzutreffen, auſſer dem Schenkungsbrlef 
des Kayſer Konftentin, wie Ihnen Arioſt in's 
Ohr raunen wird. Die Paͤbſte haben ſich naͤm— 
lich die Herrſchaft von Rom und Italien, ver: 
möge eines Schenkungsbriefes zugeeignet, den 

ihnen 
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ihnen Kayſer Ronſtantin darüber gegeben haben 
ſoll, und die Wahrheit zu ſagen, man weis 
nicht, wo er hlngekommen. 

Rathen Sie aber, was man im Monde nicht 
findet? Die Thorheit. Alles, was davon je auf 
Erden geweſen, hat ſich auf ſelbiger ſehr wohl 
erhalten. Hingegen iſt's kaum glaublich, wie 
viel verlorner Verſtand im Monde anzutreffen. 
Man findet daſelbſt Phiolen in Menge mit 
einem ſehr geiſtigen Liquor angefuͤllt, der unzu⸗ 
gepfropft gar leicht verdunſtet; auf jeder derſel— 
ben ſteht der Name deſſen, dem der Verſtand zu— 
gehort. Mich duͤnkt, Arioſt ſezt fie alle auf 
eisen Haufen, ich möchte fie mir aber lieber in 
langen Schraͤnken ſaͤuberlich aufgeſtellt denken. 
Aſtolph wunderte ſich ſehr, als er die Flaſchen 
vieler Leute, die er für ſehr verftändig gehalten, 
dennoch ziemlich vollgefuͤllt fahe, 

Was mich nun anlangt, ſo glaub' ich, mein 
Glas wird ſich merklich gefüllt haben, ſeltdem ich 
Ihnen meine bald philoſophiſche, bald poetiſche 
Traumereyen vorgeſchwazt. Doch troͤſt ich mich 

H 2 damit, 
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damit, daß ich Ihnen, meine Gnaͤd'ge, durch 
all das Zeug auch bald ein Flaͤſchchen dort oben 
zuwegebringen kan. 

Der biedre Ritter fand auch ſein Flaͤſchchen 
unter ſo vielen andern; bemaͤchtigte ſich deſſen auf 
Bewilligung des heiligen Johannes, und zog ihn 
wie einen Spiritus durch dle Naſe völlig. hin⸗ 
auf; allein Arioſt ſagt: Lange hab' er ihn nicht 
behalten, ſondern ihn durch eine in nicht gerau⸗ 

mer Zeit begangue Thorheit wieder nach dem 
Monde zuruͤkgeſant. Er vergas auch nicht, 
Noland's Flaſche mitzunehmen, die feine Reife 
veranlast hatte. Kaum kont' er aber felbige tra⸗ 
gen, denn der Verſtand dieſes Helden war von 

natur ziemlich fehrverfällig, und es fehlte nicht 
ein Tropfen daran. a 

Hierauf redet Arioſt, nach feiner loͤblichen 
Gewohnheit, alles zu ſagen was ihm beliebt, 
fein Mädchen an, und ſagt ihr in ſehr ſchoͤnen 
Verſen folgendes: „0 meine Gebieterin, wer 
„wird für mich in den Himmel ſtelgen, um mir 
„meinen Verſtand wieder herabzubringen, den 


„ ich 
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Lich immer mehr verliere, ſeitdem der Pfeil aus 
„Deinen ſchoͤnen Augen geflogen „der meln Herz 
„durchbohrt? Doch, dieſer groſſe Verluſt werde 

„nur nicht noch guöffer, fo will ich noch nicht 
„klagen. Wenn er aber noch zunimmt, ſo mus 
„ich fuͤrchten, dem Roland aͤhnlich zu werden, 
„den ich beſchrieben. Gleichwol ſcheint es mir, 
„nicht noͤthig, mich durch die Luft in den Kreis 
„des Mondes oder in das Paradies zu ſchwin⸗ 
„gen, um meinen Verſtand wlederzufinden; denn 
„ich glaube nicht, daß er fo hoch wohnet. In 
„Deinen ſchoͤnen Augen, auf Deinem heitern 
„Geſichte, auf dem Buſen von Elfenbein, in den 
„alabaſternen Hügeln, irrt er umher; und ich 
„will ihn mit dieſen Lippen aufſammeln, wenn 
„Du anders fuͤr gut findeſt, daß ich ihn wle⸗ 
„der bekomme.“ 

Iſt das nicht allerlishft? Was En anlangt, 
fo werd’ ich, nach Arioſt's Vorſtellungsart, an⸗ 
rathen, den Verſtand nie anders, als durch die 
Liebe zu verlieren, denn Sie ſehn, daß er als⸗ 

dann nicht weit zu ſuchen iſt, und daß man nur 

ö H 3 Lippen 
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Lippen bedarf, die ihn wleder aufzuſammeln ver⸗ 
ſtehn. Verliert man ihn aber auf eine andre 
Art, wie wir gegenwaͤrtig, zum Beyfpiel, durch's 
Philoſophiren, ſo geht er grades Weges zum 
Monde, und man kan ihn nicht wieder zuruͤkho⸗ 
len, wenn man will. 

Marquiſe. Dafuͤr aber werden unſre Phio⸗ 
len gar ehrenvoll unter denen ſtehn, die ſich auf 
dem Schrank der philoſophiſchen Phiolen befin⸗ 
den; anſtatt daß unſer Verſtand hier drunten 
auf einem voͤllig Unwuͤrdigen herumſchweifen 
möchte. Um mir nun aber den meinigen völlig 
zu nehmen, ſo fagen Ste mir, doch das recht 
im Ernſte, glauben Sie Menſchen im Monde? 
Denn bisher haben Sie hiervon nichts mit Ber 
ſtimtheit geſprochen. 

Ich. Ich, Menſchen im Monde glauben? 
Nichts weniger als das! Sehn Sie nur, wie 
ſich die Geſtalt der Natur von hier bis nach China 
veraͤndert hat; andre Geſichter, andre Formen, 
andre Sitten, und faſt ganz andre Naͤſonne⸗ 
mens. Von hier bis zum Monde mus die Vers 

aͤndrung 
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aͤndrung noch viel anſehnlicher ſeyn. Koͤmmt 
man in die neuentdekten Laͤnder, ſo ſolte man 
kaum glauben, daß die Einwohner, die man dort 
findet, Menſchen ſind, ſie ſcheinen Thiere in 
menſchlicher Geſtalt, und auch dieſe iſt zuweilen 
noch ziemlich unvollkommen; im uͤbrigen faſt nicht 
die mindeſte Spur an ihnen von menſchlicher 
Vernunft. Wer bis zum Monde fortreiſen koͤnte, 
wuͤrde ſicherlich nichts weniger als Menſchen da⸗ 
ſelbſt antreffen. 

Marquiſe. mit der Mine der Ungeduld) Was 
fuͤr Geſchoͤpfe denn? 5 

Ich. Das weis ich nicht, offenherzig Rn 
ſprochen. Waͤr's aber moͤglich, daß wir Ber: 
ſtand haͤtten, ohne doch Menſchen zu ſeyn, und 
dabey auf dem Monde wohnten, wuͤrden wir 
uns alsdann wol vorſtellen koͤnnen, daß es hier 
unten eine jo ſeltſame Gattung von Gefchöpfen 
gaͤbe, die man das menſchliche Geſchlecht nennt? 
Wuͤrden wir uns wol ein Ding denken koͤnnen, 
das thoͤrichte Leldenſchaften hegt, und dabey ſo 
weiſe Betrachtungen; ſo kurze Dauer hat, und ſo 

| 94 weite 
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weite Ausſichten; fo viel Kenntniſſe von faſt un: 
nuͤzen Dingen, und ſo viel Nichtkenntnis von 
den allerwichtigſten; fo viel Freiheitsdrang, und 
fo. viel Knechtſchaftshang; ſo maͤchtiges Verlans: 
gen nach Gluͤkſeligkeit, und fo groſſes Unvermoͤ⸗ 
gen, ſelbige zu genieſſen. Die Mondbewohner 
muͤsten viel Gelſt haben, wenn ſie das alles ers 
rathen wolten. Wir haben uns beſtaͤndig vorn 
Augen, und doch noch nicht errathen, wie wir 
beſchaffen ſind. Dies hat jemanden den Einfall 
abgenoͤthigt, die Götter wären voll Nektars gewe⸗ 
fen, als fie die Menſchen hervorgebracht, und häts 
ten ſich des Lachens nicht erwehren koͤnnen, als 
fie nuͤchternes Muths ihr Gemache angeſehn. 


Marquiſe. Sonach waren wir vor den 
Mondvoͤlkchen voͤllig geſichert! Die werden uns 
nicht errathen; ich wuͤnſchte aber, wir koͤnten 
fie errathen; denn in der That, es iſt ärgerlich, 
zu wiſſen, daß ſie dort droben in dem Monde 
ſind, den wir vor Augen haben, und uns nicht 
vorſtellen zu koͤnnen, wie ſie beſchaffen ſind. 


Ich. 
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Ich. Weshalb kuͤmmmern Sie Sich denn 
aber nicht im mindeſten um die Bewohner der 
groſſen uns noch voͤllig unbekanten Suͤdlaͤn⸗ 
der? *) Mir befinden uns mit jenen zuſammen 
auf Einem Schiffe, ſie auf deſſen Vordertheile, 
und wir auf dem hintern. Von dieſem bis zu 
jenem, findet, wie Sie ſehn, keine Gemeinſchaft 
ſtatt, und man weis an dem einem Ende nicht, 
was fuͤr Leute am andern ſind, ja, ob wirklich 
welche daſelbſt angetroffen werden; und Sie wol⸗ 
ten wiſſen, was im Monde vorgeht, in einem 

H 5 andern 


) Die Gröffe dieſer ehemals eingebildeten Südländer iſt 
durch die neulichen merkwürdigen Schiffahrten des 
berühmten engliſchen Erdumſeglers Cook, (der im 
Herbſt des Jahres 1778 auf ſeiner dritten Reiſe um die 
Welt, auf einer Inſel des Nordmeers zwiſchen Aſien 
und Amerika, von den Wilden erſchlagen wurde) unge: 
mein eingefchränft worden, wo nicht gar verſchwun⸗ 

den. Er hat in den Gegenden des weiten Südlichen 
Oceans, wo man dieſelben vermuthete, nur einige 
kleine zum Theil bewohnte Inſeln entdekt, und wenn 
noch ein zuſammenhängendes Land vorhanden wäre, 
ſo müste es ſich um den Südpol in einer Weite von 
kaum zwanzig bis dreyſſig Grad erſtrekken. 
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andern Schiffe, das weit von uns im Welt— 
raum ſegelt. 5 
Marquiſe. O! die unbekanten Suͤdländer 
rechn' ich für Bekante, weil fie uns ficherlich in 
vielen Stuͤkken aͤhnlich ſeyn muͤſſen, und man 
wird fie ſchon kennen lernen, wenn man ſich. 
nur zu ihnen hinbemuͤhen wird; ſie bleiben 
allezeit da, und werden uns nicht entlau— 


fen; allein mit den Mondleuten wird man nie 


nähere Bekantſchaft machen koͤnnen. Das iſt 
zum Verzweifeln! 8 

Ich. Antwortete ich Ihnen mit ganzem 
Ernſte: man weis nicht, was noch geſchehn kan, 


fo wuͤrden Sie mich auslachen, und das nicht uns 


verdienter Weiſe. Gleichwol koͤnt' ich mich genug 
vertheidigen, wenn ich wolte. Ich habe einen 
recht lächerlichen Gedanken, welcher doch einen 
Anſtrich von Wahrſchelnlichkelt hat, der mich 
ſelbſt in Verwundrung ſezt, ob ich zwar nicht 
weis, woher er felbigen haben mag, da er an 
ſich ſelbſt ſo ungereimt iſt. Ich wette, ich will 
Sie ſo weit bringen, daß Sie wider alle Vernunft 
an 


17 
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an mir bekennen ſollen, in Zukunft koͤnne noch 
wol eine Gemelnſchaft zwiſchen der Erd' und dem 
Monde entſtehn. 

Erinnern Sie Sich des Zuſtandes von Ame⸗ 
rika, eh' es von Chriſtoph Bolumb *) ent 
deft wurde. Die Einwohner lebten in der aͤuſ— 
ſerſten Unwiſſenheit. Ganz wildfremd mit den 

Wiſſenſchaſten, waren ihnen ſelbſt die gemeinften 
und nuͤzlichſten Kuͤnſte unbekant. Sie gingen 
nakt; hatten keine andre Waffen als den Bogen; 
wusten nicht, daß Menſchen von Thieren koͤn⸗ 
ten getragen werden; ſahen das Meer für einen 
groſſen den Menſchen verbotnen Raum an, der 
bis an den Himmel reichte, und hinter welchem 
nichts mehr vorhanden ſey. 

Es iſt wol wahr, daß ſie, nachdem ſie ganze 
Jahre lang zugebracht, den Stamm eines dik⸗ 
ken Baums mit ſcharfen Steinen auszuhoͤlen, 
ſich endlich in ſelbigem auf's Meer wagten, und 
von Wind’ und Wellen getrieben, nah' am Lande 

g hin⸗ 

) Im Jabe 1492. | 
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hinfuhren. Well aber dergleichen Schiffe gar 
leichtlich umſchlugen, fo musten fle ſich zugleich 
auf's Schwimmen legen, um ſelbige wieder auf⸗ 
zurichten; oder beſſer geſagt, fie ſchwammen beſtaͤn⸗ 
dig, auſſer wenn ſie ſich in ihren 5 etwas 
ausruhen wolten. 

Hätte nun jemand dieſen Amerikanern geſagt, 
es gaͤbe eine weit vollkomnere Schiffahrt; man 
koͤnne dieſe unendlich ſcheinende Meeresflaͤche, 
von welcher Seite und nach welcher Richtung 
man wolle, uͤberſchiffen; konne mitten auf den 
tobenden Wellen ſich ganz unbeweglich machen; 
ſey Meiſter von der Geſchwindigkeit ſeines Laufs; 
dies Meer endlich, fo gros es auch immer ſeyn 
moͤge, hoͤbe die Gemeinſchaft unter den Voͤlkern 
der Erde nicht auf, wenn nur jenſeits deſſelben 
noch Menſchen vorhanden ſind: ſo laͤst ſich leicht 
vermuthen, ſie wurden dergleichen Sachen nie 
geglaubt haben. { 

Indes zeigt ſich ihnen eines Tages der frem⸗ 
deſte und unerwartetſte Anblik von der Welt. 

Ungeheure Koͤrper mit weiſſen Fittichen, wie's 
i ſcheint, 


— 
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ſcheint, fliegen Über das Meer daher, ſpeien von 
allen Seiten Feuer, und ſezen unbekante Leute 
an's Ufer, uͤberal mit Eiſen bepanzert, auf Wun⸗ J 
derthleren ſizend, ſelbige nach Gefallen lenkend, 
und in ihren Händen Bllze tragend, womit fie 
alles niederſtuͤrzen, was ihnen widerſteht. Wo⸗ 
her moͤgen ſie gekommen ſeyn? Wer hat fie über 
das Meer geführt? Wer ihnen das Feuer unter 
wüurfig gemacht? Sind's Götter? Sind's Kin 
der der Sonne? Denn warlich! Menſchen koͤn⸗ 
nen's nicht ſeyn. 1 
Ich zweifle, gnaͤd'ge Frau, ob Sie Sich fo 
lebhaft, als ich, das Erſtaunen der Amerikaner 
denken koͤnnen, das ſeines Gleichen nie gehabt 
hat. Und nun moͤcht' ich nicht ſchwoͤren, daß 
nicht einſtens zwiſchen uns und dem Monde eine 
Gemeinſchaft zu Stande kommen koͤnte. Haͤtten 
die Amerikaner wol gedacht, daß je ein Verkehr 
zwiſchen ihrem Lande und Europa moͤglich ſey, 
wovon ſie nicht einmal die Exiſtenz wusten? Es 
iſt wahr, daß man den groſſen Luft⸗ und 
Himmelsraum, der zwiſchen der Erde und 
dem 


126 


dem Monde iſt, durchreiſen muͤste „ allein ſchie⸗ 
nen den Amerikanern jene groſſe Meere übers 
ſchifbarer? 25 

Marquiſe. Sie ſind, warlich! nicht 
geſcheit. N 

Ich. Wer will Ihnen das ablaͤugnen? 

Marquiſe. Ich will's Ihnen aber be— 
weiſen; denn mit Ihrem Selbſtgeſtandniſſe bin 
ich noch nicht recht zufrieden. Die Amerikaner 
waren fo unwiſſend, daß fie gar nicht muths 
masten, man koͤnte ſich uͤber ſo groſſe Meere 
Wege bahnen; allein, wir, mit ſo vielen Kennt⸗ 
niſſen ausgeruͤſtet, wuͤrden uns doch wol die 
Möglichkeit des Luftreiſens denken koͤnnen, wenn 
es deren gaͤbe. 5 

Ich. Man kan mehr, als ſich die Sache 
moͤglich denken, und man faͤngt ſchon an zu 
fliegen. Verſchiedne Leute haben das Kunſt⸗ 
ſtuͤk gusfuͤndig gemacht, ſich Flügel zu verfer⸗ 
tigen, die ſie in den Luͤften emporhalten, die 
bewegſam ſind, und womit ſie uͤber Fluͤſſe 
ſezen koͤnnen. 

Frei⸗ 
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Freilich iſt dies noch kein Adlerflug, und es 
hat dieſen neuen Voͤgeln ſchon zuweilen einen 
Arm oder ein Bein gekoſtet; allein dieſes Un⸗ 
ternehmen gleicht noch den erſten Brettern, die 
man ehedem auf's Waſſer legte „und womit man 
den Anfang zur Schiffahrt machte. Von die— 
ſen Brettern war noch ein groſſer Sprung bis 
zu den Schiffen, womit man die Erde umſe⸗ 
geln konte, indes ſind doch dieſe groſſen Schfffe 
nach und nach daraus entſtanden. | 

Die Kunſt zu fliegen iſt im Wachsthum, 
wird nach und nach ſich vervolkomnen, und 
mit der Zeit werden wir bis in den Mond 
gelangen. 295 
Koͤnnen wir wol behaupten, ſchon alles er; 
funden, oder zu einem ſolchen Grad der Voll, 
kommenheit gebracht zu haben, daß ſich nichts 

hin⸗ 


) Geſezt auch, daß die in der That unnüze und der 
menſchlichen Geſellſchaft ſchädliche Kunſt zu fliegen 
mit der Zeit algemein werden ſolte, ſo würde man fich 
doch nur bis auf eine gewiſſe Höhe in die Luft empor⸗ 
ſchwingen, und mit derfelden im Gleichgewicht blei⸗ 
ben können, weil ihre Schwere mit der Entfernung 

von 
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hinzuſezen läst? Haben Sie die Güte, mit mir 
einzugeſtehn, daß den kuͤnftigen Jahrhunderten 
noch manches vorbehalten iſt. 


Marquiſe. Ich geſteh' Ihnen nichts weiter 
eln, als daß dergleichen Arten zu fliegen gradezu 
halsbrechende Unternehmungen ſind. 


Ich. Nun dann, wenn man hier keine 
andre als ſchlechte Fluͤge machen kan, ſo wird 
man im Monde beſſer füegen, ſeine Bewohner 
haben vielleicht hiezu mehr Geſchiklichkeit als wir, 
und es iſt einerley, ob wir zu ihnen, oder ſie zu 
uns kommen. Wir werden in Anſehung ihrer, 
wie die Amerikaner, anzuſehn ſeyn, die ſich nicht 
in den Sinn kommen lieſſen, daß man fchiffen 
koͤnte, ob man gleich an dem andern Ende der 

8 „ 1 
Welt dieſe Kunſt ſchon ſehr gut verſtand. 
Mar⸗ 
von der Erde immer geringer wird. Da man nun 
weis, daß die Luft ſchon auf den Gipfeln der höchſten 
Berge viel leichter, als zunachſt an der Erdoberfläche 
iſt, ſo könten dieſe Flüge der Menſchen nicht hoch gehn, 
und auſſerhalb dem Luftkreiſe wäre es ihnen, da ſie 
in ihrem jezigen Zuſtande die Luft zum ESinathmen 


unum⸗ 
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Marquiſe. (beinahe aufgebracht) Ey fo wuͤr⸗ 
den ja die Mondgeſchoͤpfe ſchon laͤngſt angekom⸗ 
men ſeyn. N 
Ich. cmit lautem Gelächter) Die Europäer 
kamen erſt nach einem Zeitraum von ſechstauſend 
Jahren nach Amerika, und musten ſo viele Zeit 
anwenden, ihre Schiffahrt ſo weit zu bringen, 
um uͤber das Weltmeer ſegeln zu koͤnnen. Biel 
leicht ſtellen die Mondbuͤrger ſchon gegenwärtig 
zur Uebung kleine Reiſen durch die Luft an, und 
wenn fie ſich darin durch mehrere Verſuche eine 
Fertigkeit erworben, werden ſie endlich bey uns 
ankommen, und der Himmel mag wiſſen, was uns 
ihre Ankunft für Schrekken verurſachen wird. 
Marquiſe. Sie ſind unertraͤglich, mich 
mit einem ſo kahlen Naͤſonnement in die Enge 
zu treiben. ö 
Ich. 


unumgänglich nothwendig brauchen, ganz unmöglich 
ſortzukommen. Daher iſt alſo die gegenwärtige Vor⸗ 
ſtellung des Herrn Verfaſſers von einer Reife nach 
dem Monde, und die Vergleichung zwiſchen der Fliege⸗ 
kunſt und Schiffahrt nichts als ein beluſtigender 
Einfal. 9 


130 


Ich. Mich ja nicht boͤſe gemacht, fonft ſez 
ich einen noch ſtärkern Trumpf drauf. Bemer⸗ 
ken Sie, daß die Welt ſich almaͤlig zu enthuͤllen 
begint. Die Alten waren voͤllig uͤberzeugt, daß 
der heiſſe und kalte Erdguͤrtel, wegen der übers 
maͤſſigen Htze und Kaͤlte, nicht bewohnbar ſey, 
und zur Zeit der Roͤmer erſtrekte ſich die alge⸗ 
meine Erdkarte nicht weiter, als die Karte ihrer 
Beſizungen, *) was auf der einen Seite ihre 
Groͤſſe bezeichnete, verrieth auf der andern ihre 
ſtarke Unwiſſenheit. Gleichwol fanden ſich doch 
Menſchen, ſowol in den heiſſeſten als in den 
kaͤltſten Ländern Schon eine Vergroͤſſerung 
der Welt. 

Nachher glaubte man, daß das Welter 
die ganze Erde bedekte, ausgenommen den da⸗ 
mals bekanten Theil; daß es keine Gegenfüf ler 

gäbe, 


) Eine Karte von allen damals bekanten Ländern zeigte 
Europa bis auf Norwegen, Sehweden „und Rusland 
(gröstentheils). Von Aſien die Südweſtlichen und 
Südlichen Gegenden bis an Ching. Ven Afrika den 
Nordlichen Theil, 
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gäbe, well man nie davon etwas gehört, und 
wie wärs auch möglich, dachte man, daß fie die 
Fuͤſſe nach oben, und den Kopf zu unkerſt häts 
ten? “) Nach dieſen triftigen Vernunftſchluͤſſen 
entdekte man dennoch die Gegenfuͤſler. Aber⸗ 
mal eine neue Landkartenverbeſſerung! Abermals 
eine neue Hälfte der Erdkugel... 

Ich denke, Sie verſtehn mich, gnäd’ge Frau. 
Dieſe ganz wider alles Verhoffen entdekten Ge⸗ 
genfäfler ſolten uns billig belehren, in unſern 
Schluͤſſen behutſamer zu ſeyn. Die Welt wird 
ſich vielleicht noch immer mehr fuͤr uns zu ent⸗ 
huͤllen begiunen, wird uns bis zum Monde be⸗ 
kant werden. Nur darum ſind wir nicht ſo weit 
gelangt, weil die Erde noch nicht ganz entdekt iſt, 
und weil wahrſcheinlicher Weiſe das alles nach der 
Ordnung geſchehn mus. Sind wir mit unſerm 
* a 


2 Wohn⸗ 


* 


+) Dergleichen ſeichte Vernunſtſchlüſſe machten viele ges 
lehrte Männer und Kirchenväter der erſten Jahrhun⸗ 
derte, aus Mangel gründlicher philoſophiſcher Einſich⸗ 
ten und richtiger Erfahrungen. Ihre Vorurtbeile ha⸗ 
ben ſich ſehr lange erhalten, und es war noch vor we— 
nigen 


132 


Wohnorte erſt recht bekant, fo wird's uns auch 
vergönt ſeyn, unſrer Nachbarn, der Mondleute 
ihren, kennen zu lernen. 

Marquiſe. (mich aufmerkſam anfehend.) Ich 
finde Sie, unverholen gejagt, in dieſer Mas 
terie ſo gruͤndlich, daß Sie nothwendig alles 
das im guten Ernſt glauben muͤſſen, was 
Sie ſagen. s 

Ich. Behuͤte! Ich wolte Ihnen damit nur 
blos zeigen, daß man eine ſchimaͤriſche Meinung 
gut genug verfechten kan, um eine Perſon von 
Geiſt in einige Verlegenheit zu ſezen, doch nicht 
fo gut, ſie dadurch zu uͤberzeugen. Nur die 

k Wahr⸗ 


nigen Jahrhunderten eine ſtrafwürdige Kezerey, Ge⸗ 
genfüſler zu glauben. Unter andern wäre im achten 
Jahrhundert Virgil, ein Biſchof zu Strasburg, dieſer 
Meinung halber bald am Leben geſtraft, wenn er auf 
Befehl des Pabſts Jacharias fie nicht öffentlich wider⸗ 
rufen hätte. Jezt würde es lächerlich ſeyn, Gegenfüfler 
zu läugnen, da uns die in neuern Zeiten häufig ange⸗ 
ſtellten Seereifen rund um die Erdkugel ihre Wirklich⸗ 
keit überzeugend gelehrt haben. Der Kapitain Cook 
hat auf feinen Reifen um die Erde vornebmlich den 
Kroſſen Südvcean zwiſchen Amerifn und Alien mittag⸗ 

wärts 
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Wahrheit allein überzeugt, ſelbſt ohne mit all 
ihren Beweisgruͤnden auftreten zu dürfen, Sie 
geht dem Verſtande ſo natuͤrlich ein, daß man 
ſich ihrer nur zu erinnern glaubt, wenn man fie 
zum erftenmal lernt. 

Marquiſe. Ah! Sie ſchaffen mir Erleich⸗ 
terung, Ihr falſches Raͤſonnement war mir 
laͤſtig, und ich fuͤhle mich mehr im Stande, mich 
ruhig niederlegen zu koͤnnen, wenn's Ihnen an⸗ 
ders gefaͤllig iſt, daß u uns auf unfre Zim⸗ 
mer begeben. 8 


3 Drit⸗ 


waͤrts fieiffig durchſchift, und iſt mehrmalen unſer Ge⸗ N 
genfürler geweſen. — - 


Die Lehre von der täglichen und jährlichen Bewe⸗ 
gung der Erde hat gleichfalls ihren ehemaligen Beken⸗ 
nern viele Verfolgungen zugezogen. Es ſind noch nicht 
hundert und funßzig Jahr, als der berühmte Galilaͤus 
in Italien ihrentwegen vom Pabſt gefangen geſezt, 
und von der Inquiſition gezwungen wurde, ſeine 

Meinung förmlich abzuſchwören, wenn er wieder auf 
freyen Fus geſtellt werden wolte. 
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Dritter Abend. 


Merkwürdigkeiten der Mondenwelt, und daß die uͤbri⸗ 
gen Planeten gleichfals bewohnt ſind. 


Die Marquiſe wolte mich bereden, unſre 
Unterredungen am Tage fortzuſezen, ich ſtelte 
ihr aber vor, daß wir unſre gelehrten Hirnge⸗ 
ſpinſte niemand anders als dem Mond’ und den 
Sternen anvertrauen muͤsten, weil ſie ohne das 
der Gegenſtand davon waren. Wir ermangelten 
ſonach nicht, uns den Abend nach dem Park zu 
begeben, der nun ſchon einmal unſern gelehrten 
Unterredungen gewidmet war. | 

Ich habe Ihnen viel Neues zu melden, ſagt' 
ich zu ihr. Der Mond, der, wie ich Ihnen 
geſtern ſagte, aller Wahrſcheinlichkeit nach bes 
wohnt ſeyn muͤste, koͤnt' es vielleicht auch nicht 
ſeyn. Mir iſt etwas eingefallen, das uns um 
ſeine Einwohner bringen kan. 

Marquiſe. Das werd' ich nicht zugeben. 
Geſtern bereiten Sie mich darauf vor, ehſtens 

dleſe 
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dieſe Leute bey uns ankommen zu ſehn, und heute 

ſolten fie nicht einmal in der Welt ſeyn? So fol 

len Sie nicht mit mir ſpielen koͤnnen. Sie haben 
mir Bewohner des Mondes glauben gemacht, ich 

habe alle dabey aufſtoſſende Schwierigkeiten uͤber⸗ 

ſtiegen, und will ſie nun glauben. 

Ich. Zu raſch! vlel zu raſch, melne Gnaͤd'ge! 

‚Man mus den Glauben an dergleichen nie fo in 

ſich Plaz greifen laſſen, daß nicht das Gegen; 
theil ſolte Raum finden 1 fals es erfor⸗ 
derlich waͤre. f 

Marquiſe. Mit Gunten en Taf? ich mich 
nicht abfertigen, ſchrelten wir zur Sache! Mus 
man vom Monde nicht grade fo urthellen, wle 
von St. Denis? 

Ich. Mit nichten! ſo aͤhnlich iſt der Mond 
der Erde nicht, als St. Denis unſerm Paris, 
Die Sonne zieht die Ausduͤnſtungen und Daͤmpfe 
der Erd⸗ und Meeresoberflaͤche an ſich, die bls 
auf eine gewiſſe Hoͤhe in die Luft ſteigen, ſich 
daſelbſt anhaͤufen, und Wolken formen. Dieſe 
ſchwebenden Wolken ziehn unregelmaͤſſig um uns 

N! fern 
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fern Erdball herum, und beſchatten bald dieſes, 
bald jenes Land. Saͤhe man die Erde in der 
Ferne, fo wiirde man deswegen öfters verſchledne 
Veraͤndrungen auf threr Oberflache wahrnehmen, 
denn ein groffes umwoͤlktes Land muͤste ſich als 
eine dunklere Gegend darſtellen, und wieder er⸗ 
hellen, fo bald es entwoͤlkt waͤre.) Man 
ſolte demnach eben dergleichen Veraͤndrungen auf 

a i der 


Ihr helleres oder dunkleres Anſehn wird viet von der 
Beſchoffenheit der Diinfte, die fie in ſich enthalten, abhän⸗ 
gen, nach welchen ſie, vom Monde aus betrachtet, ’ 
mehr oder weniger Licht zurükwerfen, wie wir dies an 
den der Sonne entgegenſtehenden Wolken bemerken. 
Aile aber werden im Stande ſeyn, hie und da Theile 
der Erdoberfläche den Augen der Mondbewobner zu 
entziehn. Dies habe ich einigermaſſen auf der fünften 
Kuptertafel vorzuſtellen geſucht, die die Erd- und 
Mondkugel in verhältnismäſiger Gröſſe, und wie eine 
Weltkugel aus der andern erſcheint, abbildet. Weil 
die Wolken am Horizont mehr hinter einander liegen, 
fo werden fie, vom Mond aus, am Rande der Erde 
herum die Länder mehr als in der Mitte unkentlich 
machen. Zufolge der Abwechslung der Jahreszeiten 
werden ſich die Wolken über dieſe oder jene Länder 
gehäufter oder zerſtreuter in periodiſch veränderlichen 
Geſtalten und zonenähnlichen Lagen zeigen. Auch der 

Schnee, womit zur Winterszeit groſſe Strekken der 

* Erde 
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der Oberfläche des Mondes bemerken, wenn ſich 
uͤber ſelbiger Wolken befaͤnden, allein ſo ſind im 
Gegentheil feine Flekke unbeweglich“) und feine 
hellern Gegenden ſehn ſich allemal gleich, “) 
und das iſt das Ungluͤk. Hiernach zu urthei— 
len, mus die Sonne weder Dämpfe „ noch Aus; 
duͤnſtungen vom Monde emporziehn. **) Er 
mus folglich ein weit haͤrtrer und feſtrer Köͤr⸗ 

J per 


erde gegen die pole hin bedekt find, wird ſehr viel dazu 
heytragen, daß anſehnliche Plaze alsdann mehr wie im 
Sommer erleuchtet erſcheinen. Ein ganz andres Anz 
ſehn mus daher daſelbſt unſre Gegend von Europa 
im Herbſt und Winter als im Frübling und Som⸗ 
mer haben. 

*) Es giebt freilich auch bewegliche Flekke im Monde; 
allein dies find die Schatten feiner Berge, Thäler und 
Hölen, die nach dem Stande des Mondes gegen die 
Sonne länger oder kürzer werden; ihre Richtung än⸗ 
dern, und im Volllichte ganzlich verſchwinden. 

%) Erſcheinen auch überal anf dem Monde gleich lebhaft 
erleuchtet. Sie müsten nothwendig am Rande herum, 
wo wir ſie durch eine längre Strekke von Dünſten 
der Mondatmoſphäre ſähen, unkentlicher als in der 
Mitte ſeyn, wenn dieſe Atmoſphäre der unſrigen 
gleich wäre, 

) Wenigſtens keine ſolche Dünſte, die ſich in einer an⸗ 
ſehnlichen Weite über die Oberflüche des Mondes erhes 

4 ben, 
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per ſeyn, ) als unſre Erde, deren ſubtilſte 9 
Thelle ſich leicht von den uͤbrigen abſondern und 
in dle Hoͤhe ſteigen, ſo bald ſie durch Waͤrme in 
Bewegung gebracht worden.) 


| Der Mond beſteht daher wol nur aus zuſam⸗ 
mengeſchichteten Felſen und Marmorkllppen, dle 
keine Ausduͤnſtungen haben; ſonſt ſind ſelbige da, 
wo Waſſer anzutreffen, fo natürlich und not⸗ 
wendig, daß es da kein Waſſer geben kan, wo 
ſelbige nicht ſtatt finden. Was für Einwoh⸗ 
a ner 


ben, und durch ihren Zuſammenflus undurchſichtige 
Wolken im Dunſtkreiſe formiren, die ſo, wie bey uns, 
ganze Länder dem Anblikke der Sonne und des geſtirn⸗ 
ten Himmels entziehen. Auf der Mondkugel finder 
auch keine Abwechslung der Jahreszeiten ſtatt, die 
Sonne ſcheint in jedem Monate vierzehn Tage lang 
nur wenig vom Aequator des Mondes nach Norden 
und Süden zu gehn. Ein jeder Ort deſſelben ſieht alſo 
jedesmal im Mittage ſeines vierzehntägigen Tages die 
Sonne faſt in gleicher Höhe über den Horizont, und 
folglich bringt auch die Wirkung der Sonnenſtralen auf 
der Oberfläche des Mondes keine ähnliche Verändrun⸗ 
gen, wie bey uns im Sommer und Winter, ihrer ſehr 
ungleichen ſchrägern oder ſenkrechtern Richtung Yves 
gen, 
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ner haben denn diefe Felſen, worauf nichts 


wachen kan, und dieſe Länder, die kein Waſ⸗ 
ſer haben? 


Marquiſe. Was? Erinnern Sie Sich nicht 
mehr, daß Sie mich verſſchert, es gäbe auf dem 
Mande Meere, die man von Herze aus „deutlich 
unterſcheiden konte. 


Ich. Das iſt nur E Neutmaſung, wie ih 
ungern geſtehn mus. Dieſe dunkeln Stellen, 
die man fur Meere nimmt, fi ſind vielleicht nichts 

* anders, 


gen, bervor. Die Ungleichheit der Tage und Nächte 
fält gleichfals auf dem Monde weg. 


„ Nicht fo viele Gewaſſer und Feuchtigkeiten auf feiner 
Oberfläche haben. 


* Wäfrichte. 


% Das Waſſer wird unaufhörlich in fo feine Theile auf: 
gelöst, daß fie in der Luft ſchwimmen konnen, und 
alsdann den Namen Dünfte erhalten. Wie dieſe Aufs 
löfung, wodurch die Waſſertheilchen über achthundert⸗ 
mal leichter als in ihrem natürlichen Zuſtande wer⸗ 
den, eigentlich zugeht, iſt eine Sache, deren Unter⸗ 
ſuchung die grösten Naturforſcher ſchon oft beſchäf⸗ 
tigt hat, wiewol die Wärm' und die Bewegung der 

Luft, 
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anders, als groſſe Hoͤlen.) In der Entfer⸗ 
nung, in der wir den Mond erblikken, iſt es uns zu 
vergeben, wenn wir nicht alles genau errathen. 
Marquiſe. Solte dies aber hinlänglich ſeyn, 
die Mondbewohner völlig aufzugeben? 5 
Ich. Nicht voͤllig, gnaͤd'ge Frau; wir wol⸗ 
len ihr Seyn oder Nichtſeyn unentſchleden laſſen. 
Marquiſe. Ich geſteh Ihnen meine Schwaͤche, 
ſo gänzich unentſchleden worüber bleiben, iſt meine 


45 Sache nicht; ich mus etwas haben, woran ich 


glauben kan. Feſſeln Sie mich nur ſchnell an 
eine Meinung uͤber die Mondbewohner; wir wol⸗ 
len ſie erhalten, oder auf immer vernichten, und 
nie mehr davon reden; waͤr's aber moͤglich, ſo 
wollen wir ſie lieber behalten, denn ich habe eine 
Zuneigung für fie gefast, dle ich en moͤchte 
fahren laſſen. 

Ich. 


Luft, oder die Winde, ohnſtreitig das Mehreſte dazu 

beytragen. N 
*) Denn man ſieht, wie ſchon oben bemerkt worden, 
Streifen, und hin und wieder ſo gar Vertiefungen oder 
Gru⸗ 
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Ich. Sonach will ich den Mond nicht öde 

laſſen, ſondern ſelbigen, Ihnen zu gefallen, wle⸗ 
der bevölkern. In Wahrheit, weil ſich die 
Monoflekke gar nicht aͤndern, fo iſt's nicht glaub: 
lich, daß er Wolken um ſich habe, die bald dle⸗ 
fen, bald jenen Theil uͤberſchatten, damit iſt aber 
nicht geſagt, daß daſelbſt auſſerdem nicht Aus⸗ 
duͤnſtungen auffteigen koͤnnen. 

Unſre Wolken, die von der Luft fortgetragen 
werden, find nichts anders als Duͤnſte, die ans 
fangs, da fie ſich von den Erdkoͤrpern loss 
riſſen, in unſichtbare Theile von einander ges 
trennt waren, hlerauf aber in einer gewiſſen 
Hoͤhe eine kaͤltre Luft antrafen, wodurch ſie ver— 
dikt und durch nähre Verelnigung ihrer Theile 
ſichtbar wurden, bis endlich groſſe Wolken daraus 
entſtanden, die in der Luft als fremde Koͤrper 
daherſchwimmen, bis ſie in Regen wieder herun⸗ 
2 terfal⸗ 

Gruben in denſelben. Sevel und andre haben, wie⸗ 


wol ſehr unwahrſcheinlich, dieſe Streifen für Inſeln 
und Untiefen der Mondſeen ausgegeben. 
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terfallen. Allein eben dieſe Ausduͤnſtungen find 
zuweilen ſo ſehr zerſtreut, daß ſie unſichtbar blei⸗ 
ben, und ſich nur in einen ſehr ſubtilen Thau auf⸗ 
(öfen, den man aus feiner Wolke fallen ſieht. 


Ich glaube 8 daß dergleichen feine 
Dünfte aus dem Monde aufſteigen, denn Duͤnſte 
muͤſſen notwendig von ſelbigem emporſteigen; es 
iſt uicht glaublich „daß der Mond eine Maſſe ſey, 
deren ſaͤmtliche Theile von gleicher Feſtigkeit ſind, 
daß alle gleichfoͤrmig neben einander in Ruhe blei⸗ 
ben, und daß durch die Wirkung der Sonnenſtra⸗ 
len keine Veraͤndrungen in ihnen ſolten hervorge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Uns iſt kein dergleichen 
Koͤrper bekant, ſelbſt den Marmor nicht ausge⸗ 
nommen; auch das Allerhaͤrteſte veraͤndert und 
verwandelt ſich, entweder durch eine verborgne 
und unſi chtbare Bewegung, die in ihm ſelbſt 
vorgeht, oder durch eine von auſſen her auf 
ihn gewirkte. 


Die Ausdüͤnſtungen des Mondes ziehn ſich 


aber nie um ihn in Wolken zuſammen, und fallen 
nicht 
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nicht auf felbigen in Regen herab, ſondern werden 
zu Thau. Dazu bedarf's weiter nichts, als daß 
die Luft, womit der Mond wahrſcheinlich beſon⸗ 
ders umgeben iſt, wie unſre Erde mit der ihri⸗ 
gen, nur etwas von der unſrigen unterſchleden 
iſt, und die Mondausduͤnſtungen auch nur etwas 
von den Erdausduͤnſtungen. Und dies ift denn 
mehr als wahrſcheinlich. )) 

Auf die Art muͤsten denn auch die Wirkungen 
ganz verſchieden ſeyn, da der Grundſtof des Mon⸗ 
des ganz anders behandelt worden, als der Erde 
ihrer; doch thut dies nichts; ſobald wir eine von 
innen oder von auſſen her bewirkte Bewegung in 
den Mondestheilen ausfuͤndig gemacht, fe ent: 
ſtehn ſogleich wiederum feine Bewohner, und wit 
erhalten den zu ihrem Unterhalt benoͤthigten Vor⸗ 
rat, Fruͤchte, Getreide, Waſſer/ und alles, 

was 


) Der Unterſchied zwiſchen der Erd- und Mondenluft 
müste doch ſehr merklich ſeyn, wie ſich aus Beobach⸗ 
zungen des Mondes ſchlieſſen läst. Am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt mir die Meinung, daß die Wirkungen der 

Sonnenſtralen aus den Gewaͤſſeyn des Mondes, woran 

es 
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was wir fonft verlangen. Ich verſtehe hier 
mondartige Fruͤchte, Getreidarten und Waſſer, 
die ich nicht zu kennen geſtehe, alles dies den 
Beduͤrfniſſen der Einwohner völlig angemeſſen, 
dle ich eben ſo wenig kenne. 


Marquiſe. Das will fo viel ſagen, Sie 
wiſſen blos, daß alles gut ſey, nicht aber, wie es 
eigentlich iſt. Viel Unwiſſenheit bey ſehr wen: + 
gen Kentniſſen! Doch mus man damit zufrieden 
ſeyn, ich fahre noch gut genug dabey, da Sie 
dem Monde ſeine Einwohner wieder gegeben ha— 
ben, und ich weis es Ihnen ſogar vielen Dank, 
daß Sie ihm ſeine beſondre Lufthuͤlle gegeben, 
denn ohne die wuͤrde mir nunmehr ein Planet 
gar zu nakt duͤnken. 8 

Ich. 


es dieſem Weltkörper gänzlich nicht fehlen wird, nur 
ſubtile Dünſte aufziehn, die nie ſich verdikken, oder un⸗ 
durchſichtig werden, (wie ſich dies auch ſchon in unſrer 
Atmoſphäre oft zuträgt) und die fi) nach Bedürfnis 
der Mondlander auf denſelben nur als ein Thau nie⸗ 
derlaſſen. Dieſe Waſſerſammlungen nehmen vielleicht 
nur hin und wieder kleine Plaze auf dem Monde ein, 
die wir meines Erachtens durch gute Fernröbre eher 
ent: 
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Ich. Dleſe beyden verſchledne Luftkreiſe tra⸗ 
gen viel zur Verhindrung ener Hememſchaft 
zwiſchen zweyen Planeten bey. Kaͤm' es blos 
auf's Fliegen an, fo konten wir nicht wiſſen, wie 
ich Ihnen geſtern ſagte, ob wir nicht mit der Zeit 
recht gut fliegen lernten? Ich geſtehe unterdeſſen, 
daß dazu nicht viel Warſcheinlichkeit da tft. Die 
groſſe Entfernung des Mondes von der Erde 
wuͤrde noch eine gewis mit nicht geringer Muͤhe 
zu uͤberwindende Schwierigkeit verurſachen; *) 
faͤnde aber auch ſelbige nicht ſtatt, waͤren gleich 
beyde Planeten ſehr dicht bey einander, ſo wuͤrd' 
es doch nicht moͤglich ſeyn, von der Luft des 
einen in die Luft des andern uͤberzugehn. 
Das Waſſer iſt die Luft der Fiſche, die nie bis 


in die Luft der Voͤgel kommen, ſo wie dieſe nie 


in 

entdekken würden, wenn nicht die periodiſche Lichtab⸗ 

wechslung deſſelben an den veränderlichen Schatten 

feiner Berge, Thäler und Gruben uns unaufhörlich 

ſo viele ſcheinbar veränderliche Geſtalten der Flekken 

zeigte, daß wir, dadurch gleichſam verwirrt, wirkliche 
Berändrungen einzelner kleiner Stellen überſehn. 

) Der Mond iſt in feiner Erdnähe 38020; in feiner Erd⸗ 

feine aber 54680 deutſche 8 von uns. 
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in die Luft der Fiſche; die Urſache davon liegt 
nicht in der Entfernung, die keine Hindernis 
machen wuͤrde, ſondern darin, daß eine jede Gat⸗ 
tung in der Luft, die ſie athmet, wie auf immer ein⸗ 
gekerkert iſt. Wir finden die unſrige mit grobern und 
dikkern Duͤnſten vermiſcht als des Mondes ſeine. 
Daher wuͤrde ein Mondbewohner, der an den aͤuſ⸗ 
ſerſten Graͤnzen unſrer Welt angelangt waͤre, erſau⸗ 
fen, fo bald er in unſern Luftkreis kaͤme, und wir 
wuͤrden ihn todt zur Erde herabfallen ſehu. 
Marquiſe. O! wie herzlich gern wuͤnſcht' ich, 
daß durch einen recht tuͤchtigen Schifbruch dort 
oben eine gute Anzal von dieſen Leuten zu uns her⸗ 
abgeworfen würde, damit wir ihre auſſerordentliche 
Geſtalten recht gemaͤchlich betrachten koͤnten. | 
Ich. Wie wenn nun aber die Mondbewoh⸗ 
ner geſchikt genug wären, auf der aͤuſſern Ober: 
flaͤche unſers Dunſtkreiſes zu ſchiffen, und wenn 
ſie aus Neubegierde uns zu ſehn, uns wie Fiſche i 
wegfingen, wird’ Ihnen das auch gefallen? 
Marquiſe. (lachend) Warum das nicht? 
Ich wuͤrde us Pa freywillig in ihre Neze le⸗ 
gen, 
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gen, um nur das Vergnuͤgen zu haben, die zu 
ſehn, die mich gefischt hätten, 
Ich. Erwaͤgen Sie aber nur, daß See ganz 
entkraͤftet in unſre obre Luft ankommen wuͤrden, 
denn es fehlt gar viel daran, daß der Dunſtkreis 
in ſeinem ganzen Umfange für uns einathmbar 
ſey. Man ſagt 7 daß es ſchon auf den hoͤchſten 
Bergen faſt nicht mehr angehn ſoll, ) und ich 
wundre mich ſehr, daß die, welche thoͤrichter 
Weiſe glauben, gewiſſe koͤrperliche Genien wohn? 
ten in der hoͤchſten und reinſten Luft, nicht auch 
behaupten, die Urſach, warum dieſe Geiſter nur 
ſo ſelten, und auf kurze Zeit uns beſuchten, lage 
darin, daß es unter ihnen nur ſehr wenige 
Taucher gäbe, und daß ſelbſt dieſe nur auf eine 
ſehr kurze Dauer ſich bis auf den Grund der uns 
umgebenden dikken Luft tauchen koͤnten. g 
Sie ſehn demnach, daß es viel natürliche Vers 


hakke giebt, die uns den Einmarſch in die Mon⸗ 
K 2 den⸗ 


*) Dies erfuhr unter andern Herr Bouguer mit feiner 
Geſelſchaft, als er im Jahr 1737 auf den Gipfeln der 
Peruaniſchen Gebürge, in der Gegend um Quito aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen und geometriſche Aus meſſun⸗ 

gen, 
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denwelt verwehren. Suchen wir daher zu unſrer 
Beruhigung, ſo viel als nur immer moͤglich, von 
ſelbiger zu errathen. Ich glaube, zum Beiſpiel, 
daß man den Himmel, die Sonn' und Geftirne das 
ſelbſt in einer ganz andern Farbe, als bey uns, ſehn 
wuͤrde. Allein dieſe himmliſchen Gegenſtaͤnde er⸗ 
blikken wir nur durch eine Art von natuͤrlichem 
Fernglaſe, das uns ſolche veraͤndert darſtelt, und 
dieſes Glas iſt unſre mit Erdausduͤnſtungen ſtets 

angefuͤlte Luft, die ſich nicht ſehr hoch erſtrekt. 
Einige neure Gelehrten behaupten, daß, ſo wie 
das Waſſer an ſich ſelbſt blau iſt, und daß man dieſe 
Farbe in der Luft ſo wie im Waſſer, nicht anders, 
als in einer groſſen Tiefe, bemerke. Der Him⸗ 
mel, ſagen fie, an welchem die Firfterne ) ange; 
heftet find, ) hat für fich nicht das mindeſte Licht, 
ö N N und 
gen, zur Unterſuchung der Erdründung anfette, Ein 
groſſer Theil der Ungemächlichkeiten, die dieſe Herren 
daſelbſt auszuſtehn hatten, war einer ungewohnten 

und zu ſehr verdünnten Luft zuzuſchreiben. 
») Dem Anſchein nach. 

0 Oder eigentlicher, dieſer unet nlite Naum, in wel⸗ 


chem jene groſſe Himmelskörper in verſchiednen Weiten 
5 von 
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und muͤste folglich ganz ſchwarz erſcheinen, als 
lein man ſieht ihn durch unſre Luft, die blau 
iſt, und darum zeigt er ſich blau.) Wenn dem 
fo tft, fo koͤnnen die Stralen der Sonn’ und 
Sterne nicht durch die Luft fahren, ohne ſich ein 
wenig darin zu färben, und muͤſſen daher eben ſo 
viel von der ihnen natürlichen Farbe verlieren. 

Mär’ aber auch die Luft an ſich nicht gefärbt, 
ſo iſt's doch gewis, daß, da uns ein Fakkelſchein, 
in der Ferne durch einen ſtarken Nebel geſehn, 
ganz roͤthlich ſchelnt, obgleich dies nicht feine 
eigentliche Farbe iſt, unſre Luft, die nichts an⸗ 
ders als ein ſtarker Nebel iſt, uns gleichfals 
die wahre Farbe der Himmelskoͤrper veraͤndert 
darzuſtellen im Stande ſey. Nur die feine 
Himmelsluft koͤnte uns deren eigenthuͤmliches 

K 2 Licht 

von einander und von uns ſchweben, und der beynahe 
leer, oder doch nur mit der äuſſerſt ſubtilen Materie 
des Aethers angefüllt iſt. 

») Die Luft iſt, nach Heren Euler's Meinung, mit einer 

Menge auſſerordentlich kleiner, für ſich dunkler und 
nicht völlig durchſichtiger Theile angefüllt, die von der 


Sonne erleuchtet uns ſichtbar werden, und blau ge 
** 8 fürbt 
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Licht und Farben in Ihrer ganzen Reinigkeit 
zufuͤhren. 

Well alſo die Mondluft von andrer Natut iſt, 
als die Erdenluft, fo hat fie entweder an fich 
eine eigne Farbe, oder wenigſtens iſt der dortige 
Nebel von einer andern Beſchaffenheit, und vers 
urſacht eine Farbenveraͤndrung bey den Himmels⸗ 
koͤrpern. Kurz, in Anſehung der Mondbuͤr⸗ 
ger iſt das Fernglas, wodurch man alles ſieht, 
ganz veraͤndert. 5 

Marquiſe. Und eben deshalb zieh' ich un⸗ 
ſern Aufenthalt jener ihrem vor, denn ich kan 
nicht glauben, daß die Farben dort droben an 
ihrem Himmel ſo ſchiklich gewaͤhlt ſind, als am 
unſrigen. Stellen Sie Sich nur einmal einen 
rothen Himmel vor, und gruͤne Sterne; ſo lleb⸗ 
liche Wirkung macht dies gewis nicht, als golds 
farbne Sterne auf blauem Grunde. 


Ich. 


ſärbt ſind. Dieſes Blau iſt aber in einzeln Theilen 
auſſerſt ſchwach, und wird uns nur ſichtbar, wenn 
eine groſſe Maſſe ſoicher Theilchen zuſammenkommen, 
und daher iſt das Himmelsgewolbe mit einem ſehr leb⸗ 

i . baften 
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Ich. Wenn man Ihnen ſo zuhoͤrt, ſolte 
man denken, Sie waͤren mit der Wahl von paſ⸗ 
ſenden Kleidungs oder Hausratsſtuͤkken beſchaͤf⸗ 
tigt; doch, glauben Sie mir, die Natur hat 
Einſicht genug; uͤberlaſſen Sle ihr die Sorge 
einer ſchiklichen Farbenmiſchung fuͤr den Mond, 
und ich ſteh' Ihnen dafuͤr, ſie wird ſehr gut ge⸗ 
rathen. Sie wird den Schauplaz der Welt, aus 
einem jeden Geſichtspunkt betrachtet, abzuändern 
nicht unterlaſſen haben, und das ſtets auf eine 
angenehme Art abzuaͤndern. 

Marquiſe. Ich hab' ihn weg den Kunſt⸗ 
grif der Natur; ſie hat ſich die Muͤhe erſpart, 
die Gegenftände für jeden Geſichtspunkt abzuäns 
dern, nur lediglich die Fernglaͤſer veraͤndert, 
und dadurch erlangt ſie den Ruhm einer Man⸗ 
nichfaltigkeit, die ihr im Grunde nichts koſtet. 
Durch eine blaue Luft zeigt ſie uns einen blauen 

K 4 Him⸗ 
haften und oft tiefen Blau geſchmükt. Ein Wald ſteht 
in der Nähe grün aus; entfernt man ſich aber von 
demſelben, jo wird er aus eben der Urſache im⸗ 


mer bläulicher. 
* 
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Himmel, und vielleicht durch eine rothe den 
Mondbewohnern einen rothen Himmel, indeſſen 
bleibt's doch immer Ein Himmel. Es daͤucht 
mir, daß ſie uns auch in unſre Einbildungskraft 
gewiſſe Glaͤſer geſezt hat, wodurch wir alles ſehn, 
und die die Gegenſtaͤnde fuͤr einen jeden Men⸗ 
ſchen ſehr veraͤndert zelgen. 

Alexander ſah' die Erde für einen zur Gruͤn⸗ 
dung eines groſſen Reichs ſehr ſchikltchen Raum 
an; Seladon ſah' in ihr nur Aſtreen's Auf: 
enthalt. Der Philofoph haͤlt fie für einen 
groſſen Planeten, der den Himmel durchlaͤuft, 
uͤberall mit Narren bedekt. Ich glaube nicht, 
daß die Szene von der Erde bis zum Monde ab⸗ 
wechſelnder iſt, als die von einer e ie 
zur andern. 

Ich. Die Abwechslung derſelben in unſern 
Phantaſien iſt noch erſtaunenswuͤrdiger, denn es 
find immer einerley Gegenſtaͤnde, die ſich uns fo 
mannichfaltig zeigen. Wenigſtens ſieht man doch 
im Monde andre Gegenſtaͤnde als hier, und wie⸗ 
derum einige von denen nicht, die hier anzutref⸗ 

* fen. 
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fen. Vielleicht weis man in den Mondlaͤndern 
nichts von der Morgen- und Abenddaͤmmrung. 
Die uns umgebende und uͤber uns erhabne Luft 
empfängt die Stralen der Sonne, welche ') nicht 
auf die Erde fallen konten, und weil ſie dichter 
iſt, als die feine Himmelsluft, fo hält fie elnen 
Theil davon auf, und ſendet fie zur Erde herab, 
ob ſie uns gleich natürlicher Welſe nicht zuge⸗ 
dacht waren. 


Demnach iſt die Morgen- und Abenddaͤmm⸗ 
rung eine beſondre Wolthat der Natur; oder eln 
Licht, das wir von ſelbiger ordentlicher Weiſe 
nicht haben ſolten, und das ſie uns gleichſam als 
Zugabe mittheilt.“) Allein, im Monde, wo 
die Luft allem Anſehn nach reiner iſt, als bey 

K 5 5 uns, 


*) Eine Weile vor ihrem Aufgang, und nach ihrem Un⸗ 
tergang. 

) Beobachtungen haben gezeigt, daß die Abenddarmreng 
aufhört und die Morgendämmrung anfängt, wenn 
die Sonne des Abends oder des Morgens in einer Tiefe 
von achtzehn Grad unter dem Geſichtskreiſe ſteht. In 
unſern Gegenden iſt die Dauer der Dämmrung vor 

Son⸗ 
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uns, möchte fie wol nicht im Stande ſeyn, die 
Lichtſtralen, die ſie von der Sonne vor ihrem 
Aufgange und nach ihrem Untergange erhaͤlt, 
herunter zu bringen.) b 

Die armen Mondbuͤrger haben mithin dieſen 
wolthätigen Lichtſchtmmer nicht, der ſich nach und 
nach verſtaͤrkend fie auf eine gar angenehme Art 
zur Ankunft der Sonne vorbereitete; oder durch 

ſeine 


Sonnenaufgang und nach ihrem Untergang im An⸗ 
fange des Märzes und Octobers kaum zwey Stunden, 
ſonſten gewöhnlich z bis 24 Stunden; von der Mitte 
des Mays aber bis gegen Ende des Aulii iſt die Nord⸗ 
feite des Himmels die ganze Nacht hindurch mit dem 
Lichte der Dämmrung angefüllt, weil alsdann die 
Sonne auch um Mitternacht nicht achtzehn Grad un⸗ 
ter dem Horizont kömmt. Allgemein betrachtet wird 
die Erdkugel, dieſer von ihrem Dunſtkreiſe bewirkten 
Abend- und Morgendämmrungen wegen, um einen 
anſehnlichen Theil mehr als zur Hälfte erleuchtet. 
Denn auſſer dem Theile, den die Sonne unmittelbar 
beleuchtet, (die Hälfte) geht noch zwiſchen demſelben 
und dem ganz dunkeln ein Streifen herum, deſſen 
Breite achtzehn Grad austrägt, innerhalb welchem es 
weder ganz helle, noch auch ganz dunkel iſt, ſo daß die 
Stärke der Erleuchtung dieſes Streifens von dem von 
der Sonne beſchienenen Theil nach dem völlig dunkeln 
bin durch eine Schattirung, nach und nach abnimmt. 
Dies 
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feine allmälige Abnahme ſie an den gänzlichen 
Verluſt des Lichts gewohnte. Ste befinden ſich 
in der tlefſten Finſternis; ploͤzlich ſcheint ein 
Vorhang aufzurollen, und der völlige Glanz der 
Sonne ſtralt ihnen ſoglelch in die Augen; ſie ſind 
mit einem hellſtralenden Lichte umgeben, und im 
Augenblik ſehn ſie ſich in die tiefſte Finſternis ver⸗ 
ſenkt. Tag und Nacht find nicht durch eine Mit 

x telzeit, 


Dies werden die Mondbewohner, bey der ihnen an 
Lichtgeſtalt ab und zunehmenden Erde, ganz eigent⸗ 
lich bemerken können. 7 

) Dies beſtatigt ſich augenſcheinlich durch Beobachtun⸗ 
gen. Hätte der Mond, ſo wie wir, Abend- und Mor⸗ 
gendämmrungen, ſo müste ſich dies vornehmlich um 
das Erſte oder Lezte Viertel ganz deutlich an der 
Gränzlinie zeigen, welche die dunkle Seite von der 
hellen trennt. Man würde im dunkeln Theile, gleich 
neben dieſer Linie, wo die Sonne den Mondbewoh⸗ 
nern nicht weit unter ihrem Horizonte ſteht, einen 
von der Brechung und Zurükwerfung der Lichtſtralen 
in der Mondatmoſphäre verurfachten schwachen Lichts 
ſchimmer, als den Vorboten oder Begleiter der auf⸗ 
oder untergehenden Sonne, bemerken: So aber iſt 
hier die Dunkelheit eben ſo ſtark, als auf dem übrigen 
unerleuchteten Theile, und folglich iſt im Monde der 
völlige Anbruch des Tages und der Nacht und der Auf⸗ 
und Untergang der Sonne einerley. 
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telzelt, die von beiden etwas an ſich hat, mit 
einander verbunden.. 


Der Regenbogen iſt auch eine den Mondbe⸗ 
wohnern mangelnde Erſcheinung; denn wenn 
die Morgenroͤthe eine Wirkung der Dichtigkeit 
der Luft und der Ausduͤnſtungen in ſelbiger iſt, 
ſo 2 der Regenbogen in den Wolken, „aus 


\ | denen 

») Da wir die Sonne nahe am Horizont, der daſelbſt hin 
häufiger liegenden Dünſte wegen, in einem ungemein 
viel ſchwächern Glanze als zu Mittage erblikken, und 
folglich die Gegenſtände auf der Erde bey ihrem Auf⸗ 
und Untergange weit weniger als im Mittage von der⸗ 
ſelben erleuchtet werden: So müsten ſich noch die au 
der Licht und Finſternis ſcheidenden Gränzlinie im 
Monde (wo die Sonne am Horizont ſteht,) befindlichen 
Mondflekke ſchwächer erleuchtet zeigen, welches die 
Veobachtungen nicht lehren. Im Vollmond würde 
ſich dieſe Schwächung des Lichts mit der beſtändig am 
Mondrande herumliegenden vereinigen, und dieſelbe 
noch merklicher machen. Aus dieſen und den vorigen 
Gründen hat der Herr Prof. Tobias Mayer üÜberzeu⸗ 
gend dargethan, daß der Mond keine dem Erddunſt⸗ 
kreiſe gleichende Luft um ſich habe. Diejenigen Er⸗ 
ſcheinungen, wodurch man ſich bisher vom Daſeyn 
einer ſolchen Mondenluft zu überzeugen glaubte, als: 
1) daß ſich bey totalen Sonnenfinſterniſſen um den 
Mond 
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denen der Regen fällt, ') und wr haben dle aller⸗ 
ſchoͤnſten Naturerſcheinungen Dingen zu danken, 
die nichts minder denn ſchoͤn ſind. Weil nun um den 
Mond keine hinlaͤngliche grobe Duͤnſte noch Regen⸗ 
wolken vorhanden ſind, nun ſo gehabt euch wol, 
Regenbogen und Morgenroͤthe. Womit wird man 
die dort'gen Schoͤnen nun vergleichen? Welcher 
Quell von Gleichniſſen wird dadurch verſchuͤttet! 

Mar 


Mond ein glänzender Ring zu zeigen pflegt; 2) daß 
(wie einige wolten bemerkt haben) die Planeten nahe 
am Mondrande ihre Geſtalt ändern; 3) daß der Rand 
der Sonne bey Sonnenſinſterniſſen kurz vorher, ehe der 
Mondrand denſelben völlig berührt, zittere; 3) daß man 
bey einer totalen Sonnenfinſternis ſogar Blize im 
Monde fehe, und andre hält Herr Mayer mit Necht 
für unzulängliche Beweiſe, denn ihre Richtigkeit iſt 
entweder noch zweifelhaft, oder es laſſen fh ganz 
andre Erklärungen über ihre Entſtehung geben. 

») Wenn nämlich die Sonnenſtralen in fallenden Regen⸗ 
tropfen unter gewiſſen unveränderlichen Winkeln ge⸗ 
brochen, und in den Augen eines Zuſchauers, der vor 
ſich regnende Wolken, und im Nükken die ſcheinende 
Sonne hat, zurükgeworfen werden, fo erſcheinen dieſe 
Tropfen verſchiedentlich gefärbt, und formiren in der 
kuft den aus fieben Farben zuſammengeſezten Re 


genbogen. 
* 
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Marquiſe. Um dieſe Vergleichungen wuͤrd' 
ich mich eben nicht graͤmen, und ich glaube, daß 
man im Monde mit dem Verluſt der Morgens 
roͤth' und des Regenbogens ſehr wol zufrieden 
ſeyn kan; denn aus eben den Urſachen weis man 
dort auch nichts vom Donner und Bliz, weil 
ſich dieſe gleichfals in den Wolken erzeugen. ) 
Man hat beſtaͤndig ſchoͤn und heitre Tage, an 
welchen ſich die Sonne nie dem Geſichte entzieht, 
und keine Naͤchte, wo man nicht alle Sterne ſehn 
koͤnte, “) weis von keinen Sturmwinden und 
Ungewittern; nichts von allen, was Zorn des 
Himmels 


) Die Blize, die Halley und Louville bey der gänzlichen 
Sonnenfinſternis im Jahr ı7ı5 im Monde wollen gez 
ſehn haben, laſſen ſich von brennbaren Materien in 
unfrer Luft herleiten, die ſich damals grade zwischen 
ihren Augen und dem Monde, wie bey den ſogenann⸗ 
ten Sternſchüſſen ſchnell entzündeten. 


*) Nicht ganz iſt wol die Vermuthung zu verwerfen, daß, 
da ein jeder Ort der Mondoberfläche vierzehn unfrer 
Tage beſtändig von der Sonne erleuchtet und vermuth⸗ 
lich auch erwärmt wird, die ſubtilen Ausdünſtungen 
des Mondes vielleicht dadurch mebr zerſtreut, und in 
die Nachtſeite hinüber getrieben werden, wo fie fich 

bey 
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Hlmmels anzudeuten ſchelnt; glauben Sie, daß 
man deswegen ſo ſehr zu beklagen ſey? | 

Ich. Sie machen mich den Mond als einen 

bezauberten Aufenthalt erblikken; indes weis ich 


nicht, ob es ſo gar anmutig iſt 5 in einer Zelt von 


N 


vierzehn Tagen (im Monde iſt das die Laͤnge eines 
Tages) beſtaͤndig eine brennende Sonne uͤber un⸗ 


ſerm Haupte zu haben, deren Hitze durch keine 
Wolke gemildert wird.) Vielleicht iſt dies auch 
die Urſach, warum die Natur im Monde eine 
Art von tiefen Schachten gegraben, die gros ges 


nug ſind, mit unſern Fernroͤhren bemerkt zu 


ad werden; 


bey einer eben fo langen Abweſenheit der Sonne mehr 
zuſammenhalten, ſo, daß dadurch die beſtändige Heiter⸗ 
keit des nächtlichen Himmels im Monde unterbrochen 
werden dürfte. f 


*) Wenn der gemeinen Meinung nach, die Sonnenſtralen 
in einer ſehr verdünnten Luft keine Wärme mehr zus 
wege bringen können, und die Mondluft dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit haben mus, fo fällt auch daſelbſt die übermäſ⸗ 
ſige Hize, deren hier der Herr Verfaſſer erwähnt, weg: 
Wiewol die Natur zur Hervorbringung der benötigten 
Wärme auf dem Monde anderweitige Veranſtaltungen 
vorgekehrt haben mag. 


E 
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werden; denn dies find nicht Thäler zwiſchen den 
Bergen, ſondern tiefe Gruben, die man mitten 
auf gewiſſen ebnen Flaͤchen in ſehr groſſer * 


zahl antrift. ) 5 


Wer weis, ob nicht die Mondbewohner, 8 
der beſchwerlichen Sonnenhize zu entgehn, ſich 
in biefe groſſe Hoͤlen verbergen? Sie wohnen 
g vlelleicht ſonſt nirgends, und bauen ſich in dieſen 
Hoͤlen ihre Staͤdte. Wir ſehn ja bey uns, daß 
das unterirdiſche Rom weit groͤſſer iſt, als das 
über der Erde gebaute. Man duͤrfte dieſe obre 
Stadt nur wegnehmen, ſo waͤre das Uebrige 
eine Stadt nach dem Schlag der mondiichen. 
Eine ganze Nation wohnt in einem folchen Brun⸗ 

nen, 


*) Die die Abbildungen des Mondes auf der vierten 
Kupfertafel zeigen. Einige dieſer runden Gruben auf 
dem Monde find bloſſe Vertiefungen; andre aber find 
noch dazu mit Bergen, als mit einem Walle, einge⸗ 
fast. Jene mer, wie leicht begreiftich iſt, im abs 
und zunehmenden Monde einen einfachen, dieſe hin⸗ 
gegen einen doppelten Schatten werfen. Mitten auf 
dem Monde zeigen ſich dieſe Höfen rund; am Rande 
herum aber, wo ſie ſich fehräge gegen unſer Auge ſtel⸗ 
len, länglicht. 
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. ) 
nen, und von einer zum andern glebt's untertrr⸗ 
diſche Gänge, um die Gemeinjchaft unter den 
Voͤlkern zu erhalten. 25 
Sie lachen uͤber den Einfal? Immerhin! 
Indes ernſthaft von der Sache zu reden, ſo koͤn⸗ 
nen Sie Sich wol mehr irren, als ih. Sie 
glauben, die Mondleute muͤſſen auf der Ober⸗ 
flache ihres Planeten wohnen, weil wir auf dem 
unſrigen fo wohnen: allein ich denke mir's grad’ 
umgekehrt „ weil wir auf der aͤuſſern Rinde 
unſrer Kugel leben, fo wird' 8 mit den Mond⸗ 
bewohnern wol anders ſeyn. Von hier bis bort- 
hin mus in allen Dingen gaͤnzliche Verſchleden⸗ 
heit ſtatt finden. 9 
ö i Mar, 
9 Werkwärdig iſt ſceilich dieſe auſſerordentliche Menge 
regelmäſſig gebildeter Gruben auf dem Monde und daß 
nach einigen, wie zu der groſſen Grube Tycho vers 
ſchiedne lichte Striemen, als fo viele Wege, zugehn. 
Der Einfal des Herrn von Sontenelle it ganz artig. 
) Wenn die Frage wäre, wie gros uns auf der Mond⸗ 
feheibe ein Ort wie Berlin erſcheinen würde, jo dient 
zu ihrer Beantwortung folgendes: Berlin hat im mitte 
lern Durchſchnitt 1100 Rheinländiſche Nuthen. Eine 


deutſche Meile, deren jede vier Minuten eines Grades 
2 austrägt, 
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Marquiſe. Thut nichts! Ich kan mich une 
moͤglich entſchlieſſen, die Mondbewohner in be⸗ 
ſtaͤndiger Finſternis wohnen zu laſſen. 


Ich. Dies wuͤrd' Ihnen noch ſaurer an⸗ 
kommen, wenn Sie wuͤsten, daß ein groſſer 
Weltwelſer des Alterthums den Mond zum Aufa 
enthalt der Seelen gemacht, die hier einer groͤſ⸗ 
fern Gluͤkſeligkeit werth waren. Ihre ganze 
Seligkeit ſoll dort in der Anhoͤrung der Har⸗ 
monie beſtehn, welche die himliſchen Spaͤhren 
durch ihre Bewegungen verurſachen; weil aber 
dieſer Weltwelſe vorgiebt, fie koͤnten von dleſer 
Harmonie nichts hören, wenn der Mond in den 
Erdſchatten zur Zeit feiner Verfinſtrung fält, fo 
ſagt er, daß diefe Seelen alsdann wie Verzwei⸗ 
felnde zu 1 l weswegen der Mond 

dann 


austrägt, iſt 1970 ſolcher Ruthen tang; folglich nimmt 
dieſe Stadt einen Raum von 21 Minuten auf der 
Erde ein; welche (in der Mathematik ihr Sinus) fib 
zum Durchmeſſer wie 1 zu goss verhalten. Lage nun 
Berlin mitten auf der Erde, fo würde es vom Monde 
aus, wo der ſcheinbare Erddurchmeſſer etwa zwey 

Grad 
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dann fo viel möglich ſich haſtete, aus dieſer trau⸗ 
rigen Gegend zu kommen. 


Marquiſe. Wir muͤſſen alſo die Sellgen 
aus dem Monde bep uns anlangen ſehn, denn 
warſcheinlich wird man uns ſelbige auch zuſen⸗ 
den, und in dleſen beyden Planeten dle Gluͤkſe⸗ 
ligkelt der Seelen genug befoͤrdert zu haben glau⸗ 
ben, wenn man ſie in eine andre Welt verſezt. 


Ich. Ernſtlich geſprochen, es wuͤrde kein ger 
ringes Vergnügen ſeyn, viele von einander ver⸗ 
ſchiedne Welten zu ſehn. Dleſe Reiſe ergoͤzt mich 
zuwel en ſchon ſehr, obwol nur in der Imagi⸗ 
nation gemacht; wie ſehr wuͤrde ſie's nicht, wenn's 
wirklich geſchaͤhe. Das wäre wichtiger, als von 
hier nach Japan zu reiſen, das heist, mit vieler 
Beſchwerlichkeit von einem Punkt der Erde bls 

. nach 

Grad austrägt, den Zossſten Theil deſſelben, oder 

einen Winkel von 23 Sekunden ausmachen, und 

durch ein bundertmal vergröſſerndes Fernrohr (welche 
Vergröſſerung mit einem Dollondiſchen Fernrohr nicht 

schwer zu erhalten iſt) vier Minuten gros erſcheinen. 


Unter eben dieſem Winkel mifste auch dadurch Berlin 
mitten 
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nach einem andern zu kriechen, Und doch weiter 
nichts, als Menſchen zu ſehn. 

Marquiſe. Wolan, laſſen Sie uns die 
Reiſe nach den Planeten machen, ſo gut wir 
koͤnnen. Wer wird uns das wehren? Wir wollen 
uns in alle dieſe verſchiedne Geſichtspunkte ſtel⸗ 
len, und von ſelbigen aus das Weltgebaͤude in 
Augenſchein nehmen. Haben wir nichts mehr 
im Monde zu ſehn? f 

Ich. Noch it die Weltkugel dort nicht er’ 
ſchoͤpft. Ste erinnern Sich noch wol, daß die 
beyden Bewegungen, mittelſt deren der Mond 
ſich um ſich ſelbſt dreht, und zugleich um die 
Erde läuft, einander gleich find, daß die eine 
uns jederzeit das wieder ſehn laͤst, was die andre 
uns entziehn wuͤrde, und weswegen uns der 
Mond beſtändig Eine Seite zuwendet. Daher 

ſieht 


mitten im Mond verſezt, von der Erde aus geſehn, ſich 
zeigen. So gros kömmt uns aber ungefähr der Mond⸗ 
flek, den wir das Meer der Kriſen nennen, vor. 
Demnach würde ſich Berlin auf der Mondſcheibe durch 
ein ſolches Fernrohr ſo gros als dieſer Flek mit bloſſen 
Augen darſtellen. 
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ſieht uns aber auch nur diefe Hälfte des Mondes, 
und weil man ſich vorſtellen kan, daß der Mond 
in Ruͤkſicht auf die Erde ſich nicht um ſeinen Mit⸗ 
telpunkt dreht, ſo wird die uns ſichtbare Haͤlfte 
uns beſtaͤndig ſehn, und zwar immer an dem 
nemlichen Orte des Himmels.) f 
Wenn es auf dieſer Hälfte Nacht wird, (vier 
zehn unſrer Tage macht Eine Nacht aus) fo er: 
blikt man auf felbiger einen ſchmalen Rand der 
Erdkugel erleuchtet, nach und nach einen groͤſſern 
und faſt daͤucht ihr's, das Licht verbreite ſich von 
Stunde zu Stunde weiter und weiter uͤber dle 
Erdoberflache, bis fie endlich ganz erleuchtet er⸗ 
ſchelnt; anſtatt daß wir eben dergleichen Ber; 
aͤndrungen auf dem Monde nur von einer Nacht 
zur andern wahrnehmen, weil wir ihn lang' aus 
dem Geſichte verlleren. 
ü . 
Nämlich in Anſehung des Horizonts, wie ſchon oben 
bemerkt worden. Diejenigen Mondländer, die ſich 
uns mitten auf dem Monde zeigen, ſehn die Erde be⸗ 
ſtändig in ihrem Scheitelpunkt; die übrigen aber nach 
andern Gegenden des Himmels, und ihrem Horizont 


immer näher, je weiter ſie uns nach dem Rande des 
Mon⸗ 
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Ich wuͤnſchte die elenden Raͤſonnements der 
dortigen Phlloſophen errathen zu koͤnnen, die fie 
über die ihnen unbeweglich ſcheinende Erde 
machen, da fie gleichwol alle übrige Hunmelskoͤr⸗ 
per in vierzehn Tagen auf- und untergehn ſehn. 
Ohne Zwelfel werden fie biefe Unbeweglichkeit der 
Groͤſſe der Erdkugel zuſchrelben, denn fie iſt ſechs⸗ 
ngmal groͤſſer als der Mond.) Wenn die da⸗ 
# igen D Dichter die muͤſſigen Fuͤrſten loben wollen, 
fo werden fie unftreitig dieſe maſeſtaͤtiſch ruhende 
Erdkugel zum Beiſpiel nehmen. 5 

Gleichwol iſt dies keine gaͤnzliche Ruhe, man 
ſieht im Monde ganz deutlich, wie ſich unſre 

Erde 


* 


Mondes sh liegen, wo die Erde beftändig am Ger 
fichtskreiſe Rente 


) Die MondEugel hat nach den neueſten Unterſuchungen 
465 deutſche Meilen im Durchmeſſer, folglich 1461 Mei⸗ 
len im Umfange, und iſt funfzig mal kleiner als die 
Erde. Aus dem Monde betrachtet erſcheint die Erde 
etwas weniger wie viermal gröſſer im Durchmeſſer, 
als uns der Mond, und ihre Fläche oder Scheibe iſt 
vierſehnmal gröſſer als die Mondſcheibe. (S. die 
fünfte Kupfertafel) 
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Erde um ihre Ax waͤlzt. Stellen Sie Sich vor, 
daß dabey unſer Aflen, Europa, Afrika und 
Amerika ſich den Mondbuͤrgern im Klelnen nach 
und nach zeigt, in einer aͤhnlichen Figur, wie 
auf unſern Landkarten. ) 

Wie neu mus dieſer Anblik den Reiſenden ſeyn, 
die von der jenfeltigen Halbkugel des Mondes, dle 
uns nie ſehn kan, in dle diesſeitige kommen „ die 
uns allezeit ſieht. Ah! wie wenig, oder viels 
mehr wie gar nicht wird man den Nachrichten 
getraut haben, welche die erſten Relſenden von 
uns in jenes groſſe Land mit zuruͤkgebracht, wos 
ſelbſt man von uns nichts weis. 

BEA Mar⸗ 


„ Auf der fünften Kupfertafel habe ich die Erdkugen 
entworfen, und wie ihre Länder und Meere aus dem 
in Verhaltnis der Groͤſſe gleichfals abgebildeten Mond 
betrachtet, ſich darſtellen, wenn der Mond im Berli⸗ 
ner Mittagskreis und zugleich im Aequator ſteht. 
Alsdann iſt Afrika mitten auf der Erdſcheibe, und 
ſtellt ſich folglich in ſeiner grösten Ausdehnung dar; 
Europa iſt gleichfald ganz da, und nur die nordlichen 
Gegenden deſſelben zeigen ſich ziemlich verkürzt. Von 
Aſien nebſt dem nordlichen und ſüdlichen Amerika ſind 
einige anſehnliche Theile ſichtbar, die ſich aber, weit 

fle 
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Marquiſe. Mir falt ein, daß man viel 
leicht von dieſem Lande in jenen karavanenweiſe 
hinzieht, um unſce Erdkugel zu betrachten, und 
daß die Ehr' und Vorzuͤge vor andern genteffen,: 
die in ihrem Leben einmal dieſen groſſen 3 

geſehn haben. Nu 
Ich. Wenigſtens haben die, 80 uns ſehn 
koͤnnen, den Vortheil, daß ihre Naͤchte ers 
leuchteter find. *) Aus der Raͤkſicht mus man 
14 auch 
fie am Rande hinliegen, ſehr ſchmal zuſammenziebn. 
„Unterdeſſen iſt in dieſer Stellung faſt grade diejenige 
Halbkugel der Erde, die die mehreſten Länder hat, 
dem Monde zugewendet. Bey der vier und zwanzig⸗ 
ſtündlichen Umwälzung der Erdkugel kommen, aus 
dem Monde betrachtet, die Länder an dem Rande zur 
Linken zum Vorſchein, und gehn an dem gegenüber⸗ 
ſtehenden wieder in die abgewendete Halbkugel. Mit- 
ten auf der Erdfläche nehmen fie den grösten Naum 
ein, und gegen die Ränder bin werden ſie immer 
schmäler. Die Lichtſchattirungen der Erdfläche in Ans 
ſehung ihrer Lander und Meere, der Ungleichheiten der 
erſtern, ihres Luftkreiſes und der verſchiednen Lagen 


der Wolken habe ich nach der Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
zuſtellen geſucht. 


Diejenige Halbkugel des Mondes, die uns beſtändig 
Hehe, bat den Vortheil einer ſtarken nächtlichen Erz 
teuch: 

7 
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auch in jener NEE minder bequem woh⸗ 
nen koͤnnen. 


Doch reiſen wir weiter, wie wir's uns vor⸗ 
geſezt, von Planeten zu Planeten; den Mond 
haben wir genug in Augenſchein genommen. 
Wenn wir uns nun von ſelbigem fort, und ger 
gen die Sonne hinbegeben, ſo treffen wir 
Venus an. Bey dieſer nehm' ich wieder 
St, Denis vor. Venus dreht ſich um ihre Ax: 

gie und 


leuchtung von der Erde, die der uns unſichtbaren 
gänzlich fehlt. Die Erde zeigt dem Monde vierzehnmal 
mehr Fläche, als der Mond uns, hätte nun ihre Ober⸗ 
fläche mit der vom Monde einerley Beſchaffenheit, ſo 
würde ſie, wenn ſie dort ganz erleuchtet erſcheint, 
vierzehnmal mehr Licht auf den Mond als dieſer auf 
uns beym Volllichte werfen; ſo aber werden die 
vielen Gewäſſer der Erde dieſe Lichtſtärke ziemlich ver⸗ 
mindern. Doch macht die Vollerde die dortigen Nächte 
ohne Zweifel heller, als der Vollmond die unſrigen. 
Selbſt wegen der täglichen Umwalzung seheint die Erde 
aus dem Monde nicht immer gleich helle, denn wenn, 
wie das fünfte Kupfer zeigt, das feſte Land von Afrika 
und Europa ganz; Afien und Amerika zum Theil ger 
gen den Mond zugekehtt iſt, fo giebt fie ihm mehr 
nächtliche Erleuchtung, als wenn das Attantiiche oder 
das ſtille Weltmeer dort erſcheint. Dieſer Unterſchied 
at fo merklich, daß ihn ſchon Galllaͤus wahrgenom⸗ 

men; 
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x 


und läuft um die Sonne wie der Mond; ) man 
entdekt durch die Fernroͤhre, daß Venus eben ſo 
wie der Mond, bald im zunehmenden, bald im 
abnehmenden, bald im vollen Lichte erfcheint, fo 
wie fich ihre verſchledne Stellungen gegen Erd’ 
und Sonne aͤndern.) Der Mond iſt nach 
aller Wahrſcheinlichkeit bewohnt, warum Venus 
nicht auch? W | 


Yu 


men; indem er gefunden, daß das blaſſe Erdlicht im 
dunkeln Theile des zu- und abnehmenden Mondes 
zwey oder drey Tage vor dem Neumond, wenn der 
Mond vor Sonnenaufgang am öſtlichen Himmel über 
Aſien ſteht, heller scheint; als wenn er nach dem Neu⸗ 
mond des Abends in Weſten über den Atlantiſchen 
Ocean ſich befindet. 


*) Solte eigentlich heiſſen, wie die Erde. 


) Die funfzehnte Figur zeigt noch deutlicher, wie die 
ſiebente, wie ſich die Lichtgeſtalt der Venus nach ib⸗ 
rem verſchiednen Stande gegen die Sonne in An⸗ 
ſehung der Erde verändert. WSsoOt iſt die Bahn der 
Venus in einer fchrägen Richtung gegen das Auge des 
Zuſchauers, der diesſeits der Sonne und dem Punkte r 
auf der Erde ſteht, alſo elliptiſch (tänglichtrund) ent 

worfen. In s iſt Venus hinter der Sonne, wo fie 
ihre ganz erleuchtete Halbkugel der Erde wie der Sonne 

zuwen⸗ 
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marquiſe. Wenn Sie aber immer fragen 
wollen: Warum nicht, fo werden Ste alle 
Planeten mit Einwohner beſezen? 


ö Ich. Werd' es auch ſicher! Dleſes Warum 
nicht hat eine allbevoͤlkernde Kraft. Wir ſehn, 
daß alle Planeten einerley Natur find; insge⸗ 
ſamt dunkle Körper, die ihr Licht blos von der 
Sonn’ erhalten, und es dann einander zuwerfen; 

die 


zuwendet. Nükt fie von s nach o herum, oder von 
der Sonne gegen Oſten, und wird Abendſtern, ſo 
nimmt ihre Lichtgeſtalt immer mehr ab. In 9 bat 
fie ihren grösten ſcheinbaren Abſtand von der Sonne 
auf acht und vierzig Grad erreicht, und kehrt uns nur 
die Hälfte ihrer erleuchteten Halbkugel zu. Von da 
kommt Venus in den diesſeitigen Theil ihrer Bahn, 
und zeigt der Erde einen immer gröſſern Theil ihrer 
dunkeln Seite, fie glänzt nach Sonnenüntergang am 
weſtlichen Himmel, in ſichelähnlich erleuchteter Ges 
ſtalt, wie die Fernröhre zeigen, und nähert ſich wie⸗ 
der der Sonne. In ift fie grade zwiſchen Erde und 
Sonne, und kehrt uns völlig ihre finſtre Seite zu. 
Nachher wird Venus Morgenſtern, entfernt ſich nach 
w von der Sonne, und ſcheint vor Sonnenaufgang 
am öͤſtlichen Himmel fichelähnlich erleuchtet. In w 
Sat fie ihren grösten Abſtand von der Sonne auf acht 
und viernig Grad weſtwärts erreicht, und zeigt fich 

uns 
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die nur einerley Bewegungen haben; bis dahin 
ſind ſie alſo einander volkommen gleich. Und 
demungeachtet ſolte man ſich dieſe groſſe Koͤrper 
erſchaffen denken, um unbewohnt zu ſeyn, dies 
mache ihren natürlichen Endzwek aus, und einzig 
und allein grade zu Gunſten der Erde waͤre elne 
Aus name zu machen? Glaube das, wer da will, Ich 
meiner Seits kan mich dazu nicht entſchlieſſen. 

Marquiſe. Ich finde Ste ſeit einigen Au⸗ 
genblikken ſehr in Ihrer Meinung befeſtigt. Neu⸗ 
lich ſolte der Mond ganz wuͤſte ſeyn, und es 
kuͤmmerte Sie dies wenig, und jezt ſeh' ich wol, 
daß Sie in Zorn geraten wuͤrden, wenn man zu 
ſagen wagte, daß alle Planeten nicht ſo wie die 
Erde bewohnt waͤren. 

Ich. Es iſt wahr, daß ich in dem Augen: 
blik, worin Sie mich jezt eben uͤberraſcht, nicht 
allein Bewohner der Planeten würde behauptet 

haben, 
uns dafs erleuchtet. Dann nimmt ihre Lichtgestalt 
immer mehr zu, ſo wie ſie ſich der Sonne nach und nach 


wieder nähert. Wegen ihrer gröſſern Erdnähe ſcheint 
Venus in 1 faſt neunmal gröſſer als in s. 2 


173 


haben, wenn Ste mir felbige abläugnen wollen, 
ſondern Ihnen ſogar, glaub' ich, geſagt, wie 
ſelbige beſchaffen ſind. Es giebt Augenblikke, 
worin wir ſehr leicht glauben, und noch nie hab' 
ich die Planetenbewohner fo zuverſichtlich ges 
glaubt, wie in dem vorherigen; ſelbſt jezt noch, 
vbwol mein Blut etwas abgekuͤhlter iſt, wuͤrd' 
ich es ungemein ſeltſam finden, wenn die Erde fo 
ſehr bevoͤlkert waͤre, als fie iſt, ) und dagegen 
alle Planeten oͤd' und leer. 
Denn glauben Sie ja nicht, daß wir alles 
gewahr werden koͤnnen, was auf unſerm Erdbo⸗ 
den wohnt, es giebt fo viele Arten von unſichtba— 
ren Thieren, als von ſichtbaren. Wir ſehn ſie 
vom Elephanten bis zur Milbe, und hier endet 
ſich unſer Geſicht; allein bey der Milbe fängt 
eine unzälige Menge Thiere an, deren Elephant 
die Milbe iſt, und die unſre Augen ohne Unter⸗ 
d ſtuͤzung 
i ) Man feit gewöhnlich die Anzahl der Menſchen auf 
dem Erdboden auf tauſend Millionen; glaußt aber, 


daß wenigſtens dreymal ſo viel auf demſelben leben 
könten. 
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ſtuͤung nicht ſehn koͤnnen. Man hat durch die 

Vergroͤſſerungsglaͤſer ſehr kleine Tropfen von Re⸗ 

genwaſſer, Weineffig und andern Fluͤſſigkeiten, 

ganz voller kleinen Fiſche oder Schlaͤngchen ent⸗ 

dekt, deren Wohnung daſelbſt man nie gemut⸗ 

mast haben wuͤrde, und einige Naturforſcher ſtel⸗ | 
len ſich vor, der Geſchmak dieſer Materlen ruͤhre 
von dem Stiche dieſer Geſchöͤpfchen auf der Zunge 

her.“) Vermengen Sie gewiſſe Dinge mit dies 

fen Feuchtigkeiten, und ſezen ſolche an die Sonne, 

oder laſſen Sie ſie darin verfaulen, ſo werden ſo⸗ 

gleich neue Thiergattungen enſtehn. **) 

Vlele hartſcheinende Körper find beynahe nichts 
anders, als Haufen dieſer unſichtbaren Thlere, die 
auf demſelben Plaz genug zu ihren Bewegungen 
finden. Ein Baumblat iſt eine kleine Welt, 
von unſichtbaren Wuͤrmern bewohnt, denen es 
von einem ee Umfange ſcheint, die 


auf 
*) Dies iſt nicht erweislich, vielmehr läst ſich der Ges 
ſchmak des Eſſigs von gerwiſſen darin befindlichen Sal⸗ 
zen herleiten. 
) Unter andern iſt ein jeder Tropfen Waſſers, worin 
wenige Tage Blumen oder Pflanzen geſtanden bar 
ben, 
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auf ſelbigem Berg’ und Abgründe wahrnehmen, 
und von einer Seite des Blats bis zur andern 
iſt nicht mehr Gemeinſchaft mit den daſelbſt lebens 
den Wuͤrmern als zwiſchen uns und unſern Ge⸗ 
genfuͤſlern. Wie vielmehr, duͤnkt mich, wird nicht 
eln groſſer Planet eine bewohnte Weltkugel ſeyn 2 

Man hat ſelbſt in den haͤrteſten Steinmaſſen 
eine unzäfige Menge kleiner Wuͤrmer entdekt, die 
uͤberal in deren unmerklichen Zwiſchenraͤumen ſich 
aufhalten, und ſich blos von dieſen Steinen erhal⸗ 
ten, die ſie abnagen. Stellen Sie Sich vor, wle 
viel es dieſer Geſchoͤpfchen geben muͤſſe, und wie 
viele Jahre hindurch fie ſich von einem Sandforne 
genaͤhrt haben! Und nach dieſem Belſpiele, wolt' 
ich, ſelbſt wenn der Mond nichts als ein Felſenge⸗ 
ſchicht waͤre, lleber ſeine Einwohner an ſelbigem na⸗ 
gen laſſen, als keinen darauf hinſezen. Kurz, alles 

iſt lebendig! alles beſeelt! “) 
| Halten 


den, ganzen Nationen von Infuſionsthieren ein 
Ocean. 

) Die Natur hat ſelbſt Thiere in Thieren berborgen 
bracht, und ein Thier iſt oft die Welt vieler an⸗ 
dern Gattungen. 0 
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Halten Ste alle Thlergattungen, die erſt feit 
kurzen bekant ſind, ja ſelbſt die vermutlich noch 
zu entdekkenden mit denen zuſammen, die uns 
jederzeit bekant geweſen, ſo werden Sie gewis die 
Erde ungemein bevoͤlkert geſtehn muͤſſen, und zu⸗ 
gleich auch, daß dle Natur ſo freygebig uͤberal 
Geſchoͤpfe verſpendet hat, daß es ihr ganz gleich 
gilt, wenn man auch nur die Haͤlfte davon zu 
Geſichte bekömt. ) Glauben Sie nun, ſie werde 
ihre Fruchtbarkeit bey uns bis zur Verſchwendung 
getrieben haben, und hingegen auf allen uͤbrigen 
Planeten ſo unfruchtbar geweſen ſeyn, daß ſie 
nichts Lebendiges hervorgebracht? 
Marquiſe. Meine Vernunft tft hiervon ganz 
gut uͤberzeugt, allein meine Einbildungskraft 
komt 


Des giebt ſchon über zwanzigtauſend Arten von pflanzen, 
und man entdekt ihrer täglich noch neue, aber dieſe 
Anzahl iſt ganz unbetrachtlich gegen die Menge Thier⸗ 
gattungen, die der Erdball hegt. Muſchenbroek zählt 
an Vögeln, Landthieren, Fiſchen, Muſcheln, und andern 
Schaalthieren, Amphibien und Waſſerinſekten zuſammen 
7750 Arten. Man rechnet 72000 Arten Landinſekten; 
ferner für eine jede Thiergattung zwey Arten von In: 
ſekten, und glaubt doch noch, daß die Anzahl aller 

unbe⸗ 
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komt bey dieſer unendlichen Menge der Bewoh— 
ner aller Planeten ſehr ins Gedraͤnge „und weis 
nicht, was fie ſich zwiſchen ihnen für mannichfals 
tige Abaͤndrungen denken ſoll? Denn ich ſehe 
wol, daß die Natur, als eine Feindin von Wle— 
derholungen, fie alle ſehr verſchleden eingerichtet 
haben wird, allein, wie wird man ſich hievon 
einen Begrif machen koͤnnen? 

Ich. Die Einbildungskraft mus nicht vers 
langen wollen, ſich dies alles darzuſtellen; ſie 
kan nicht weiter reichen als das Geſicht. Man 
kan nur aus einem gewiſſen algemeinen Geſichts—⸗ 
punkt die Abändrungen betrachten, welche die 
Natur unter allen Welten gemacht hat. Alle 
Menſchengeſichter haben wol uͤberhaupt ein alge⸗ 

meines 


unbekanten Inſekten noch einmal fo gros ſey, fo daß 
ſich wol vierhunderttauſend Arten lebender Geſchöpfe 
annehmen laſſen. Die überaus zalreichen und wich⸗ 
tigen mikroſkopiſchen Entdekkungen der neuern Natur⸗ 
forſcher ſezen uns in ein ehrerbietiges Staunen, und 
belehren uns überzeugend, daß der Geiſt des Mena 
ſchen nie die Mannichfaltigkelten und Wunder dieſer 
abſteigenden Stufenfolge der Naturwerke zalen und 


faſſen wird, 
M 
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meines Muſter, allein die Geſichter zweyer groß 
fer Nationen, als der Europäer, wenn Sie fo 
wollen „und der Afrikaner oder Tatarn, ſcheinen 
doch nach zweyen beſondern Modellen gemacht zu 
ſeyn, ja man koͤnte ſogar Modelle von Familien- 
phiſiognomien entdekken. Was fuͤr eines gehel⸗ 
men Kunſtſtuͤks mus ſich dle Natur bedient ha⸗ 
ben, ein ſo einfoͤrmig Ding, als ein Menſchen⸗ 
geſicht, auf eine fo mannichfache Art abzuändern 2 
Wir ſind im ganzen Weltgebaͤude nur als elne 
kleine Familie zu betrachten, deren Geſichter ſich 
einander ähnlichen, in einem andern Planeten 
wohnt eine andre Familie, deren Geſichtsbildun⸗ 

gen einen ganz andern Schnitt haben. 
Wahrſcheinlich nimt der Unterſchied mit dem 
weltern Abſtande zu, und derjenige, der einen 
Bewohner des Mondes und einen der Erde beys . 
ſammen ſaͤhe, wuͤrde bald finden, daß es Bewoh⸗ 
ner zweyer benachbartern Welten ſeyn muͤsten, als 
die von der Erde und dem Saturn. Bey uns, 
zum Beiſpiel, iſt die Sprache im Gebrauch; ans 
derwaͤrts nur Zeichen; noch welter hin weder eins 
noch 
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noch das andre; hler erzeugt blos Erfahrung das 
Raſonnement, anderswo traͤgt die Erfahrung 
wenig dazu bey; noch weiter verſtehn die Greiſe 
nicht mehr als die Kinder. Hter zermartert man 
ſich mehr über das Zukuͤnftige, als über das Vers 
gangne, anderswo mehr über das Vergangne, 
als um das Zukuͤnftige; noch weiter von uns we⸗ 
der uͤber eins noch das andre, und vielleicht faͤhrt 
man dort nicht am uͤbelſten dabei. 

Man ſagt, es könt' uns wol an einem feches 
ten Sinne fehlen, wodurch wir noch manches 
jezt uns ganz Unbewuste lernen wuͤrden. Dieſer 
ſechste Sinn iſt wahrſcheinlich in einer andern 
Welt vorhanden, wo hingegen einer von den 
fünfen fehlt, die wir beſizen. Vielleicht giebt's 
wirklich eine groſſe Anzal dieſer natuͤrlichen 

Sinne, allein in ihrer Theilung zwiſchen uns und 
den Bewohnern andrer Planeten, ſind auf uns 
nur fuͤnfe gefallen, womit wir deshalb zufrieden 
find, weil wir von den übrigen nichts wiſſen. 

Unſre Wiſſenſchaften haben gewiſſe Graͤnzen, 
die der menſchliche Verſtand nie hat uͤberſchreiten 

M 2 koͤn⸗ 
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koͤnnen; es giebt einen Punkt, wo er uns auf 
einmal verlaͤst; das Uebrige iſt den Bewohnern 
andrer Welten aufbehalten, woſelbſt etwas, das 
wir wiſſen, wiederum unbekant iſt. Unſer Pla⸗ 
net geniest die Suͤſſigkeiten der Liebe, wird aber 
in vielen Gegenden durch die Wut des Krieges 
verwuͤſtet. Auf einem andern Planeten geniest 
man eines ewigen Friedens; allein mitten in die⸗ 
ſer Ruhe weis man nichts von der Liebe, und 
fuͤhlt die peinigendſte Langewelle. 

Mit Einem Worte, was die Natur im Klei⸗ 
nen unter uns Menſchen bey Austheilung der 
Gluͤksguͤter und Geiſtesfaͤhigkeiten thut, das wird 
ſie auch ohn' allen Zweifel im Groſſen unter den 
Welten gethan, und nicht vergeſſen haben, ſich 
ihres bewundernswuͤrdigen Geheimniſſes zu ber 
dienen, alle Dinge abzuaͤndern, und fie doch zus 
gleich durch wechſelſeitige Entſchaͤdigungen wieder 
einander gleich zu machen. 55 
(Mit minder ernſtem Tone.) Sind Sie zufrie⸗ 
den, gnaͤd'ge Frau? Hab' ich Ihnen a 
genug ausgekramt? 

Mer: 
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Marquiſe. Fuͤrwahr, mir koͤmt's jezt we⸗ 
niger ſchwer vor, die bey allen Welten vorhand⸗ 
nen Unterſchiede zu begreifen. Meine Einbll⸗ 
dungskraft arbeitet nach dem Plan, den Sie mir 
gemacht. Ich ſtelle mir die beſondre Eigenſchaf⸗ 
ten und Gewonhelten der Planetenbuͤrger beſt— 
möglichft vor, und lege ihnen ſogar ganz ſeltſame 
Geſtalten bey. Beſchreiben koͤnt' ich Ihnen zwar 
felbige nicht, doch dunkel vorſtellen kan ich ſie mir. 

Ich. Was die Geſtalten anlangt, ſo rath' 
ich Ihnen, dieſe Mühe den Traumen zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, die Sie dieſe Nacht haben werden. Mor⸗ 
gen wollen wir ſehn, ob Ihnen felbige redlich bei⸗ 
geſtanden, und Sie die Beſchaffenheit der Bes 
wohner irgend eines Planeten gelehrt haben.) 


Mm 3 Vier⸗ 


) Sußyghen geht in feinem Buch, das er Weltbeſchauer 
nennt, unſtreitig zu weit, wenn er ſich unter den 
Bewohnern aller Planeten und uns Menſchen in allen 
Stükken die gröste möglichſte Aehnlichkeit gedenkt. 
Eben ſo iſt es zu gewagt, wenn andre aus Betrach⸗ 
sung des mit der Entfernung immer mehr geſchwäch⸗ 

ten 
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Vierter Abend. 


Merkwürdigkeiten der venus, des Merkurs, 
Mars, Jupiters und Saturns, als N 
Welten betrachtet. 


—— 
m 


Die Träume der Marquiſe waren uͤbel aus⸗ 
gefallen; fie ſtelten ihr ſtets Gegenftände vor, die 
denen hienteden ähnlich waren, Ich nam hieraus 
Anlas, der Marquiſe den Vorwurf zu machen, 
den uns bei Erblikkung unſrer Gemälde gewiſſe 

Volker 
ten Sonnenlſchts folgern wollen, die Augen der Mas 
netenbewohner werden, um bey dieſem geſchwächten 
Sonnenſchein mehr Lichtſtralen aufnehmen und mit 
gehöriger Klarheit ſehn zu können, in eben dem Maaſſe 
gröſſer, und damit ſolche zum ganzen Körper das ge⸗ 
hörige Verhältnis wie bey uns behalten, fo nimt dies 
ſer in der Länge eben ſo zu; dergeſtalt würden gegen 

uns zu rechnen auf dem Merkur die kleinſten Zwerge, 
auf dem Saturn hingegen ungeheure Rieſen wohnen. 
Dergleichen Vorausſezungen ſind blos willkührlich, und 
tragen nichts zur Erweiterung kosmologiſcher Begriffe 
bey. Dies geſchieht vielmehr durch die Vorſtellung, 
daß der Urheber der Natur, welcher ſchon auf der Erde 
dey 
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Voͤlker zu machen pflegen, die nie andre als gril⸗ 
lenhafte und groteske Malereyen verfertigen. 
Das ſind freilich Abbildungen von Men⸗ 
ſchen, ſagen ſie, aber Einbildungskraft 
herſcht ganz und gar nicht darinnen. So⸗ 
nach musten wir uns entſchlieſſen, mit den Figu⸗ 
ren der Bewohner all dieſer Planeten unbekant 
zu bleiben, und uns damit begnügen, bel der 
Fortſezung unſrer nach den Welten begonnenen 
Reiſe fo viel davon zu errathen, als nur im⸗ 
mer möglich, | 


M 4 Wir 


bey den allergeringſten Dingen Abwechslungen und 
Mannigfaltigkeiten angebracht, ohne Zweifel eine Welt⸗ 
kugel vor der andern durch ganz beſondre Beweiſe ſei⸗ 
ner Macht und Weisheit ausgezeichnet haben wird. 
Die Planeten, die mit uns nachbarlich im Reiche der 
Sonne daher rollen, werden folglich aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in ihrer äuſſerlichen Einrichtung, (dies 
zeigt ſchon zum Theil das fünfte Kupfer für die Erde 
und den Mond; für die übrigen Planeten aber das 
ſiebente) ihrer Naturprodukte und ihrer Bewohner 
ſehr merklich von einander unterſchieden ſeyn. Die 
genaue Beſtimmung dieſes Unterſchiedes aber liegt 
auſſer dem Bezirk der menſchlichen Vernunſtſphäre. 
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Wir find bey der Venus ſtehn geblieben. 
Man iſt verſichert, ſagt' ich, daß ſich Venus 
um ihre Ax waͤlzt, allein man wets eigentlich 
nicht, in wie viel Zelt, und folglich nicht die 
Länge der Tage auf dieſem Planeten.“) Ihre 
Jahre ſind kaum acht unſrer Monate, weil ſie 
in diefer Zeit um die Sonne läuft, Die Venus 
iſt anderthalbmal groͤſſer als die Erde.“) Ein 
Unterſchted, der den bloſſen Augen in einer 
ſolchen Weite ganz unmerklich bleibt! Daher ers 

1 ſcheint 


x 


) Caffini entdekte ſchon im Jahr 1666 Flekken auf der 
Venuskugel, aus deren veränderlichen Stellungen er 
ihre Umwälzung auf 23 Stunden 20 Minuten ſezte. 
Sechszig Jahre hernach ſtellte Bianchini ähnliche 
Beobachtungen an, glaubte aber, nach denſelben ger 
funden zu haben, daß ſich Venus in 24 Tagen 8 Stun⸗ 
den umdrehe. Dieſe freilich ſehr verſchiedne Angabe 
kan ein kleiner Jrrthum veranlast haben, und die 


Aſtronomen bleiben gewöhnlich bey Cafini’s Beſtim⸗ 


mung. Folglich wären die Tage dieſes Planeten faſt 
fo lang als die unſrigen. Einige Sternkundige, als 
Sontana, Caſſini, Short, Montaigne und andre, 
haben auf kurze Zeit eine mondenähnliche Erſcheinung 
bey der Venus geſehn, die andre nicht bemerken kön⸗ 

nen, 


1 
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ſcheint die Erde aus der Venus betrachtet ſo gros 
als die Venus bey uns. 920 
Marquiſe. Das freut mich, denn fo kan 
die Erde für die Venus der Stern der Schäfer: 
ſtunden, die Mutter der Liebe ſeyn, ſo wie Ve— 
nus fuͤr uns. Namen, die nur einem kleinen 
niedlichen bulriſchfunkelnden helleuchtenden Pla⸗ 
neten zukommen koͤnnen. 
Ich. So iſt's auch! Wiſſen Sie aber wol, 
warum Venus in der Fern' ein ſo ſchoͤnes An⸗ 
My fehn 


nen, und daher ift das Dafeyn eines Venustrabanten 
noch ſehr zweifelhaft. Mit mehr Wahrſcheinlichkeit 
hat man ſich in den Jabren 1761 und 1769 bey den 
Porübergängen der Venus vor der Sonnenſcheibe zu 
überzeugen geglaubt, daß dieſer Planet eine n 
um ſich habe. 


) Die neueſten Beobachtungen geben, daß die Venusku⸗ 
gel nicht ſo gros fen, ſondern der Erde bis auf 78 
in der Gröffe nahe komme. Ihr Durchmeſſer tragt 
2668 und ihr Umfang 5240 deutſche Meilen aus. 

) Dies iſt um jo richtiger, da Venus nur um 15 kleiner 
als die Erde iſt. 
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ſehn hat? Weil ſie in der Nähe grundhaͤslich iſt. 
Man hat durch Fernroͤhre beobachtet, daß ſie 
aus einer Menge von Bergen beſteht, weit hoͤher 
als die unſrigen, ſehr ſpiz, und wahrſcheinlicher 
Welſe ſehr duͤrre.) Ein fo feiner Oberflache 
nach beſchafner Planet iſt am allerfaͤhigſten, das 
Licht ehr glaͤnzend und lebhaft zuruͤtzuwerfen. “) 
Unſre 


e 


*) De la Sire ſahe im Auguſt 1700 durch ein Fernrohr, 
das neunzigmal im Durchmeſſer vergröſſerte, an der 
innern Aushölung der ſichelähnlich erleuchteten Venus 
ſehr merkliche Ungleichheiten, wie beym zu- und abs - 
nehmenden Mond, woraus er einen Schlus auf ihre 
anſehnlichen Berge und Felſen machen konte. (Er 
verſſchert, fie wären höher, als die im Monde.) Das 
fiebente Kupfer zeigt, wie Bianchini die Geſtalt der 
Venus (P) durch feine Fernrohre beobachtet, er hat 
auch ihren Flekken eigne Namen beygelegt. 


ve) Die Venus läst ſich wegen ihres lebhaften Lichts faſt 
die mehreſte Zeit mit bloſſen Augen bey Tage am Him⸗ 
mel finden, wenn man ihren Ort genau weis. Wenn 
fie ſich in dem untern Theile ihrer Bahn der Erde 
nähert, ſo nimt ſie zwar nach der funfzehnten Figur 
immer mehr an Lichtgeſtalt ab, allein ihr Glanz wird 
fo lebhaft, daß die Körper der Erde bey hinlänglicher 
Dunkelheit einen deutlichen Schatten werfen. Das 


Gärkſte Licht hat die Venus, wenn fie entweder des 
Abends 
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Unfre Erde, deren Oberflaͤche ebner als der 
Venus ihre, und zum Theil“) mit Meere be⸗ 
bebekt iſt, “) wird in der Ferne nicht fo ange 
nehm ericheinen koͤnnen. “) 

Marquiſe. Um fo ſchliimmer, denn es wurde 
ſicher ein Vorthell und eine Annehmlichkelt für 
ſie ſeyn, den Liebeshaͤndeln der Venusbewoh⸗ 
ner 


Abends nach ihrem grösten öſtlichen Abſtande von der 
Sonne ſich derſelben wieder bis gegen vierzig Grad ges 
nähert hat, oder nach ihrer diesſeitigen Zuſammenkunft 
mit der Sonne des Morgens wieder dieſen Abſtand ers 
reicht, obgleich in beyden Fallen ihre Scheibe kaum um 
den vierten Theil erleuchtet iſt. Herr Lambert hat ges 
funden, daß Venus in ihrem grösten Glanze nur drey⸗ 
tauſendmal schwächer ſcheint, als der volle Mond, 
und dem Schein einer etwa zweyhundert und funfiig 
Fus entfernten n ziemlich gleich komme. 

*) Gröstentheils. * 

„) Dieſe Meere nehmen von der ganzen Erdoberfläche, fo 
viel bis jezt bekant ift, über 67 Millionen Meilen ins 
Gevierte ein, da die Länder noch nicht 25 Millionen 
ſoſcher Meilen austragen. 


x 


) Aus der Venus betrachtet, ſieht man die Erde faſt bes 
ſtändig im vollen Lichte; dahingegen uns die Venus 
die mehreſte Zeit, und vornehmlich, wenn ſie ſich der 

Erde 
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ner vorzuſtehn, die dergleichen ſehr kundig ſeyn 
muͤſſen. 


Ich. Allerdings! Das ganze Venus voͤlkchen 
beſteht ſogar aus weiter nichts, als aus Sela⸗ 
dons und Sylvanders, und ihre Alltagsge⸗ 
ſpraͤche find fo gut, als die beſten aus der Blelia. 
Das Klima iſt der Liebe ſehr hold, Venus der 
Sonne naͤher wie wir, und von felbiger lebhafter 
beſtralt und erwaͤrmt.) Ihre Entfernung von 

der 


Erde nähert, ihre erleuchtete Seite nur zum Theil zuwen⸗ 
det, wie ſich nach der ſiebenten und funfzehnten Figur 
ergiebt. Dies wird unterdeſſen das Anſehn der Erde 
in der Venus wieder etwas aufhelfen. Iſt Venus in 
Anſehung der Erde diesſeits der Sonne, ſo ſehn ſich 
beyde Planeten am grösten. Die Erde erſcheint in 
den Nächten der Venus gänzlich erleuchtet; Venus 
aber iſt bey uns völlig unſichtbar. Kommt uns Venus 
jenſeits der Sonne, ſo ſehn ſich zwar Erde und Venus 
einander im vollen Lichte, aber wegen der weiten Ent⸗ 
fernung nur in einer geringen Gröſſe. Die Erde zeigt 
aus der Venus ungefehr dieſelben Erſcheinungen als 
der Mars bey uns. 


) Das erſte hat feine Richtigkeit; denn es läst ſich leicht 
zeigen, daß das Licht nach dem Quadrate des weitern 
Abſtan⸗ 
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der Sonne träge etwa zwey Drittel von der 
unſtigen aus.“) 


Marquiſe. Nunmehr wels ich, wie die 
Venusbewohner ausſehn. Genau wie die Gre⸗ 
nadiſchen Mauren: ein ſchwarzes Voͤlkchen, 


von der Sonne verbrant, voll Geiſt und Feuer, 
immer verliebt, Verſe machend, Freunde der 
Tonkunſt, taglich Feſte, Taͤnz' und Turniere 
erfindend. 


Ich. 


Abſtandes vom leuchtenden Körper, oder in einem dop 
pelten viermal, in einem dreyfachen neunmal u. ſ. w. 
ſchwächer werde. Auf der Venus mus hiernach das 
Licht der Sonne noch einmal ſo lebhaft als bey uns 
ſeyn, daß aber deswegen die Venus von den Sonnen⸗ 
ſtralen in eben dem Maaſſe mehr erwaͤrmt werden 
ſolte, iſt keine Folge. 


„) Oder Venus iſt der Sonne anderthalbmal näher als 
die Erde, und um ſo viel erſcheint daſelbſt die Sonne 
im Durchmeſſer gröſſer als bey uns. Ihr Abſtand von 
der Sonne trägt 18 Millionen und 76000 deutſche 
Meilen aus. Von der Erde iſt Venus zur Zeit ihrer 
untern Zuſammenkunft mit der Sonne 5 Millionen und 
775000 Meilen; zur Zeit der obern Zuſammenkunft 
aber 35 Millionen und 927000 Meilen entfernt. 


190 


Ich. Erlauben Sie mir, meine Gnaͤd'ge, 
Ihnen zu ſagen, daß Sie die Einwohner dieſes 
Planeten noch nicht ſonderlich kennen. Unſre 
Grenadiſche Mauren wuͤrden neben ſelbigen 
Lappen und Grönländer wegen ihrer Kaͤlt' und 
Stumpfſinns ſcheinen. 5 

Wie aber werden die Bewohner des Merkurs 
beſchaffen ſeyn? Ste find der Sonne noch naͤher 
als Venus, und drittehalbmal jo nahe wie wir.“) 
Sie muͤſſen vor allzugroſſer Lebhaftigkeit gar naͤr— 
riſch ſeyn. “) Ich glaube, daß fie kein Gedaͤcht— 
nis haben, wie dle meiſten Neger, daß ſie nie 
etwas mit Ueberlegung thun, ſondern alles blos 
in's Gelag hinein, und wie fie Anwandlungen 
bekommen und Ba überhaupt im Perkur das 

Pia 


„) merkur iſt von der Sonne 8 Millionen und 8 
Meilen entfernt. Von der Erde hat dieſer Planet, 
wenn er diesſeits der Sonne ſteht, einen Abſtand von 
12 Millionen und 78ꝛ000 Meilen; jenſeits der Sonne 
aber 28 Millionen und 920000 Meilen. 

**) Sonderbar! Man findet ſonſt bey uns, daß eine übers 

mäſſige Hize den Geiſt weit eher ſchlaftis und trage 
als lebhaft macht. 
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Narrenſpital des Weltalls if, Sie ſehn die 
Sonne mehr als ſechsmal groͤſſer wie wir, ) und 
er halten von ſelbiger ein ſo ſtarkes Licht, daß, kaͤ⸗ 
men ſie zu uns, unſre heiterſten Tage ihnen ſehr 
ſchwache Daͤmrungen duͤnken wuͤrden; vielleicht 
koͤnten ſie ſogar nicht einmal die Gegenſtaͤnde uns 
terſcheiden. “) / 

Die Hize iſt bey ihnen ſtets fo unmaͤſſig, daß 
ſie von der unſrigen mitten in Afrika erfrieren 
wuͤrden. Wahrſcheinlich wuͤrde davon unſer 
Eiſen, Silber und Gold ſchmelzen, und man 
muͤste dieſe Metalle dort allezeit im Fluſſe ſehn, 
ſo wie bey uns das Waſſer, obgleich ſelbiges 
ſich auch zuweilen als ein ſehr feſter Koͤrper 
zeigt: Die Bewohner des Merkurs laſſen ſich's 
f gar 


5 Nämlich der Fläche nach; im Durchmeſſer aber drie 
tehalbmal. 1 


0 Die Sonne ſcheint im Merkur doch nur ſechsmal heller 
als bey uns, und Herr von Zontenelle übertreibt hier 5 
die Beſchreibung einer hieraus ben Wirkung 
fur die Bewohner des K 
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gar nicht einfallen, daß in einer andern Welt, 
jene Fluͤſſigketten, die vielleicht ihre Ströme aus⸗ 
machen, die allerhaͤrteſten Koͤrper ſind, die man 
kennt.) er 0 5 


Ihr Jahr iſt nur drey unſrer Monate lang.“) 
Die Laͤnge ihres Tages iſt uns unbekant, well 
Merkur ſo klein und der Sonne ſo nah' iſt, in 
deren Stralen er ſich die mehrſte Zeit verliert, 
daß er der Aufmerkſamkeit der Sternkundiger ent⸗ 
geht, und daß man feiner noch nicht habhaft ger 
nug hat werden koͤnnen, um das Umwaͤlzen ſel⸗ 

ner 


) Auch dieſe Vorſtellung bat viel Uebertriebnes. Vor⸗ 
ausgeſezt, es bätte feine Richtigkeit, daß die Sonne 
bey einem ſechsmal ſtärkern Lichte im Merkur eine 
eben ſo vielmal vermehrte Hize, als bey uns zuwege 
brächte, welches aber noch nicht bewieſen iſt; fo wür⸗ 
den dennoch die Hize und ihre Wirkungen auf dem 

Merkur nicht ſo unmaͤſſig ſeyn, als hier beſchrieben wird. 
Unſre Gegend von Deutſchland wird am längſten Tage 
zu Mittage dreyzehnmal ſtärker, als am kürzſten, von 
der Sonne erwärmt, und ehe Metal durch einen Brenn⸗ 
ſpiegel in Flus gebracht werden ſoll, mus die natür⸗ 
liche Sonnenbize im Brennpunkte deſſelben um viel 
mehr als ſechsmal ſtärker ſeyn, 
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ner Kugel um ſich ſelbſt zu beobachten.“) Daß 
dies aber in kurzer Zeit geſchieht, iſt fuͤr feine Ein⸗ 
wohner hoͤchſt nötig; die, gebraten, wie fie wars 
ſchelnlich find, von einer über ihre Haͤupter ſchwe⸗ 
benden Eſſe, die Nacht herbeiſeufzen. In ſelbi⸗ 
ger werden fie von der Venus und der Erde er⸗ 
leuchtet, die ihnen ziemlich sing ſcheinen muͤſſen. 


Was die uͤbrigen Planeten betrift, die jenſeits 


der Erde gegen das Firmament zu ſtehn, ſo ſehn 
ſie ſelbige welt kleiner wie wlr, und erhalten nur 
ſehr wenig Licht von ihnen. 


U 


) Denn Merkur vollendet feine Laufbahn um die Sonne 
in acht und achtzig Tagen. 


%) Es hält auch des wegen ſchwer, Flekken auf der Kugel 
des Merkurs zu entdekken, wetl dieſer Planet nur im⸗ 
mer niedrig in der Abend- oder Morgendämrung, 
und den Dünften des Horizonts zu Geſichte kommt. 
Merkur iſt der kleinſte unter den uns bekannten ſechs 
Hauptplaneten, und iſt vierzehnmal kleiner als die 


Erde. Sein Durchmeſſer trägt 708 und fein Umfang 


2224 Meilen aus. Wegen ſeiner Lichtſtärke und gerin⸗ 
gen ſcheinbaren Gröſſe ſind ſeine veränderliche Lichtge⸗ 
ſtalten nur durch gute Fernröhre zu erkennen. 


N 


Mar- 


— 
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. Marquiſe. Der Verluſt, den die Merkur / 
bewohner dadurch leiden, geht mir weniger nahe, 
als die Laſt der unmaͤſſigen Hize, die ſie erdulden 
muͤſſen, und ich wuͤnſchte, wir koͤnten ihnen eine 
kleine Lindeung verſchaffen. Geben wir dem 
Merkur langwierige und ſtarke Regenguͤſſe, die 
ihn erfriſchen, ſo wie man erzaͤlt, daß bey uns 
in den heiſſen Ländern, vier Monate hinterein⸗ 
ander grade zur Zeit fallen, . wenn die Hize am 
grösten ift. 

Ich. Das laͤst fih machen, und wir koͤnten 
ſogar den Merkur noch auf elne andre Art abkuͤh⸗ 
len. Es giebt Gegenden in China,“) die ihrer Lage 
nach ſehr heis ſeyn ſolten, und wo es dennoch im 
Juli und Auguſt ſo kalt iſt, daß die Fluͤſſe zu frie⸗ 
ren anfangen. Das koͤmt daher: dieſe Gegenden 
find ſehr reichhaltig an Salpeter, deſſen Aus: 
duͤnſtungen ſehr kalt ſind, und von der Kraft 
der Waͤrme in groſſer , aus der Erde her⸗ 

vor⸗ 


) In der vornehmſten Provins Pe che li, worin die 
Stadt Peking llegt. 
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vorgetrieben werden. Laſſen Sie Merkur einen 
kleinen Planeten ganz von Salpeter ſeyn, und 
die Sonne wird von ſelbſt das Mittel wider ein 
Uebel bereiten, das ſie ihn verurſachen koͤnte. 
So viel iſt wol ſicher, daß die Natur nirgends 
lebendige Geſchoͤpfe hinſezen wird, wo ſie nicht 
leben koͤnnen, und daß die Gewonheit mit der 
Unbewustheit von etwas Beſſerm verbunden, zu 
einem angenehmen Leben fuͤr ſelbige hinreichend 
ift. Auf dieſe Art wird man auch im Merkur des 
Salpeters und der Regenguͤſſe nicht bedürfen. 
Nach dem Merkur folgt, wie Sie wiſſen, 
die Sonne. Man weis nicht, wie man ſelbige 
mit Einwohner beſezen ſoll. Das warum nicht? 
iſt hiebey nicht hinlaͤnglich. Wir ſchlieſſen: weil 
die Erde bewohnt iſt, muͤſſen es auch alle Koͤr⸗ 
per von gleicher Art ſeyn. Alleln die Sonne iſt 
kein Koͤrper von ſolchem Stof wie die Erde oder 
die übrigen Planeten.) Ste iſt der Allquell des 
N 2 Lichts, 
Y Dies iſt, meiner Meinung nach, noch nicht bewieſen, 
ſo ſehr ſich auch die Sonne von den Planeten zu unter⸗ 
ſcheiden 
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Lichts, das die Planeten auf einander wieder zw 
ruͤkwerfen, nachdem ſie's von ihr erhalten haben. 
Sie koͤnnen es zwar, fo zu reden, unter ſich vers 
tauſchen, aber nicht hervorbringen. Die Sonne 
allein treibt dieſe herrliche Materie aus ſich ſelbſt 
hervor, ftöst ſolche mit Gewalt nach allen Seiten 
von ſich aus, daher prallt es an alle feſte Koͤrper 

an, 


ſcheiden ſcheint. Wenigſtens halte ich den Grund des 
Herrn Verfaſſers nicht für zureichend, die Bevölke⸗ 
rung der Sonne zu bezweifeln, da wir, wenn der Be⸗ 
weis hier erforderlich wäre, auf der Erde faſt in allen 
Elementen lebendige Geſchöpfe antreffen. Blos die 
einzige Vorſtellung von der ungeheuren Gröſſe des 
prachtvollen Sonnenballs iſt mir, ohne Rükficht der 
natürlichen Beſchaffenheit deſſelben, völlig hinreichend, 
feine unermeslichen Gefilde nicht als traurige und 
ſchrekenvolle Einöden, ſondern ebenfals als Schau: 
pläze der göttlichen Macht und Güte zur Wohlfahrt 
Mitlionen glüklicher Geſchöpfe, ohne welche der edelſte 
Zwek ſeines Daſeyns verfehlt wäre, anzuſehn. Die 
Sonnenkugel hat, nach den neueſten Berechnungen, 
hundert drey und neunzigtauſend und neunhundert⸗ 
deutſche Meilen im Durchmeſſer, ſo daß mehr als 
hundert und zwölf Erdkugeldikken erſt das Maas von 
einem Rande derſelben bis zum andern abgeben. In⸗ 
nerhalb dieſer groſſen Sonne könte, wenn die Erde int 
Mittelpunkt ſtünde, der Mond ſeinen Umlauf in einer 

for 
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an, und es erſtrekken ſich von einem Planeten 
zum andern ungeheuer lange Lichtſtreifen, dle ſich 
mannichfaltig durchkreuzen, auf tauſend verſchiedne 
Arten beruͤhren, und ſolchergeſtalt ein unver⸗ 
gleichliches Gewebe von der koſtbarſten tele 
bilden, die in der Welt iſt. *) 


U 


N 3 Auch 


- J 
faſt doppelten Entfernung vollführen, ohne ihren Um⸗ 
fang zu berühren, (wie ich dies in der z2ſten Figur 
vorgeſtelt habe.) Ihr Umfang trägt über ſechshundert 
und achttauſend Meilen aus, und ihre körperliche 
Gräfe übertrift die Gröſſe unfter Erde vierzehn⸗ 
hundert fünf und dreyſſigtauſendmal. Sie iſt nahe 
an ſechshundertmal gröſſer, und hat über achthundertz 
mal mehr Maſſe als alle ſechs Planeten zuſammen⸗ 
genommen. 5 N 

) Descartes füllte den Weltraum mit einer ſehr feinen 
Materie an, die aus lauter kleinen grade an einander 
liegenden Kugeln beſtund, und gleichſam Kugelſtäbe 
ſormirte, die ſich von der Sonne aus bis zu den ent⸗ 
legenſten Gegenden ihres Gebiets erſtrekten. Die 
Sonne gedachte er ſich in einer beſtändig zitternden 
Bewegung, wodurch dieſe Kugeln angeſtoſſen werden, 
und ihre Bewegung in einem Augenblik durch den 
Weltraum mittheilen, da wir denn die Lichtſtra⸗ 

len der Sonne empfinden. Als man aber nachher 
entdekte, daß das Licht wirklich einige Zeit gebraucht, 
ſich 
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Auch iſt die Sonne, in den Mittelpunkt 


ihres Syſtems geftellt, der bequemſte Ort, von 
welchem 


ſich von der Sonne bis zu uns fortzupflanzen, ſo 
wurde dies ein Hauptgrund, die Meinung des 
Descartes zu verlaſſen. Neuton ſtelte ſich die Licht⸗ 
ſtralen als Ausflüſſe vor, die ſich unaufhörlich von 
der Sonne aus nach allen Seiten durch völlig leere 
Räume der Schöpfung ergieſſen, und in acht Minu⸗ 
ten von der Sonne bey uns anlangen. Allein bey dies 
ſem gewaltigen Aufwande von Lichtmaterie, man 
nehme auch ihre Theilchen noch ſo fein an, müste das 
Sonnenlicht nach ſo vielen Jahrhunderten entweder er⸗ 
ſchöpft, oder doch vermindert worden ſeyn, welches 
die Beobachtungen nicht zeigen. Dieſer Einwurf iſt 
hinreichend, die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Neutoni⸗ 
ſchen Hypotheſe darzuſtellen. Euler lehrte endlich, 
daß das Licht ſich durch den Aether auf eine ähnliche 
Art wie der Schall durch die Luft fortpflanze, und 
dieſe Meinung hat unter den Naturforſchern vielen 
Beifal gefunden. Dieſemnach iſt das Licht blos eine 
Erſchütterung in den feinſten Theilen des Aethers, und 
es kommen dabey eben ſo wenig wirkliche Lichttheile 
der Sonne zu uns, als Theile einer Glokke, deren 
Schall wir hören. Der Aether iſt ungemein viel dün⸗ 
ner und elaſtiſcher als die Luft, ſo daß ſich das Licht 
durch denſelben viele tauſendmal ſchneller als der Schall 
durch die Luft fortpflanzt. Durch Beobachtungen der 
Verfinſtrungen der Jupiterstrabanten hat Römer vor 
etwa hundert Jahren die wichtige Entdekkung ges 
macht, daß das Licht von der Sonne bis zur Erde, 
einen 
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welchem aus ſie das Licht gleichfoͤrmig vertheilen, 
und alles durch Ihre Wärme beleben kan. Die 
N 4 Sonne 


einen Weg von mehr als zwanzig Millionen Meilen, 
mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit in acht Minus 
ten und ſieben Sekunden zurüklege, folglich in einer 
Sekunde 41000 Meilen durchfliegt. Nun durchläuft 
der Schall in einer Sekunde etwa 1038 Pariſer Fus, 
oder in zwey und zwanzig Sekunden eine deutſche 
Meile, woraus folgt, daß die Schnelligkeit des Schalls 
von der Schnelligkeit des Lichts um mehr als neuns 
hunderttauſendmal übertroffen wird. Dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit der Lichtſtralen hat gleichfals Bradley im Jahr 
1725 durch andre Entdekkungen an den Fixſternen bes 
ſtätigt. Auf der Oberfläche der Sonne ſtellt fich Euler 
alle Theile in einer beſtändigen Erſchütterung und 
Schwingung vor. Dieſe wird dem zunächſt angrän⸗ 
zenden Aether mitgetheilt, und erregt darin ein ahn⸗ 
liches Zittern, das ſich von da immer weiter mit der 
bemerkten Geſchwindigkeit fortpflanzt. Die Sonne 
würde demnach mit einer Glokke zu vergleichen ſeyn, 
die unaufhörlich ſchlägt, und ihre Stralen rührten auf 
eine ähnliche Art durch den Aether das Geſicht, wie 
- der Schall der leztern durch die Luft das Gehör. Neu⸗ 
ton und andre Naturforſcher erklärten die Sichtbar⸗ 
keit dunkler Körper blos aus einer Zurükwerfung 
der von leuchtenden aufgefangnen Lichtſtralen. Al- 
lein Euler hat gezeigt, daß dieſe Erklärung nicht 
befichn kan, und deswegen eine andre gegeben, 
die wenigere Schwierigkeiten hat. Nach ihm ſind 
die Lichtſtralen ſelbſt leuchtender Körper im Stande, 
N ie 
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Sonne iſt daher ein ganz beſondrer Körper, aber von 
welcher Art? Das iſt ſchwer zu beantworten.“) 
Man hatte ſich jederzeit vorgeſtelt, ſie ſey ein ſehr 
reines Feuer; allein im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts muste man dieſen Irthum fahren laſſen, 
als man zuerſt auf ihrer Oberflaͤche ſchwarze Flek⸗ 
ken wahrnahm.“) 

Und da man nicht lange vorher die neuen Pla⸗ 
neten entdekt hatte, davon ich Ihnen bald etwas far 
gen werde, ***) fo hatten ſelbige der ganzen phi—⸗ 
loſophiſchen Welt den Kopf ſo angefuͤlt, und die 
neuen Planeten waren endlich ſo Mode geworden, 

daß 


in den kleinſten Theilen der Oberflächen dunkler Kör⸗ 
per ähnliche Erſchütterungen oder Schwingungen, wie⸗ 
wol in einem mindern Grade der Schnelligkeit, zu er⸗ 
regen, wie fie felbft durch eine innre Kraft, die ſich auf 
ihren Oberflächen wirkſam zeigt, an ſich haben. Dieſe 
Schwingungen werden nach der gröſſern Stärke des 
Lichts heftiger. Sie theilen ſich, wie bey den leuch⸗ 
tenden Körpern, dem Aether mit, der dunkle Körper 
wird alſo durch Stralen, die von ihm ſelbſt nach allen 
Seiten ausfahren, ſichtbar, und ſcheint nach Beſchaf⸗ 
fenheit ſeiner Oberfläche und der Stärke des aufgefalle⸗ 
nen oder geborgten Lichts mehr oder weniger helle. 
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daß man ſogleich urtheilte, die Sonnenſtekken 
waͤren gleichfals Planeten, die ſich um die Sonne 
bewegten, und uns notwendig einen Theil da⸗ 
von bedekken muͤsten, wenn ſie ihre finſtre Seite 
gegen die Erde kehrten. Die Sternkundigen 
ſchmeichelten ſchon die Europaͤlſchen Fuͤrſten mit 
diefen eingebildeten Planeten. Einige nanten 
ſie nach dieſem, andre nach jenem, und vielleicht 
wuͤrd' ein Streit unter ihnen entſtanden ſeyn, 
wer die Flekken nach ſeinem Sinn zu nennen die 
Alleingewalt haben ſolte. N 


— 


Ns Mar⸗ 


) Licht und Wärme find Eigenſchaften des Feuers, und 
da man dieſe an der Sonne fand, ſo entſtand daraus 
ſchon frühe die algemeine Meinung, daß ſie ein wirk⸗ 
liches Feuer ſeyn müſſe. 


„ Scheiner, Golilaus und andre entdekten zuerſt die 
Sonnenfleffen gleich nach Erfindung der Fernröhre 
um das Jahr 1611. 


% Der Herr Verfaſſer redet hier vermutlich von den 

Jupiterstrabanten, die aber mit den Sonnenflekken 

zu gleicher Zeit entdekt wurden. Die Saturnstraban⸗ 
ten wurden, zum Theil, viel ſpäter entdekt. 
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Marquiſe. Das gefaͤlt mir nicht. Neulich 
ſagten Sie mir, daß man verſchiednen Theilen 
des Mondes die Namen von Gelehrten und 
Sternkundigen beygelegt, und ich war damit ſehr 
wol zufrieden. Da ſich die Fuͤrſten die Erde 
zueignen, fo iſt's billig, daß ſich die Gelehrten 
den Himmel vorbehalten und daſelbſt regieren; 
fie ſolten aber auch dort keinem andern den Zur 
tritt erlauben. 

Ich. Verſtatten Sie nur, daß fie wenig⸗ 
ſtens im Notfall den Fuͤrſten einen Stern oder 
einen Theil des Mondes einraͤumen, denn was 
die Sonnenflekken anlangt, ſo koͤnnen ſie davon 
keinen Gebrauch machen, da ſich's gezeigt hat, 
daß ſie keine Planeten, ſondern Wolken, Rauch 
und Schaum ſind, die von der Sonne aufſteigen. 
Bald zeigen fie ſich in gröfrer, bald in geringrer 
Anzal, bald verſchwinden fie alle, zuweilen ver: 
einigen ſich verſchledne, zuwellen trennen ſie ſich; 
einmal ſind ſie lichter, das andremal ſchwaͤrzer. 
Zu gewiſſen Zeiten fieht man deren viele, her⸗ 


nach 
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nach und zutvellen in ziemlich langer Zeit nicht 
einen einzigen. ) 

Man koͤnte glauben, die Sonne beſtuͤnde aus 
einer fluͤſſigen Materle, und wie einige wollen, 
aus einem geſchmolznen Golde, das unaufhoͤr— 
lich ſprudelt und Schlakken auswirft, die durch 
die Kraft ihres Umſchwungs auf ihre Oberfläche 
hingetrieben werden. Daſelbſt verzehren ſie 
ſich, und nachher entſtehn da wieder andre. 

Stellen 


„) Auf der ſiebenten Kupfertafel wird die Sonne mit ver⸗ 
ſchiednen Flekken abgebildet. Sie haben nur dies mit 
einander gemein, daß ſie ſich gemeinſchaftlich von 
Morgen gegen Abend in 13 Tagen über die Sonne 
bewegen. Nach 137 Tagen kommen diejenigen, die 
ſo lange dauern, wieder am öſtlichen Sonnenrand zum 
Vorſchein, da fie am weſtlichen unſichtbar geworden 
waren. Aus dieſen Beobachtungen haben die Stern⸗ 
kundigen berechnet, daß ſich die Sonnenkugel, von der 
Erde aus betrachtet, in ſieben und zwanzig Tagen 
zwölf Stunden von Abend gegen Morgen unzuwäl⸗ 
zen ſcheinen müſſe; daß aber dieſe Umwälzung wirk⸗ 
lich in fünf und zwanzig Tagen vierzehn Stunden ge⸗ 
ſchehe. Dieſer Unterſchied komt blos daher, weil 
die Erde inzwiſchen in ihrer Bahn fortgerükt iſt. Dieſe 
Flekken müſſen, nach optiſchen Gründen, auf der 
Oberfläche der Sonne ſeyn, weil man findet, daß fie 

= nach 
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Stellen Sie Sich vor, was das für ganz ber 
ſondre Körper ſeyn muͤſſen! Es giebt welche, die 
ſiebzehnhundertmal groͤſſer find als die Erdku⸗ 
gel.) Denn Sie werden ſchon wiſſen, daß dieſe 
mehr denn eine Millionmal kleiner iſt, als die 
Sonnenkugel. Ueberlegen Sie hernach die 
Menge des dortigen geſchmolznen Goldes, oder 
die unermesliche Weite des groſſen Licht- und 
Feuermeeres der Sonne. 1 
Andre behaupten mit ziemlicher Warſchein⸗ 
lichkeit, daß die Sonnenflekken, wenigſtens groͤs⸗ 
tentheils keine neue Erzeugniſſe ſind, die ſich nach 
einiger Zeit wieder zerſtreuen, ſondern groſſe 


feſte 


nach den Rändern hin immer langſamer fortrükken, 
auch daſelbſt viel ſchmäler werden, und alſo der Rün⸗ 
dung der Sonnenkugel folgen. Auch daß ſie ſich ſo 
lange in der dies⸗ als jenſeitigen Halbkugel verweilen, 
beweiſet eben dieſes. 


) Dies iſt nicht erweislich. Meines Wiſſens haben die 
grösten Gonnenfleffen, fo man jemals geſehn, den 
dreyſſigſten Theil vom Sonnendurchmeſſer eingenom⸗ 
men, dieſe hatten folglich 6400 Meilen im Durch⸗ 
ſchnitt, fie übertrafen über viertehalbmal die Dikke oder 
über funfzigmal die körperliche Gröſſe unſrer Erdkugel, 

und 
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feſte Maſſen von ſehr unförmlichen Geſtalten, 
und allezeit vorhanden; dle zuweilen auf dem fluͤſ⸗ 
ſigen Sonnenkoͤrper ſchwimmen, und ein ander 
mal gaͤnzlich oder zum Theil in ſelbigen einſinken, 
und uns dergeſtalt verſchiedne Splzen oder her⸗ 
vorragende Theile zeigen, nachdem ſie ſich mehr 
oder weniger eintauchen, oder diefe oder jene 
Seite gegen uns kehren. Vielleicht ſind ſie Theile 
von verſchiednen Klumpen feſter Materle, die 
dem Sonnenfener zur Nahrung dient, *) 

Kurz, was auch immer die Sonne ſeyn mag, 


fo ſcheint fie zum Bewohnen nicht bequem. Was 


denn doch Schade, denn ſie waͤre eine recht 
ſchoͤne 


und müsten dennoch bewundernswürdig anſehnliche 
und in Rükſicht ihrer ungemeinen Verändrungen ganz 
ſonderbare Maſſen ſeyn. 


) Nach den in neuern Zeiten gemachten merkwürdigen 


— 


Erfahrungen der Elektrizität kan die Sonne eine feuer- 


loſe Kugel ſeyn, die durch ihren ſchnellen Umſchwung 
ein elektriſches Licht hervorbringt, welches ſich auf 
eine oder die andre Art durch alle Räume ihres Ges 
biets fortpflanzt. Ihre Erwärmung lieſſe ſich denn 
blos als eine Wirkung der Lichtſtralen auf den niedri⸗ 
gern und dichteſten Theil unſers Luftkreiſes und 

N den 
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ſchoͤne Wohnung. Man befände ſich im Mittels 

punkt von allem, und ſaͤhe alle Planeten in der 

ſchoͤnſten Ordnung herumlaufen, anſtatt daß wir 
in ihren Bewegungen ſehr viele Unordnungen bes 

merken, die blos daher entſtehn, weil wir nicht 

an dem ſchiklichſten Orte ſind, um richtig davon 

zu urtheilen, das heise im Mittelpunkt ihrer Lauf⸗ 
bahnen. Iſt das nicht traurig? Nur an Einem 

Orte im ganzen Weltall wuͤrde das Studium der 

Sterne auſſerordentlich leicht ſeyn, und grade an 

dieſem Orte iſt niemand vorhanden. 


Mar⸗ 


den häufig in der Erde vorhandnen Feuertheilen ans 
ſehn; die gröſre und geringre Stärke derſelben hinge 
von ihrer mehr oder minder ſchrägern Richtung, un⸗ 
ter welcher ſie den Luſtkreis durchfahren, und von der 
jedesmal vorräthigen Menge dieſer Theile ab, daher 
ſich bey gleichen Sonnenhöhen und unter gleichen geo⸗ 
graphiſchen Breiten ein ungemein verſchiedner Grad 
der Wärme zeigen kan, und biernach lieſſe ſich auch 
die auf den Gipfeln hoher Gebürge beſtändig berſchende 
Kälte ſehr ungezwungen erklären. Die Brennſpiegel 
vereinigen die auf ihre Fläche fallenden Lichtſtralen bey 
der Zurükwerfung in einen Punkt, und vermehren da⸗ 
durch ihre Wirkung dergeſtalt, daß ſie im Stande ſind, 

feſte 
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Marquiſe. &ie bedenken aber nicht, daß 
wer in der Sonne waͤre, gar nichts ſehn wuͤrde, 
weder Planeten noch Fixſterne. Verliſcht ihr 
Glanz nicht alles? Und wuͤrden nicht Ihre Eins 
wohner mit Fug ſich die einzigen Geſchoͤpfe im 
ganzen Weltgebäude glauben koͤnnen? 


Ich. Ich geſtehe, daß ich mich geirrt. Ich 
dachte nur an die Lage der Sonne, und nicht an 
die Wirkung ihres Lichts; allein Sie „ die Sie 
mich fo ſchiklich zurecht gewieſen, wollen Sie mir 
wol erlauben zu ſagen, daß Sie Sich gleichfals 

enen geirrt. 


feſte Körper heftig zu erhizen, oder in Flammen zu 
ſezen. Iſt die Sonnenkugel im beftindigen Brande, 
ſo frägt ſich's, woher ihre erſchrekliche Glut Nabrung 
nimmt, oder gehörigen Zuflus bekömmt, um nicht zu 
verlöſchen, oder iſt fie mit einer flüſſigen Feuermaterie, 
einer glühenden Lava umgoſſen, ſo iſt die Frage: Was 
erhält dieſe im beſtändigen Fluſſe? Nein, ich kan mir 
kein ſo fürchterliches Bild von der Sonne machen. 
Solte ihr majeſtätiſcher Glanz ein bloſſer Wiederſchein 
unaufhörlich lodernder Flammen ſeyn, und die Natur 
auf ihren Gefilden durch die Gewalt des Feuers, das 
immer traurige Vorſtellungen von Zerſtörungen erregt, 
gleichſam noch mit dem Chaos ſtreiten? Ich halte die 

Sonn; 
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geirrt; die Sonnenbewohner wuͤrden nicht ein 
mal das Geringſte zu ſehn vermögen; wuͤrden 
entweder die Staͤrke ihres Lichts nicht ertragen, 
oder deſſen doch nicht theilhaft werden koͤnnen, 
weil fie ſich nicht in der gehörigen Entfernung ber 
finden, und alles wol uͤberlegt, ſo koͤnte die Sonne 
blos ein Aufenthalt der Blinden ſeyn. Noch eins 
mal: Sie iſt nicht zum bewohnen gemacht. Allein, 
wollen Sie, daß wir unſre Reife nach den Wels 
ten weiter fortſezen? i 


Mir 


Sonne für einen urſprünglich planetiſchen Körper, den 
der Schöpfer in die Lichtmaterie, wie unſern Erdbal 
und alle übrige Planeten, in ihre Atmoſphären ein⸗ 
gehlüllt hat. Dieſe Lichtatmoſphäre der Sonnenkugel 
iſt zunachſt auf feiner Oberfläche zum Nuzen feiner Bez 
wohner; dann aber auch durch alle Räume ſeiner weis 
ten Herrſchaft, auf allen Planetenkugeln, nach Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Dunſtkreiſe und Grundſtoffe wirkſam. 
Die Sonnenflekken ſtelle ich mir blos als kleine hie und 
da zuweilen von der Lichtmaterie entblöste Stellen der 
Sonnenoberfläche, als Theile ihrer Länder oder Meere 
vor, die uns nur ein geborgtes, oder gröstentheils ver⸗ 
ſchluktes Licht zuwerfen, und daher gegen den übrigen 
mit der Lichtmaterie bedekten Theil der Sonne mehr oder 
weniger dunkel erſcheinen. 


209 
Wir find im Mittelpunkt angelangt, den 
man allezeit bey allem, was rundgeſtaltet iſt, als 
den niedrigſten Ort anſehn kan, und ich will 
nur beylaͤufig bemerken, daß wir bis hieher einen 
Weg von drey und dreyſſig Millionen Meilen 
zuruͤkgelegt; ) wir werden nun wieder umkeh⸗ 
ren, und in die Höhe ſteigen muͤſſen. Auf dle⸗ 
fer Ruͤkreiſe treffen wir wieder Merkur, Venus 
und die Erde mit ihrem Mond an, alles Pla⸗ 
neten, die wir ſchon beſucht haben. 
| Dann 


) Dies find wieder franzöſiſche Lieuss. Nach den neues 
ſten Unterſuchungen iſt die Erde am erſten Januar 
23850 ihrer Halbmeſſer oder ao Millionen und 499000 
deutſche Meilen; am erſten April und Oetober 24260 
Halbmeſſer oder 20 Millionen und 8515005 und am 
erſten Julii 24670 Halbmeſſer oder 21 Millionen und 
204000 ſolcher Meilen von der Sonne entfernt. 
Dieſer Unterſchied kommt daher, weil die Erdbahn 
kein völliger Cirkelskreis, ſondern etwas länglicht iſt. 
Wir ſind folglich in unſerm Winter (in der Gegend 
um 69 Fig. 8) der Sonne um ſiebenhunderttauſend 
Meilen näher als im Sommer, (in der Gegend um 8 
Fig. 8.) Dies zeigt fich deutlich daran, weil die ſcheinbare 
tägliche Vewegung der Sonne und ihr ſcheinbarer Durch 

meſſer im Januar merklich gröffer als im Julius if, 


210 


Dann ſtelt ſich uns Mars vor Augen.) 
Dieſer Planet hat, fo viel ich wels, nichts 
Merkwuͤrdiges. Seine Tage ſind etwas mehr 
als eine halbe Stunde laͤnger als die unſri⸗ 
gen, *) und feine Jahre kommen bis auf andert⸗ 
halb Monate mit zwey der unſrigen überein. Er 
iſt ungefehr viermal kleiner als die Erde, — 

. und 


) Mars iſt 31 Milltonen und 769000 Mellen von de 
Sonne entfernt. 


%) Caffini entdekte im Jahr 1666 dunkle Flekken im 
Mars, aus deren Bewegung er die muwälzungszeit 
dieſes Planeten auf vier und zwanzig Stunden, vierzig 
Minuten ſejte, welche nachher von Maraldi beflätige 
wurde. Auf der fiebenten Kupfertafel it Mars mit 
feinen Flekken nach dem Caſſini abgebildet. Sie haben 
eine ansehnliche Gröſſe, und zeigen ſich oft in andern 
Geſtalten, woraus folgt, daß auf dieſem Planeten 
oder in feinem Luftkreiſe Verändrungen vorgehn müſ⸗ 
fen. Das ſtarkröthliche Licht des Mars kan die Beſchaf⸗ 
feuheit feiner Oberflache zum Grunde haben; oder feine 

Atmoſphäre iſt vielleicht roth, fo wie die unſrige blau 

f gefärbt. Die Abwechslung der Jahrszeiten mus im 
Mars geringe ſeyn, weil feine Are eine fait ſenkrechte 
Stellung gegen feine Laufbahn hat. f 


%) Die Marskugel hat nach einer richtigern Rechnung 
8153 Meilen im Durchſchnitt, und 3622 im Umfange. 
* Sie 


— 
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und ſieht die Sonne etwas weniges kleiner und 
von ſchwaͤcherm Lichte wie wir.) Kurz, Mars 
verdient nicht, daß wir uns lange bey ihm auf⸗ 
halten.“) Wie ſtattlich iſt aber nicht Jupiter 
mit ſeinen vier Monden oder Trabanten? Leztere 
ſind vier kleine Planeten, die, waͤhrend daß 
Rh in zwölf Jahren um die Sonne läuft, 

* 5 2 beſtaͤn⸗ 


Sie iſt hiernach drey und ein drittelmat kleiner als 
die Erde. N 


) Die Sonne erſcheint im Mars um den dritten Theil im 
Durchmeſſer kleiner, und ihr Licht iſt daſelbſt nur halb ſo 
ſtark, als bey uns. Wenn wir Mars mit der Sonne an 
einem Orte des Himmels ſehn, ſo iſt er se Millionen und 
628000 Meilen von der Erde entfernt. Steht er aber 
der Sonne entgegen, und kömt des Nachts um ı2 Uhr 
in Süden, fo iſt er nur 10 Millionen und 926000 

Meilen von uns. Die Erde zeigt den Marsbewobnern 
nach ihren verſchiednen Stellungen gegen die Sonne 
die nemlichen abwechſelnden Lichtgeſtalten als die 
Venus bey uns; wird aber derſelben dort an Licht: 
ſtärke weit nachſtehn. Ein Troſt für uns iſt dennoch, 
daß unſer Planet dem Firmamente des Mars eine 
etwas grösre Zierde giebt, als der Mars dem unſrigen. 
*) Er iſt doch aber in Anjebung jeiner Gröſſe merkwürdi⸗ 
ger als Merkur, auch wiſſen wir mehr von ihm, als 
von dieſem Planeten. Gleichwol erwähnt Herr von 
Sontenelle hier nichts von feiner Bevölkerung, da er 
doch 
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beftändig um ihn laufen, fo wie unfer Mond um 
dle Erde. “) 0 


Marquiſe. Warum giebt's aber Planeten, 
die um andre ihres Gleichen herumlaufen, die 
nichts beſſer ſind als ſie? Im Ernſt geſagt, mir 
ſchlendes mehr in der Regel, und dem einfachen 
Plan der Natur gemaͤſſer, wenn alle Planeten, 
groſſ' und kleine, nur Eine eee Be⸗ 
wegung um die Sonne haͤtten. 


Ich. Ah! gnaͤd'ge Frau, wuͤsten Sie, was 
die Wirbel des Karteſius ſind, dieſe Wirbel, 
deren Name ſo fuͤrchterlich, deren Begrif aber ſo 
angenehm 5 ſo wuͤrden Sie nicht ſo ſprechen. 

Mar⸗ 


L . 

doch die Merkurbewobner bis auf ihren Gemüthszuſtand 
beſchreibt, für ihre Erhaltung zunächſt an einer brennen⸗ 
den Sonne beſorgt iſt, und Vorschläge zu ihrer Abküb⸗ 
lung thut. Doch in der Folge komt er noch einmal 
auf den Mars zurük, und will ihm in Ermanglung 
eines Mondes eine anderweitige nächtliche Erleuch⸗ 

tung ſchaffen. 
) Dieſe Jupiterstrabanten wurden im Jahr 1610 von 
Galilaus, Marius und andern entdekt. Sie find 
ſchon 
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Marquiſe. lachend.) Solte mir gleich das 
Gehirn davon drehend und wirbelnd werden, fo 
iſt's doch artig zu wiſſen, was man unter Wir⸗ 
bel verſteht. Verruͤkken Sie mir immer noch 
vollends den Kopf! Laͤnger ſchon' ich mich nicht! 
Ich flieg' aus meinen Schranken! Es betrift 
Philoſophie! Mag doch die Welt ſchwazen! Wir, 
wir ſtuͤrzen uns in die Wirbel. 


Ich. Dergleichen Heftigkeit hatt' ich Ihnen 
nicht zugetraut! Schade, daß ſie fuͤr nichts als 
Wirbel beſtimt iſt. Man nennt einen Wirbel 
einen Haufen Materie, deren Theile von einan⸗ 
der getrent ſind, und ſich alle nach Einer Ge⸗ 

# 2:3 gend 


* 


ſchon durch gemeine Fernröhre von zwey bis drey Fus 
zu erkennen, und ſtehn gewöhnlich zu beyden Seiten 
des Jupiters neben einander. Die ſechszehnte Figur 
zeigt ihre Stellung file den 4. 5 und sten May 1779 
des Abends um 10 Uhr. Weil ſich die Vahnen dieſer 
Trabanten gegen die Erdbahn nur wenig neigen, ſo 
fcheinen fie uns nicht kreisförmig um den Jupiter zu 
laufen, ſondern faſt in graden Linien von demſelben 
ab; und gegen denſelben anzurükken. 
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gend bewegen; doch fo, daß fie inzwiſchen die 
Freyhelt behalten, verſchiedne beſondre kleine Ber 
wegungen zu machen, wenn ſie nur beſtaͤndig der 
algemeinen Bewegung folgen. Auf dieſe Art ber 
ſteht ein Windwirbel aus einer unendlichen Menge 
Lufttheilchen, die ſich zuſammen in der Runde 
bewegen, und alles, was ſie antreffen, mit 
ſich fortfuͤhren. 

Sie wiſſen, daß die Planeten in der Himtmele⸗ 
luft ſchwimmen, die unbefchreißlich ſubtil und in 
der heftigſten Bewegung ift, Dieſe groſſe Menge 
Himmelsmaterie, die von der Sonne bis zu den 
Firſternen reicht, dreht ſich rund und führe die 
Planeten mit ſich fort, ſo daß ſie insgeſamt nach 
Einer Richtung um die Sonne laufen muͤſſen, die 
den Mittelpunkt ihrer Laufbahnen einnimt, und 
zwar in laͤngrer oder kuͤrzrer Zeit, nachdem ſie von 
derſelben mehr oder weniger entfernt ſind. Nur 
die Sonne alleln iſt es, die ſich blos um ſich ſelbſt 
dreht, weil fie grade in der Mitte dieſer Himmels⸗ 
materie liegt, und Sie koͤnnen beylaͤufig bemerken, 
daß die Erde gleichfals keine andre Bewegung als 

um 
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um ihre Ax haben würde, wenn ſie an dem Orte 
der Sonne wäre. *) l 
Sehn Sie, was das für eln groſſer Wirbel 
iſt, wovon die Sonne gleichſam Melſter iſt. Als 
lein zugleich formen die Planeten beſondre kleinere 
Wirbel, die den Sonnenwirbeln aͤhnlichen. In⸗ 
dem eln jeder derſelben ſich um die Sonne bewegt, 
dreht er ſich zugleich um ſich ſelbſt, und macht 
auch eine gewiſſe Menge der himliſchen Materle 
nach einer gleichen Richtung um ihn laufen. 
Dieſe Materie iſt jederzeit alle Bewegungen an⸗ 
zunehmen geneigt, die man ihr mittheilt, wenn 
N O 4 nur 
) Diefe Wirbel des Kartefius, in welche ſich Herr von 
Jontenelle jo ſehr verliebte, finden bey den neuern 
Naturſorſchern vielen Widerſpruch, und es find hin⸗ 
reichende Gründe vorhanden, ſolche gänzlich zu ver⸗ 
werfen. Wenn die Hauptplaneten um die Sonne und 
die Nebenplaneten oder Monde um ihren Hauptplanes 
ren blos von einem wirbel- oder kreisfoͤrmigen Strome 
der himmliſchen Materie fortgeführt würden, fo muͤs⸗ 
ten ihre Umlaufszeiten unter ſich gleichförmiger ſeyn, als 
wirklich ſtatt findet. Die verſchiednen Wirbel, worin die 
Planeten ſchwimmen, würden da, wo fie ſich einander 
berühren, ſich beſtändig ſtören; der Lauf aller Planeten 


und Monden mals te in einer und derſelben Ebne geſchebn, 
und 
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nur ihre algemeine Bewegung dadurch nicht ges 
ſtoͤrt wird. Dies iſt der beſondre Wirbel eines 
Planeten, der ſich ſo welt erſtrekt, als die Kraft 


feiner Bewegung reichen kan. 
Wenn in einen dergleichen kleinen Wirbel ein 


geringrer Planet faͤlt, als der iſt, der darin 
herrſcht, 


und die Kometen könten unmöglich von allen Gegen⸗ 
den her und unter allen erdenklichen Richtungen die 
Bahnen aller Planeten durchſtreifen, ohne von dieſer 
algemeinen Strömung der himmliſchen Materie mit 
fortgeriſſen zu werden. Vieler andern Einwürfe zu 
geſchweigen. Der unſterbliche Neuton hat vielmehr 
zuerſt entdekt, daß eben die Kraft die einen fallenden 
Stein ſenkrecht gegen die Erde treibt, die Schwere, auch 
die Planeten in ihren Laufbahnen um die Sonne er⸗ 
hält. Durch wirkliche Verſuche und beobachtete Länge 
richtig ſchlagender Sekundenpenduln hat man gefun⸗ 
den, daß sin Körper zunächſt an der Erdoberfläche in 
der erſten Sekunde feines Falls 182 Fus herunter⸗ 
falle, und da die Bewegung fallender Körper durch 
die Schwere gleichförmig beſchleunigt wird, fo müſ⸗ 
sen, wie Galilaͤus zuerſt bewieſen, die durchgefallenen 
Räume mit dem Quadrate der Zeiten im Verhält⸗ 
niſſe ſtehn, oder nach zwey Sekunden mus der Körper 
vier⸗ nach drey neun: u. ſ. w. mal fo weit als in der 
erſten herunter gefallen ſeyn. Als nun Neuton einſtens 
einen Apfel von einem Baume fallen ſahe, verfiel er 
auf die Unterſuchung, ob dieſer oder ein jeder andrer 
Koͤr⸗ 


217 


herrſcht, fo wird er mit dem geöffern mit fortge⸗ 
riſſen, und unvermeldlich um ſelbigen zu laufen 
gezwungen, und alles zuſammen, der groſſe und 
kleine Planet, mit ihrem ſie einſchlieſſenden Wir⸗ 
bel, bewegt ſich nichts deſto weniger um die 
Sonne. Dergeſtalt hat uns ſchon vom Anfange 

O 5 deny 


Körper, in die Gegend der Mondbahn verſezt, noch 
gegen die Erde fallen würde. Er konte hieran nicht 
zweifeln, da die Schwere auch auf den höchſten Ber: 
gen noch nicht merklich abgenommen hat. Der Mond 
könne alſo auch noch gegen die Erde eine Schwere 
äuſſern, die aber viel geringer ſeyn müſſe als auf der 
Erdoberfläche, und würde wirklich herunterfallen, wenn 
ihm nicht der Schöpfer gleich anfangs eine ſeitwärts 
gradelinicht fortgehende Wurfbewegung mitgetheilt 
hätte, von welcher er mit der Schwere zugleich getrie⸗ 
ben um die Erde laufe. Neuton ſchlos ferner, daß 
die Kraft der Schwere mit dem Quadrat der Entfer⸗ 
nung abnehmen müſſe, und da der Mond etwa ſechs⸗ 
zigmal weiter als die Körper bey uns vom Mittelpunkt 
der Erde entfernt iſt, ſo mus er 60 mal 60 oder 
3600mal leichter als dieſelben ſeyn, ad in einer 
Sekunde den 36ooften Theil von 1574 Ins, nemlich 
2 öſtel Fus, oder in einer Minute 1872 Fus gegen 
die Erde fallen. Hieraus läst ſich berechnen, daß der 
Mond ſieben und zwanzig Tage acht Stunden zu ſei⸗ 
nem Umlauf gebraucht, woraus deutlich erhellet, daß 
die Schwere oder die unn Kraft der Erde den 
Mond 
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der Welt her der Mond begleiten muͤſſen, da er 
fid) in dem Umfange des Erdwirbels befand, und 
ſich vollkommen fuͤr uns ſchikte. 

Jupiter, von welchem ich ſchon zu reden be⸗ 
gonnen, war gluͤklicher oder maͤchtiger als wir. 
Er hatte in ſeiner Nachbarſchaft vier kleinere 

10 Plane⸗ 


Mond in feiner Bahn erhält. Nun batte Keppler 
ſchon vorber entdekt, daß die Planeten ſich in Ellipſen 
um die Sonne bewegen, in deren einem Brennpunkt 
die Sonne liegt; daß Linien aus der Sonne jedesmal 
in den Planeten gezogen in gleichen Zeiten gleichgroſſe 
Flächenräume von ihren elliptiſchen Bahnen abſchnei⸗ 
den; daß daher die Planeten in ihrer Sonnennahe 
grösre Bögen ats in der Sonnenferne zurüklegen; daß 
endlich die Quadrate ihrer Umlaufszeiten ſich gegen 
einander wie die Würfel ihrer Entfernung von der 
Sonne verhalten, woraus er eine in der Sonne vor- 
handne Kraft der Anziehung folgerte. Dieſes wurde 
nachher von Neuton beſtatigt, und zugleich das auf 
der Erdoberfläche und beym Mond gefundne Geſez der 
Schwere nebſt einer angenommnen anfangs vom 
Schöpfer beliebten Wurfbewegung auf die Fortrük⸗ 
kungen aller Planeten und Nebenplaneten des ganzen 
Sonnengebiets angewendet, ihre wechſelſeitige An⸗ 
ziehung unter ſich, und wie dadurch ihr Lauf in etwas 
geſtört wird, gezeigt, und zur Erfindung der Maſſen, 
eigenthümlichen Schwere und Dichtigkeit der Sonne 
und Planeten Regeln gegeben. In der Folge haben 

N neuere 
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Planeten, die er ſich alle unterwuͤrfig machte; 
und glauben Sie wol, daß wir, obgleich auf 
einem Hauptplaneten wohnend, ihm wuͤrden ent⸗ 
gangen ſeyn, wenn wir uns in feiner Nähe ber 
funden? Er iſt tauſendmal groͤſſer als die Erde, 9 
und hätte uns daher ohne Mühe in feinen Wir 
bel 


neuere Aſtronomen die Wirkung einer algemeinen 
Schwere am Himmel durch mancherley Erfahrungen 
bewieſen und auſſer allen Zweifel geſezt, ohne jedoch 
entſcheidende Machtſprüche über die eigentliche Urſache 
dieſer mächtigen Kraft zu wagen. Zum Behuf der 
unverminderten Geſchwindigkeit des Planetenlaufs 
nahm Neuton ſtatt der Karteſtaniſchen Wirbel, einen 
völlig leeren Himmelsraum an, worin ſich aber der 
groſſe Mann geirrt haben mag, da es unbegreiſlich 
iſt, wie Körper obne alle dazwiſchen liegende Ma; 
terie eine Beziehung auf einander haben können. 
Euler und andre gedenken fich den Himmelsraum mit 
der änſſerſt ſubtilen Materie des Aethers, wovon ſchon 
eben geredet worden, angefült, welche dem Lauf der 
Planeten wenigſtens keine merkliche Hindernis e 
gen ſtelt. 8 
*) Jupiter ift der gröste unter den ſechs uns bekanten 
Planeten. Seine Kugel hat, nach den neueſten Unters 
ſuchungen, im Durchmeſſer 19586 und im Umfang 
61532 deutſche Mellen. Auf feiner Oberfläche iſt 
hundert und vier und dreyſſesmal mehr Raum als auf 
der 
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bel gezogen, fo daß wir nichts anders als elnen 
von ihm abhaͤngenden Mond vorſtellen würden, 
anſtatt, daß wir jezt ſelbſt einen Mond in un: 
ſerm Gebiete haben. So ſehr ausgemacht iſt es, 
daß das bloße Ungefaͤhr der Lage unſer ganzes 
kuͤnftiges Gluͤk entſcheidet. “) | 
Marquiſe. Wer buͤrgt uns dafuͤr, daß wir 
allezeit bleiben werden, wo wir find? Ich fuͤrcht, 
ich fuͤrchte faſt, wir machen den albernen Streich, 
und nähern uns einem fo unternehmenden Pla⸗ 
neten, als Jupiter, oder er koͤmt ſelbſt, uns zu 
verſchlingen; denn mich duͤnkt, daß die heftige 
Bewegung, worin, wie Sie ſagen, die Him⸗ 
melsmaterie ſich befindet, die Planeten unor⸗ 
dentlich herumtreiben muͤſſe, fo daß fie ſich 
bald einander nähern, bald wieder von einan⸗ 
der entfernen. 

Ich. 
der Erde, und feine körperliche Gröſſe übererift die 
Groſſe unſrer Erdkugel tauſend vierhundert und acht 
und ſiebzigmal. i 

*) Die Unterwürfigkeit eines kleinern Planeten unter 


einen groſſern, oder aller Planeten unter die Sonne, 
läst 
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Ich. Wir können dabey eben fo leicht ges 
winnen, als verlieren; vielleicht koͤnten wir den 
Merkur und Mars, als kleinre uns nicht wi— 
derſtehen koͤnnende Planeten, unter unſre Bot⸗ 
maͤſſigkeit bringen. Wir haben aber weder zu 
hoffen, noch zu fuͤrchten, die Planeten bleiben, 
wo ſie einmal ſind, und neue Erobrungen zu 
machen, ſind ihnen eben ſowol verboten, als den 
Chineſiſchen Koͤnigen. 

Sie wiſſen wol, daß wenn man Oel in's 
Waſſer giest, erſters immer oben ſchwimmt. 
Wenn man nun auf dieſe beyde Fluͤſſigkeiten 
einen ſehr leichten Koͤrper ſchuͤttet, fo wird ſolcher 
vom Oel getragen, und kan nicht bis zu dem 
Waſſer herunterſinken; wird ein andrer ſchwererer 
Koͤrper hineingeworfen, ſo faͤlt er durch das Oel, 
das ihn zu tragen zu leicht iſt, bis er das Waſſer 

erreicht, 


läst ſich eben fo von der anstehenden Kraft herleiten, 
die nach Verhaltnis der Maſſen (Menge Materie) die⸗ 
ſer Körper bis auf grös re oder geringre Weiten 
wirkſam iſt, und kleinere Kugeln um ſie zu laufen 
zwingt. 
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erreicht, das ihn tragen kan. Demnach werden 
ſich in dieſen beyden fluͤſſigen ſich nicht vermi⸗ 
ſchenden Materien zwey Koͤrper von ungleicher 
Schwere natuͤrllcher Weiſe an zwey verſchiednen 
Oertern aufhalten, und nie wird der eine in dle 
Hoͤhe ſteigen und der andre ſinken. Wenn man 
noch andre ſich nicht vermiſchende Fluͤſſigkeiten 
zu dieſen giest, und andre Körper hineluwirft, fo 
wird ſich das nemliche zutragen, *) 
Stellen Sie Sich vor, daß die Himmelsma⸗ 
tere, die den groſſen Sonnenwirbel anfuͤlt, aus 
verſchiednen Schichten beſteht, die ſich einander 
umge⸗ 


*) Unter andern vermiſchen ſich folgende vier flüſſſge Koͤr⸗ 
per, Quekſilber, Weinſteinöl, Spiesglastinktur und 


Terpentinöl, in ein Glas gegoſſen, ihrer verſchiednen 


ſpeeiſiſchen Schwere wegen nicht mit einander, ſon⸗ 
dern bleiben in der Ordnung, wie fie hier benennes 
find, über einander ſtehn, und ſezen ſich auch, wenn 
ſie durch ein heftiges Schütteln vermengt werden, 
bald wieder in eben die Lage. Eine Kugel von Bley 
wird auf dem Quekſilber; eine andre von Franzoſen⸗ 
oder Roſenholz auf dem Weinſteinöl; eine von leich⸗ 
tem Sandelholz auf der Spiesglastinktur, und eine 
von Wacholderholz ganz oben auf dem ZTerpentinöf 
schwimmen. i 


— 


223 
umgeben, und deren Schwere eben fo verſchieden 
5 £ 1 0 

iſt, als Oel und Waſſer und andre flüffige Dinge. 

Die Planeten haben auch eine ungleiche Schwere, 

und ein jeder bleibt folglich in der Schichte der 

Himmelsmaterie hängen, die grade die erforder- 

liche Kraft hat, ihn zu tragen, oder die mit ihm im 

Gleichgewicht ſteht, und Sie ſehn wol ein, daß er 
unmöglich jemals aus ſelbiger kommen koͤnne.“) 

Marquiſe. Ich begreife wol, daß durch dieſe 

verſchledne Schwere der Himmelsmaterle die 

Rangordnung unter den Planeten ſehr gut be⸗ 

ſtimt wird. Wolte Gott, wir haͤtten ſo etwas, 

das 

h Dies hat vollkommen feine Richtigkeit. Die Materie, 

woraus die Planetenkugeln geformt find, wird mit 

ihrem weitern Abſtande von der Sonne immer lokkes a 

rer, oder ihre Dichtigkeit nimt in eben dem Verhältnis 

ab, wie uns Neuton gelehrt hat, und der Aether wird 

auch wahrſcheinlich eine hierauf ſich besiehende ver 

Anderliche Beſchaffenheit haben. Die Dichtigkeit des 

Merkurs iſt über zweymal und der Venus Amal gröfs 

fer; bingegen die vom Mars um mal; vom Jupiter 

faſt achtmal, und vom Saturn zehnmal geringer als 

die Dichtigkeit der Erde. Die Sonnenkugel iſt zwar 


viermal weniger dicht als die Erdkugel, hat A dane 
gen über 365400mal mehr Mafle, 
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das unfre Rangordnungen auf gehörigen Fus ſezte, 
und jedem die Stelle anwieſe, die ihm von Natur 
zukoͤmt. Ich bin alſo von Seiten des Jupiters 
ganz ſicher, und freue mich, daß er uns mit un⸗ 
ſerm einzigen Mond in unſerm kleinen Wirbel in 
Ruhe laͤst. Ich laſſe mir leicht gnuͤgen, und be⸗ 

neid' ihm ſeine vier Trabanten nicht. 5 
Ich. Daran wuͤrden Ste auch Unrecht thun. 
Er hat deren nicht mehr, als er braucht; er iſt 
fünfmal weiter von der Sonne wie wir, ) und 
fein Abſtand von ſelbiger träge hundert und fünf 
und ſechszig Millionen Meilen aus, **) feine 
Monde erhalten daher von der Sonne ein zlem⸗ 
N lich 


e Er ſieht d der die Sonne fünfmal im Durchmeſſer 
kleiner, und hat von derſelben fünf und zwanzigmak 
weniger Licht wie wir. Ri 


0 Jupiter ift in feinen mittlern Abſtande 108 Millios 
nen und 448000 deutſche Meilen von der Sonne ent⸗ 
fernt. Sein Abſtand von der Erde trägt zur Zeit, 
wenn er mit der Sonne an einem Ort des Himmels 
geſehn wird, 126 Millionen und 299800; wenn er aber 
der Sonne entgegen ſteht, 87 Millionen und 596500 
deutſche Meilen aus. 
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lich ſchwaches Licht, das fie ihm noch geſchwäch⸗ 
ter wieder zuruͤkwerfen. Ihre Anzal erſezt die 
geringe Wirkung eines jeden. Sonſt wuͤrden 
dem Jupiter feine vier Monde nicht fo noͤtig 
ſeyn, da er ſich in zehn Stunden ummwälze, und 
feine Nächte nur fuͤnfſtuͤndig, folglich ſehr kurz 
find.*) Der Mond, der dem Jupiter am naͤch⸗ 
ſten ſteht, vollendet feinen Kreislauf in zwey und 
vierzig Stunden, der zweyte in vierthalb Tagen, 
der dritte in ſieben, und der vierte in fiebzehn Ta⸗ 

gen, und ſelbſt durch dieſe ungleiche Dauer ihrer 
| Umlaufszeiten verſchaffen ſie dem Jupiter ge⸗ 
meinſchaftlich den angenemſten Anblik von der 
N Welt. 


) Die Jupiterskuget zeigt ſich durch gute Fernröhre mit 
- verſchtednen merkwürdigen Streifen oder Banden, 
welche Sontana im Jahr 1633 zuerſt bemerkt hat, wie 

die ſiebente Kupfertafel abbilden Sie find zuweilen 
merklichen Verändrungen unterworfen. Caſſint fand 
auch einzelne dunkle Flekken im Jupiter, aus deren 
Ortsverändrung zu ſchlieſſen war, daß ſich dieſer groſſe 
Planet in neun Stunden ſechs und funſzig Minuten 
umwälzen muüſſe, und eben dies brachte Moraldi nach: 

her aus ähnlichen Beobachtungen heraus. Caſſini ent⸗ 
dekte auch zuerſt, daß Jupiter eine merklich abgeplat⸗ 

2 tete 


* 
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Welt. Bald gehn ſie alle vler zugleich auf, und 
trennen ſich nachher faſt zuſehends von einan⸗ 
der; ') bald erſcheinen fie alle im Mittagskreiſe 
einer unter den andern; bald ſieht man ſie am 
Himmel alle vier in gleicher Weite von einander; 
bald gehn zwey unter, wenn zwey andre auf⸗ 
gehn. *) Inſonderheit möcht ich ſehr gern das 

beſtaͤndige 


tete Geſtalt habe, und unter feine Pole um „tel 
feines Durchmeſſers eingedrükt ſey, welches fein ſchnel⸗ 
ler Umſchwung zur Folge gebabt hat. Die Abwechs— 
lung der Jahrszeiten iſt auf dem Jupiter faſt unmerk⸗ 
lich, weil feine Axe mehrentheils ſenkrecht auf der Ebne 
feiner Laufbahn ſteht. 


6) Ihre Bewegung iſt ſehr ſchnell. Der erſte läuft aus 
dem Jupiter betrachtet in einem Jupiterstage (zehn 
unſrer Stunden) fünf und achtzig Grad, der zweyte 
zwey und vierzig Grad, der dritte ein und zwanzig 
Grad, und der vierte neun Grad am Himmel fort. 
Unſer Mond legt in eben der Zeit aufs höchſte ſechs 
Grad oder in einem unſrer Tage funfzehn Grad zurük. 


*) Der erſte Jupitersmond iſt nur ſechs Halbmeſſer des 
Jupiters, oder 39700; der zweyte 91 Halbmeſſer, oder 
93000; der dritte 15785 Halbmeſſer, oder 147900, und 
der vierte 263 Halbmeſſer, oder 260500 deutſche Mei⸗ 
len vom Jupiter entfernt, folglich nimt Jupiter mit 
feinem Gefolge einen Raum von fünfhundert und ein 

4 nd 
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beftändige Schauspiel der Finſterniſſe fehn, welche 
fie wechſelſeltig verurſachen; denn es geht jo leicht 
kein Tag hin, daß ſie ſich nicht unter einander oder 
auch die Sonne verfinſtern ſolten, und ſicherlich 
werden im Jupiter die Finſterniſſe Gegenſtaͤnde 
der Beluſtigung, und nicht des Schrekkens, wie 
bey uns ſepn, da fie fo ſehr gewoͤnlich find. *) 

: P 2 Mar⸗ 


und zwanzigtauſend Meiten im Sonnenſyſtem ein, 
welcher uns nur in der Gröſſe des halben scheinbaren 
Monddurchmeſſers in die Augen fällt. Die ein und 
zwanzigſte Figur zeigt die Bahnen der Jupiterstraban⸗ 
ten im gehörigen Verhältniſſe. 


„) Die ſiebzehnte Figur bildet die Entſtehung der Vers 
finſtrungen der Jupiterstrabanten ab. Jupiter wirfe 
der Sonne grade gegen über einen Schatten, in wel 
chem die Trabanten, wenn ſie hinterhalb dem Jupiter 
weggehn, in i ein- und in e wieder austreten, folge 
lich inzwiſchen ibres von der Sonne geborgten Lichts 
beraubt werden. Dies ſind Mondfinſterniſſe im Jupi⸗ 
ter, welche ſich ſehr oft einſtellen müſſen, weil der erſte 
und zweyte Trabant bey einem jeden Umlauf; der dritte 
und vierte aber die mehreſte Zeit durch den Schatten 
des Jupiters gehn mus. Rükt die Erde von a nach b 
und c, oder von der Zuſammenkunft des Jupiters mit 
der Sonne bis zu ſeinem Gegenſchein mit derſelben, ſo 
fiebt man wenigſtens von dem erſten und zweyten Tra⸗ 

banten 
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Marquiſe. Und Sie werden nicht erman⸗ 
geln, dieſe vier Jupitersmonde mit Bewoh⸗ 
nern zu beſezen, ob's gleich nur Nebenplaneten 
find, blos beftimt, die Mächte eines groͤſſern 
zu erleuchten? ra 

Ich. Gar fein Zweifel! Dieſe kleine Plane 
ten find demungeachtet wuͤrdig, bewohnt zu fen, 
5 N * ob 


vanten nur dle Eintritte; läuft die Erde aber von © 
nach d bis a, oder vom Gegenſchein des Jupiters bis 
zur Zuſammenkunft deſſelben mit der Sonne, nur die 
Austritte. Dieſe Mondfinſterniſſe im Jupiter laſſen 

ſich bereits durch mittelmäſſige Fernröhre an der Er⸗ 
ſcheinung und Verſchwindung der Trabanten erken⸗ 
nen) und dienen uns weit beſſer, als die von unſerm 
eignen Monde zur Erfindung der geographiſchen Lage 
der Herter oder der Verbesrung der Land- und See⸗ 
karten. Wenn die Trabanten zwiſchen dem Jupiter 
und der Sonne in ihren Bahnen bindurchgehn, ſo 
können ſie ihren Schatten auf den Jupiter werfen, 
und daſelbſt Sonnenfinſterniſſe verurſachen, welche 
wir auch zuweilen an einem runden Schattenflek, der 
über die Scheibe des Jupiters fortrükt, durch Ferne 
eöhre bemerken. Dieſe ſiebzehnte Figur zeigt auch noch, 
wie die Geſchwindigkeit des Lichts durch Beobachtun⸗ 
gen der Verfinſtrung der Jupiterstrabanten gefunden 
worden. Inc iſt die Erde um den ganzen Durchmeſſer 
Ihrer Bahn, oder um wenigſtens vierzig Millionen Meilen 
dem 


f 
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ob fie gleich um einen wichtigern zu laufen ge⸗ 
noͤtigt werden.) 5 

marquiſe. So wolt' ich dann, daß die Be⸗ 
wohner der vier Jupitersmonde als Kolonien 
aus dem Jupiter zu betrachten waͤren, daß ſie 
von ihm, wenn's möglich wäre, Geſez' und Here 
kommen erhalten haͤtten, daß ſie ihm folglich 
P 3 elne 


dem Jupiter näher als in a, und der Eins oder Aus⸗ 
tritt eines Trabanten wird in jenem Stande der Erde 
allemal ſechszehn Minuten funfzebn Sekunden früher 
geſehn, als in dieſem, welcher Unterſchied von der Zeit 
herrührt, die das Licht gebraucht, den Durchmeſſer der 
Erdfläche c a herunter zu ſchieſſen; es mus alſo in acht 
Minuten ſieben Sekunden von der Sonne bis zu uns 
kommen. Eben dies giebt die Rechnung, wenn ſich 
die Erde in der Gegend b dem Jupiter in grader Linie 
nähert, und z. B. den erſten Trabanten etwas früher; 
in der Gegend d aber, wo fie ſich von ſelbigem eben fo 
entfernt, etwas ſpäter als nach zwey und vierzig 
Stunden acht und zwanzig Minuten, der Umlaufszeit 
deſſelben, eins und austreten ſieht. 


) Maraldi hat gefunden, daß der Durchmeſſer der Tra⸗ 
banten etwa den zwanzigſten Theil vom Durchmeſſer 
des Jupiters austrägt, woraus folgt, daß fie ohnge⸗ 
führe nur achtmal kleiner als unſre Erde, folglich ſehe 
anſebnliche Körper ſind. Ob fie gleich der Erde allemal 

ihre 
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eine Art von Huldigung erzelgen muͤsten, und 
ihren groſſen Planeten nicht = Vochachtung 
betrachten moͤchten. 

Ich. War's auch nicht notwendig, daß die 
vier Monde von Zeit zu Zeit Abgeordnete in den 
Jupiter ſchikten, um ihm den Eld der Treue 
zu leiſten? Ich für meln Thell geſteh' Ihnen, 
daß die wenige Oberherſchaft, die wir uͤber die 
Leute in unſerm Monde haben, mich ſehr zwei⸗ 
feln macht, ob Jupiter mehr Gewalt uͤber die 
feinigen habe, und ich glaube, daß der einzige 
Vorzug, den er mit Recht fordern kan, in der 
Furcht beſteht, die er ihnen verurſacht. Zum 
Beiſpiel in dem naͤchſten Monde ſieht man den 
Jupiter tauſend ſechshundertmal gröffer als wir 

unſern 


ihre ganze erleuchtete Seite zuwenden, fo erſcheinen 
fie doch nicht beſtändig gleich belle, ihr Schatten er⸗ 
scheine auf dem Jupiter gröffer als fie ſelbſt, woraus 
folgt, daß fie Flekken auf ihrer Oberfläche haben, und 
ſich vermutlich umwälzen; auch hat Msoraldi im Jahr 
1707 durch ein vier und dreyſſigfüſſiges Fernrohr 
wirklich in dem Jupiterstrabanten Flekken entdekt, und 
nachher nicht wieder gefunden, es mülſſen alſo Ver⸗ 

andrun⸗ 
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unſern Mond.“) Was iſt das nicht für ein un: 
geheurer Planet, der uͤber ihrem Kopfe ſchwebt! 
In Warheit, wenn die alten Gallier befuͤrchte⸗ 
ten, der Himmel moͤchte einfallen und ſie zer⸗ 
ſchmettern, ſo haͤtten die Einwohner dleſes erſten 
Jupitermonds noch mehr Urſach, den Fall des 
Jupiters zu beſorgen. N 
Marquiſe. Veelleicht fürchten fie ſich auch 
nur blos dafuͤr, da ſie ſich, wie Sie mich ver⸗ 
ſichert, vor Finfterniffen nicht fürchten. Der 
Mangel jener Thorhelt mus doch durch eine andre 
erſezt werden. 

Ich. Eine unvermeidliche Motwendigkett 
Der Erfinder der dritten Weltordnung, wovon 
ich neulich geſprochen, der beruͤhmte Tycho de 

24 Brahe, 


Andrungen auf ihrer Oberfläche oder in ihrem Dunſt⸗ 
kreiſe vorgehn. 

) Aus dem erſten Zupiterstrabanten betrachtet, nimt, ge⸗ 
nauer gerechnet, Jupiter neunzehn Grad am Himmel ein, 
und unſer Mond hingegen bey uns etwa einen halben, 
daher ſcheint Jupiter daſelbſt acht und dreyſſigmal im 
Durchmeſſer, oder tauſend vierhundert vier und vier⸗ 
vamal im Flachenraum gröſſer, als der Mond bey uns. 
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Brahe, einer der groͤsten Sternkundigen, ſo je 
geweſen, fuͤrchtete ſich nicht vor den Finfterniffen, 
wie der gemeine Mann, denn er brachte ſein Le⸗ 
ben mit deren Beobachtung zu. Koͤnnen Sie Sich 
aber wol denken, was er ſtatt deren fuͤrchtete? 
Wenn er zum Haufe heraus ging, und zu aller⸗ 
erſt ihm ein altes Weib aufſties, wenn ihm eln 
Haaſe uͤber den Weg lief, ſo glaubte Tycho 
de Brahe, der Tag wuͤrde ungluͤklich ſeyn, kehrte 
ſogleich wieder um, verſchlos ſich in ſein Zimmer, 

und wagt' es nicht, das Mindeſte vorzunehmen. 
Marquiſe. Es waͤre unbillig, wenn die Be 
wohner des gedachten naͤchſten Jupitermonds 
wolfeiler davon kommen ſolten, da dieſer groſſe 
Mann die Furcht vor den Finfterniffen nicht uns 
geſtraft ablegen koͤnnen. Wir wollen ſie nicht 
ſchonen, fie ſollen dem algemelnen Geſez unters 
worfen ſeyn, und wenn ſie von einem Irthum 
frey ſind, ſo werden ſie einem andern nachhaͤngen. 
Da ich aber ſolchen zu erraten mir nicht an: 
maſſe, fo bite ich Sie, mir einen andern Zweifel 
zu erläutern, der mir ſeit einigen Augenblikken 
as; erſt 
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erſt aufgeſtoſſen. Wenn die Erde gegen den 
Jupiter zu rechnen, ſo klein iſt, wird uns denn 
Jupiter wol ſehn koͤnnen? Ich fuͤrchte, daß wir 
ihm gänzlich unbekant find. 


Ich. Ich glaube bey meiner Ehre, daß dem 
fo iſt. Er muͤste die Erde hundertmal kleiner 
ſehn als wir ihn.) Dieſe ſcheinbare Groͤſſe ift 
viel zu gering, er bemerft fie nicht. Sehn Sie uns 
terdeſſen was wir noch uns zu Gunſten glau⸗ 
ben koͤnnen. Es giebt vielleicht im Jupiter 
Sternſeher, die, nachdem fie nach ſauern Des 
muͤhungen trefliche Serngläfer verfertigt, nach⸗ 
dem ſie die helterſten Naͤchte zum Beobachten 
ausgeſucht, endlich am Himmel einen ſehr kleinen 
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„) Jupiter erſcheint uns unter einem Durchmeſſer von 
vierzig Sekunden; die Erde hingegen wird aus dem 
Jupiter betrachtet nur 33 Sekunden gros geſehn. 
Die Erde bat alſo dort einen zwölfmal geringern 

Diurchmeſſer, oder iſt ein hundert und vier und vier⸗ 
zigmat kleinerer Stern, als dieſer Planet bey uns, 
und möchte mit unbewafneten menſchlichen Augen 
schwerlich zu erkennen ſeyn. 
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nie geſehnen Planeten entdekken.“) Sogleich wird 
dies im dortigen Journal des Sgavans gemeldet; 
der Poͤbel weis entweder nichts davon, oder lacht 
nur daruͤber. Die Philoſophen, deren Grund⸗ 
ſaͤze dieſe Entdekkung umſtoͤst, nehmen ſich vor, 
nichts davon zu glauben, und nur die allerkluͤg⸗ 
ſten Leute ſchlagen ſich auf kenne von den beiden 
lezten Seiten. 

Man beobachtet ferner, und ſieht den klelnen 
Planeten aufs neue; man vergewiſſert ſich, daß 
dieſe Erſchelnung keine Einbildung Ift; man faͤngt 
ſchon an zu mutmaſſen, daß er eine Bewegung 
um die Sonne habe; man findet nach tauſend 
angeſtelten 1 „ daß die Vollendung 

feiner 

Nach der ſiebzehnten Figur läst fich beurtheilen, daß 

unſre Erde aus dem Jupiter betrachtet, auf eine ähn⸗ 
liche Art wie Venus und Merkur bey uns um die 
Sonne zu laufen ſcheine, und daß fie in b und d ihren 
grösten ſcheinbaren Abſtand von der Sonne an der 
einen oder andern Seite habe. Dieſer kan aber, weil 
Jupiter fünfmal weiter, wie die Erde, von der Sonne 
ſteht, nie über eilf Grad gehn; demnach entfernt ſich 
unſer Planet dort noch nicht zur Hälfte ſo weit als 


Merkur bey uns von der Sonne; er fleht folglich nie 
mitten 
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feiner Laufbahn eln Jahr erfordre, ) und end: 
lich, Dank ſey all der Mühe, die ſich die dortt⸗ 
gen Sternkundigen geben, weis man im Jupi⸗ 
ter, daß unſre Erde in der Welt iſt. Die Neus 
gierigen laſſen ſich ſolche durch ein Fernrohr zel 
gen, und kaum reicht das Gef cht a ſolche dns 
durch zu erkennen. 

Marquiſe. Waͤr' es nicht unangenehm zu 
wiſſen, daß man uns im Jupiter nicht anders, 
als durch Fernroͤhre entdekken kan, ſo wuͤrd ich 
mir mit Vergnuͤgen Jupiter's Fernroͤhre fo ges 
gen uns gerichtet denken, wie die unſrigen gegen 
ihn „ und die wechfelfeitige Neugier, womit ſich 
die beyde Planeten unter einander betrachten, und 

unter 

mitten in den Jupitersnächten am Himmel, ſondern 
wäre nur gleich nach Sonnenuntergang oder kurz vor 
deren Aufgang durch Fernröhre zuweilen auſzuſuchen, 
wenn nicht auch alsdenn noch die Abend und Mor⸗ 


gendämmrungen ihn den Augen der Jupitersbewoh⸗ 
ner völlig entziehn. 


So möchten ſich wol nicht die Sternkundigen im Jupiter 
ausdrükken, ſondern die Erde vollendet ihre Laufbabn 
zwölfmal geſchwinder, als unſer Planet die ſeinige. 
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unter einander fragen: Was ift das für 
eine Welt? Was für Leute mögen dar⸗ 
auf wohnen? 

Ich. So geſchwind geht's nicht, wie Sie 
wol denken. Koͤnte man unſre Erde aus dem 
Jupiter ſehn und erkennen, ſo wuͤrde man doch 
nur ſie ſehn, nicht uns; denn man vermutet ſie 
nicht im mindeſten bewohnt. Verfiele ja jemand 
auf dieſen Einfal, Gott weis, wie der ganze 
Jupiter ihn verſpotten wuͤrde. Vielleicht ſind 
wir gar Urſach, daß man dort Philoſophen zum 
Tode verurtheilt hat, die behaupten wolten: 
Wir waͤren in der Welt. 

Unterdeſſen ſind die Jupitersbewohner ſo 
ſehr mit neuen Entdekkungen auf ihrem Plane⸗ 
ten befchäftigt, daß fie ganz und gar nicht an uns 
denken; ihr Wohnort Ift fo gros, daß wenn fie 
daſelbſt ſchiffen koͤnnen, es ihren Kriſtof ⸗Ro⸗ 
lumben ſicher nie an Arbeit fehlen wird. Die 
Bewohner der Jupiterswelt muͤſſen nicht ein⸗ 
mal den hundertſten Theil der uͤbrigen dortigen 
Volker auch nur dem Namen nach kennen, da⸗ 

hin⸗ 
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hingegen die Bewohner des ſehr kleinen Mer⸗ 
Furs alle unter einander Nachbarn find. Sie 
leben vertraulich beyſammen, und halten's nur 
fuͤr eine Spazierfahrt, einmal um ihre Weltku⸗ 
gel zu reiſen. 

Wenn man uns im Jupiter uicht fießt, fo 
Können Sie leicht denken, daß man daſelbſt die 
noch weiter von ihm entferntere Venus noch 
weniger, den viel weit entlegnern und noch klei⸗ 
nern Merkur aber am allerwenigſten ſehn kan.) 
Dafuͤr nehmen auch die Einwohner des Jupi⸗ 
ters ihre vier Monde und Saturn mit den ſei⸗ 
nigen, und den Mars wahr.) Das find 

genug 


. 9) Merkur entfernt ſich aus dem Jupiter betrachtet nie 
über fünftehalb, und Venus nie über acht Grad von 
der Sonne, alſo iſt es auch deswegen gänzlich unmög⸗ 
lich, dieſe Planeten dort zu ſehn. 


„ Wenn Jupiter dem Saturn am nächften ſteht, welches 
nur alle zwanzig Jahre geſchieht, fo ſcheint ihm Sa⸗ 
turn doch nur noch einmal fo gros, als uns z. es 
iſt alſo auf dem Jupiter mit unbewafneten menſch⸗ 
lichen Augen nichts vom Ringe und den Trgbanten 
des Saturns zu ſebn, ſondern dazu werden anſehnlich 
vergröſſernde Fernröhre erfordert, In der groͤsten Ente 

- few 
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genug Planeten, um denen unter Ihnen, die 
Sternkundige ſeyn wollen, Beſchwerlichkeiten zu 
verurſachen. Die Natur iſt ſo guͤtig geweſen, 
ihnen den uͤbrigen Thell des Sonnenſyſtems 
zu verbergen. 

Marquiſe. Wle? Das halten Sie fuͤr 
Guͤte? 

Ich. Ohn' allen Zweifel! Im ganzen Son⸗ 
nenſyſtem find ſechszehn Planeten.) Die Na⸗ 
tur, die uns der Muͤhe uͤberheben will, all ihre 
Bewegungen auszuforſchen, zeigt uns davon nur 

ſieben 


fernung iſt Saturn dort nur etwa halb fo gros, als 
hey uns, und macht dem Firmament keine Zierde. 
Mars würde im Jupiter ähnliche Erſcheinungen und 
Bewegungen wie Venus bey uns zeigen. Er erſcheint 
aber ſelbſt um die Zeit, da er dem Jupiter am nächſten 
ſteht, nicht gröſſer, als wenn wir ihn jenſeits der 
Sonne fehn, wo er nur ein ſehr kleiner Stern iii; 
überdem iſt Mars alsdann in Anſebung des Jupiters 
diesſeits der Sonne und ſſchelähnlich erleuchtet, wirft 
alſo wenig Licht zurük, und möchte wol dort ſchwerlich 
zu Geſicht kommen können. 


Nämlich ſechs Haupt / und zehn Nebenplaneten odes 
Monde, 
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fieben, iſt das nicht Wolthat genug? Allein wir, 
die wir deren Werth nicht erkennen, bringen es 
fo weit, daß wir auch dle neun Übrigen entdekken, 
die ſie uns verborgen hielt; dafuͤr werden wir auch 
durch die beſchwerlichen Arbeiten beſtraft, welche 
die Sternkunde anjezo erfordert. N 

Marquiſe. Aus der Erwähnung von fer 
zehn Planeten merk' ich, daß Saturn fünf 
Monde haben mus. 

Ich. Die hat er auch elch „) und das 


mit fo mehrerm Recht, da er erſt in drelſſig Jah⸗ 
ren 


Der erſte Mond des za EM noch nicht zwey 
Tage; der zweyte 253 z der dritte 455 der vierte 16 5 
der fünfte hingegen neun und ſiebzig Tage zu ſeinem 
Umlauf. Der Abſtand des erſten iſt fünf, des zweyten 
ſechs, des dritten acht, des vierten neunzehn, und des 
fünften vier und funfjig Halbmeſſer des Saturns, (je⸗ 
den zu 8581 Meilen gerechnet.) Die zwanzigſte Figur 
bildet die Sgturnstrabantenbahnen im gehörigen Ver⸗ 
hältnis ab. Saturn nimt mit ſeiner weitläuftigen Bes 
gleitung im Sonnenſyſtem einen Raum von 9410005 
die Erde mit ihrem Mond hingegen nur 100000 Meilen 
ein. Die Saturnstrabanten find nur durch ſehr volls 
kommne Fernröhre zu erkennen. Sie ſtehn, wegen 
der gröſſern Neigung ihrer Bahnen, nicht wie die Ju⸗ 

hitends 
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ren ſeinen Umlauf um die Sonne vollendet, und 
es folglich Laͤnder auf ihm giebt, worin die Nacht 
funfzehn Jahr lang iſt, eben ſo als es unter den 
Polen der Erde, die in einem Jahr um die Sonne 
läuft, ſechsmonatliche Nächte giebt. ) Allein, 
da Saturn noch einmal ſo weit als Jupiter, 
und daher zehnmal weiter als wir von der 
-PIR Sonne 


„ 
piterstrabanten, zu beyden Seiten faſt grade neben 
einander, ſondern können auch nord- und ſudwärts 
vom Saturn erſcheinen. Der vierte Trabant wurde 
zuerſt im Jahr 1655 von Hupghen entdekt; im Jabr 
1671 fand Caſſini den fünften; im folgenden Jahr den 
dritten, und erſt im Jahr 1689 die beyden innern durch 

ſehr groſſe Fernröhre. a 


dies kan nach der größten Warſcheinlichkeit feine Niche 
tigkeit haben, unterdeſſen haben uns davon unmittel⸗ 
bare Beobachtungen noch nichts gelehrt. Weil ſich 
durch Fernröhre auf der Kugel des Saturns wegen 
feiner groſſen Entfernung, keine Flekken erkennen lafr 
ſen, aus deren veränderlichen Stellung jeine Umwäl⸗ 
zungszeit ſich folgern lieſſe, ſo iſt ſelbige noch unbe⸗ 
kant, wir wiſſen alſo noch weniger, was die Axe des 
Saturns gegen ſeine Laufbahn für eine Neigung babe, 
um daraus ſeine Jahrszeiten zu beſtimmen. Suyghen 
hat unterdeſſen aus phyſikaliſchen Gründen die Um⸗ 
drehung der Saturnskugel auf zehn Stunden, Rant 
aber auf ſechs Stunden vier und zwanzig Minuten 
5 derech⸗ 
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Sonne ſteht, ) wuͤrden ihm denn wol feine fünf 
Monde, die von der Sonne nur ein ſchwaches Licht 
erhalten, eine hinlaͤngliche Erleuchtung feiner 
Nächte verſchaffen koͤnnen? Nein; er hat deswe⸗ 
gen noch eine auſſerordentliche und im ganzen h 
Sonnenſpſtem einzige Art von Erleuchtung zur 
Encfädigung Agen Dieſe wird durch einen 
groſſen 


berechnet. Caſſini entdekte ſchon am Ende des vori⸗ 
gen Jabrbunderts durch groſſe Fernröhre Streifen auf 
der Kugel des Saturns. Meſſier hat durch ein hun⸗ 
dert und funßigmal im Durchmeſſer vergröſſerndes 
achromatiſches Fernrohr einen ſchwachen Streifen im 
Saturn genau beobachtet, der denen im Jupiter ähn⸗ 
lich und nicht überal gleich dunkel war. Saturn har 
im Durchmeſſer 17362, und im Umfange 54546 Meilen, 
er iſt hiernach tauſend und dreyſſigmal sröffer als 


die Erdkugel. 
* 


4 Saturn if 198 Millionen und 923000 Meilen von der 
Sonne entfernt. Sein gröster Abſtand von der Erde 
trägt 219 Millionen und 774000, der kleinſte aber 
178 Millionen und 71000 Meilen aus. Wegen dieſer 
groſſen Entfernung iſt unſre Erde im Saturn ein hun⸗ 
dert und funfsigmat Heineter Stern als dieſer Planet 
bey uns, ſie entfernt ſich daſelbſt nie über fünf 
Grad von der Sonne; folglich iſt es gamlich un; 
möglich, daß die Bewohner des Saturns etwas von 
uns wiſſen ſolten; auch Merkur, Venus und Mars ſind 

ihnen 
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groſſen Kreis oder Ning bewirkt, der ihn uͤberal 
umgiebt, ) und fo hoch erhaben iſt, daß er faſt 


00 


gaͤnzlich 


ihnen völlig unbekant, und nur ihr nächſter Nachbar 
Jupiter kömt ibnen zu Geſicht. Dieſer Planet iſt dort 
was Venus bey uns iſt, und ſcheint in der grösten 
Nähe im Saturn ſo gros, als in eben dem Stande 
bey uns. * ö 

Auf der neunten Kupfertafel wird die verhältnismäſ⸗ 
ſige Gröſſe des Saturns und ſeines merkwürdigen 
Minges der Breite nach vorgeſtelt. Der Durchmeſſer die⸗ 
ſes ungeheuren körperlichen Ringes trägt 40000 und 
feine Breite 8800 Meilen aus, die Dikke iſt hiergegen 


unbeträchtlich. Die Fiebente Kupfertafel zeigt, wie 


Saturn mit ſeinem Ring von der Erde aus betrachtet 
ſich in einer elliptiſchen Figur gewönlich darſtele. Er 
iſt ſchon durch ein etwa funfzigmal vergröſſerndes Fern⸗ 
rohr deutlich zu erkennen, und von Suyghen um das 


Jahr 1660 zuerſt genau beobachtet worden. Well dies 


ſer Ring gegen die Laufbahn des Saturns und gegen 
eine gewiſſe Himmelsgegend eine unveränderliche Nei⸗ 
gung und Richtung behält, fo erſcheint er uns wäh⸗ 
rend des dreyſſigjährigen Umlaufs des Saturns in ver⸗ 
ſchiednen Geſtalten, die in der achtzehnten Figur für 
ſechs Derter des Thierkreiſes, nämlich für den Anfang 
der Zeichen V, IL, 5 , N, D, abgebildet find. 
Der Ning wird mitten im Zeichen der K und Ip 


völlig unſichtbar, weil er alsdenn blos feine Schärfe 


oder Dikke gegen uns kehrt, und dieſe zu gering iſt, 
um uns in der groſſen Entfernung noch ſichtbar zu 
bleiben; mitten in T und J bingegen erſcheint der 

Ring 


* 


Bi. 
gänzlich anſſerhalb den Schatten dieſes Planeten 
ſteht.“) Er wirft das Licht der Sonne auf die 

1 Q 2 a Oerter 


Ring am weiteſten offen, und ſchliest faſt grade die 
Kugel des Saturns ein. Daß der Ring ein undurch⸗ 
ſichtiger Körper ſey, ergiebt ſich daraus, weil man zu⸗ 
wellen ſeinen Schatten auf dem Saturn ſieht. Short 
hat durch ein zwölffüſſiges Teleſfkop gegen den Rand 
hin verſchiedne dunkle Kreiſe auf der Ebne des Ringes 
geſehn, die mit ſeinem Umfange gleichlaufen, weswe⸗ 
gen er auch nach innen zu oder gegen den Saturn ein 
lebhaftres Licht zeigt. 

) Der innre Rand des Ringes iſt noch kein Saturnshalb⸗ 
meſſer von der Oberflache des Planeten entfernt; daher 
und wegen ſeiner ſchiefen Stellung liegt er die mehreſte 
Zeit im Schatten des Saturns, und ein Tbeil leidet 
von ſelbigem eine beftändige Verfinſtrung, auſſer wenn 
wir den Ring bey ſeiner grösten Oefnung nord- oder 
ſüdwärts über den Saturn hervorragen ſehn. Wenn 
Saturn des Morgens oder Abends um 6 Uhr in Süden 
ſteht, iſt fein Schatten auf dem Ringe weſt- oder oſt⸗ 
wärts zunächſt am Saturn durch Fernröhre deutlich 
zu bemerken, und es läst, als wenn daſelbſt ein Stük 
vom Ringe fehlte. Der Schatten des Saturns erſtrekt 
ſich noch weit über die Bahn des äuſſerſten Trabanten 
hinaus; allein da ſeine Trabanten, wenigſtens die vier 
innern, in der Fläche des Ringes fortiaufen, fo wer⸗ 

den fie, wegen dieſer anſehnlichen Neigungen ibrer 
Bahnen, nur um die Zeit von dieſem Schatten verfins 
ſtert, wenn uns der Ring als eine ſchmale Ellſpſe 
oder gar nicht erſcheint. x 
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Derter zuruͤk, die fie nicht ſehn,“) und diefes 
aus einer groͤſſern Naͤhe; folglich auch mit mehr 
rerer Lebhaftigkeit, als alle fünf Monde zuſam⸗ 
men, weil er nicht ſo welt von der Oberflaͤche 
Saturn's ſteht, als deſſen niedrigfter oder naͤch⸗ 
ſter Mond. 


Marquiſe. (Mit der Mine einer Perſon, die vol⸗ 
ter Verwundrung in ſich zuciifgebt.) Warlich, in alle 
dem herſcht ungemelne Ordnung! Die Natur, 
ſcheint's, hat dabey auf die Beduͤrfniſſe lebens 
diger Geſchoͤpfe Ihr Augenmerk gerichtet, und 

0 \ 
die Austhellung der Monde keinem blinden. 
Zufal uͤberlaſſen. Ste ſind nur den von der 
Sonne entferntern Planeten, dem Jupiter und 

i N Saturn 
* } 85 5 
„ Der Ning erleuchtet die Nächte des Saturns, und 
vermehrt auch etwas das Licht ſeiner Tage; ob er aber 
grade die erforderliche Stellung hat, den dortigen Po⸗ 
larländern eine funfzehnjährige Abweſenheit der Sonne 
zu erſezen, das läst ſich aus Beobachtungen nicht fols 
gern, weil wir ſeine Lage gegen die Axe des Saturns 
nicht kennen; es iſt aber höchſtwarſcheinlich, daß die 
Weisheit des Schöpfers AL Deranjtaltiing getroffen 
haben wird. 
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Saturn zu Theil geworden, denn es wuͤrde un⸗ 
noͤtig geweſen ſeyn, der Venus und dem Mer⸗ 
kur einige zu geben, dle ohnehin ſchon mehr als 
zu viel Licht bekommen; deren Nächte, die fie 
wahrſcheinlich für groͤre Wolthaten der Natur 
halten, als ihre Tage ſelbſt, ) ſehr kurz find, ) 
Allein, warten Sie ein wenig, mich duͤnkt, daß 
Mars, der doch weiter von der Sonne als die 
Erde iſt, keinen Mond hat. 


Ich. Er hat auch wirklich keinen, denn es 
laͤst ſich Ihnen nicht laͤnger verhelen, und mus 
zur Erleuchtung ſeiner Naͤchte andre uns unbe⸗ 
kante Huͤlfsquellen haben.) Sie werden viel⸗ 
leicht diejenigen Materlen geſehn haben, die man 

. 23 a | Phosphor 


„ Watum ? Etwa, wel ie am Tage eine unmäffige Son⸗ 
Wente ausſtehn müſſen? dies iſt nicht erweislich. 


— Die Nächte in der Venus find nach Caſſini Beobach⸗ 
tung fo lang wie die unſrigen. Jupiter hingegen Par 
nur fünfſtündige Nächte. 


) Geſezt, Mars habe einen Trabanten, ſo Kirn ver⸗ 
muthlich die Urſachen, warum wir ihn nicht durch 
Fernröhre finden, darin liegen: weil der Trabant eine 

gegen 
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Phosphoren nennt, und die, nachdem fie dem 
Sonnenlicht ausgeſezt geweſen, ſelbiges dergeſtalt 
einſchlukken, und ſich davon durchdringen laſſen, 
daß fie nachher in der Dunkelheit einen ziem⸗ 
lich lebhaften Glanz von ſich geben. Vielleicht 
hat Mars ſehr hohe Felſen, die natürliche 
Phosphoren ſind, und bey Tage einen Vorrat 
von Licht in ſich aufnehmen, womit ſie bey 
Nacht glaͤnzen. 

Sie werden nicht laͤugnen koͤnnen, daß es 
nicht eln angenehmer Anblik ſeyn würde, wenn 
man ſogleich nach Sonnenuntergang die Felſen 
ſich entzuͤnden, und ohn' alle Kunſt die herlichſte 
Erleuchtung hervorbringen ſaͤhe, ohne daß ſie 
ihrer Hize wegen beſchwerlich fiele. Sie wiſſen 
auch, daß es in Amerika gewiſſe Voͤgel giebt, die 
im Dunkeln dergeſtalt leuchten, daß man dabey 
leſen kan. Wer weis, ob nicht Mars einen 
Ueberflus an dergleichen Voͤgeln hat, die ſich mit 

f Ein⸗ 


gegen ſeinen Hauptplaneten verhältnismäſſige Gröſſe 
hat, auch wie er wenig Licht zurükwirft. Dann komt 
guch Mars nur alle zwey Jahr der Erde am nächſten, 

und 
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Einbruch der Nacht uͤberal verbreiten, und gleich, 
ſam einen neuen Tag hervorbringen. 

Marquiſe. Ich bin weder mit Ihren Fel⸗ 
ſen noch mit Ihren Voͤgeln zufrieden. Artig 
wuͤrde das freilich ſeyn; da aber die Natur dem 
Saturn und Jupiter ſo viele Monde gegeben, 
ſo iſt das wol ein Zeichen, daß ſie deren bedürfen. 
Mir war's ſehr lieb geweſen, wenn alle von der 
Sonne entfernte Welten welche gehabt haͤtten, 
und nun koͤmt der Mars, und macht ſo eine ver⸗ 
druͤsliche Ausname. 

Ich. Ah warhaftig! befasten Sie Sich 
mehr mit der Philoſophie, als Sie's thun, fo 
wuͤrden Sie Sich wol daran gewoͤhnen muͤſſen, 
in den treflichſten Syſtemen Ausnamen zu ſehn. 
Es giebt ſtets einige Dinge darin, die aufs ges 
nauſte in ſelbiges hineinpaſſen, und wieder andre, 
die man ſo gut, als nur immer moͤglich, hinein⸗ 
paſſen oder liegen laſſen mus, wenn man damit 

SZ zu 


und alsdann wäre, wiewol nur ein oder zwey Monate 
hindurch, eine gute Gelegenheit, den Trabanten durch 
groſſe Fernrohre aufzuſuchen. © 
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zu Stande kommen zu koͤnnen verzweifelt. Ver⸗ 
fahren wir auf gleiche Welſe mit dem Mars, da 
er ſich nach uns nicht bequemen will, und eh 
wir nicht welter von ihm. 
Wir wuͤrden uns ſehr verwundern, wenn wir 
im Saturn waͤren, und des Nachts uͤber unſern 
Hänptern den groſſen Ring gewahr würden, der 
in Geſtalt eines Halbzirkels von einem Ende 
des Hortzonts bis zum andern reicht, und das 
Licht der Sonne zuruͤkwerfend, die Stelle eines 
um den ganzen Himmel zuſammenhaͤngenden 
Mondes vertritt.“) 
Mar⸗ 


*) Für den Mittelpunkt des Saturns, oder wo der Ring 
auf dem Saturn in der Gegend des Scheitelpunkts 
ſteht, geht er beſtändig durch folgende Sternbilder: 
den Hinterfüſſen des Loͤwen, Jungfrau, Füſſe des 
Bootes, Schlange, Kopf des Ophiuchi, Adler, Kopf 
des waſſermanns, Wallfiſch, Eridan, Füſſe des Orions, 
Monoceros, Hals der Hydra, Sextant. (S. die elfte 
Kupfertaſel.) Für die nördlichen Länder des Saturns 
hingegen ift die Lage des Ringes mehr ſüdlich und für 
die ſüdlichen mehr nordlich. Da der Ring nur an der 
der Sonne zugewendeten Fläche erleuchtet wird, fo 
ſcheint er blos des Nachts in denjenigen Ländern des 
Saturns, die dieſe Fläche sehn können. Er iſt auch 

2 nie 
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MNarquiſe. Clachendes Mundes) Wollen wir auf 
dieſen groſſen Ring nicht auch Bewohner ſezen? 
Ich. Wiewol ich der Laune bin „ allenthal⸗ 
ben welche kuͤhn zu ſenden, ſo mus ich doch ge⸗ 
ſtehn, ich wuͤrd' es nicht wagen, Einwohner auf 
dieſen Ring hinzuſezen; er ſcheint mir ein zu 
regelloſer Wohnort. Was nun die fünf Monde 
anlangt, fo kan man nicht umhin, fie zu ber 
völkern. Wäre unterdeſſen der Ring, wie 
einige vermuten, nichts anders als ein Kreis 
von lauter Monden, die unmittelbar auf einan⸗ 
der folgten „und gemeinſchaftlich eine gleiche Be⸗ 
Q 5 wegung 


4 6 
nie in feiner ganzen Breite ſichtbar, und die Sonnen⸗ 
ſtralen falten allemal ſchief auf ihn. Je höher der Ring 
für einen Ort über den Horizont ſteht , je ſchmäler zeigt 
er ſich, und da, wo er genau un Scheitelpunkt kömt, 
wird er vermuthlich nie geſehn. Wenn den Saturns⸗ 
bewohnern die Sonne im 7 J IE O um 82 
erscheint, fo leuchtet die obere oder nordliche Flache 
des Ringes beſtändig in den Naͤchten ihrer nordlichen, 
und wenn die Sonne durch e M RZ und d 
rükt, die untere oder ſüdliche Fläche in den Nächten 
ihrer füdlichen Länder. Kömt aber die Sonne in N 
und NP, fo iſt auf dem ganzen Saturn am Himmel 
nichts vom Ninge zu ſehn. Da, wo der Ring im Sa⸗ 

turn 
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wegung hätten; die fünf kleinen Monde aber 
ſolche, die dem groſſen Zirkel entronnen waͤren, 
wie vlele kleine Welten gaͤb' es alsdann im Wirbel 
des Saturns! “) 7 
Wie dem aber auch ſey, die Saturnleute ſind 
ſelbſt mit Beihälfe dieſes Ringes übel genug 
daran. Licht giebt er ihnen freilich, aber was 
fuͤr Licht in ſeiner ſo groſſen Entfernung von der 
Sonne! “) Die Sonne ſelbſt, die fie ***) hun⸗ 
dertmal f) kleiner ſehn, wie wir, iſt fuͤr ſie nur 
5 . ein 


turn des Nachts leuchtet, mus wenig vom geſtirnten 
Himmel zum Vorſchein kommen, zumal wenn auch 
noch zugleich einige oder wol gar alle Monde zuſammen 
über den Geſichtskreis ſtehn. Derjenige Theil des 
Ringes, der der Sonne entgegen ſteht, wird die meh⸗ 
reſte Zeit vom Schatten des Saturns verdunkelt. 

*) Dieſe Meinung wagte Caſſini zuerſt, fie hat aber bey 
neuern Aſtronomen wenig Beyfal gefunden, 

„) Seine Gröſſe erſezt das volkommen, was ibm an Lichts 
ſtärke etwa abgehn möchte, und höchſtwahrſcheinlich 
haben die Nächte des Saturns von dieſem Ringe und 
den fünf Monden weit mehr Erleuchtung, als die Erd⸗ 
nächte von ihrem einzigen Monde. 

% Im Flächenraum. 5 

2) Oder im Durchmeſſer zehnmal. 


251 
eln kleiner, weiſſer und bleicher Stern, der nur 
ſehr wenig Glanz ') und Wärme hat, und ſezten 
Sie dieſe Leute in unſre kaͤlteſte Laͤnder, nach 
Groͤn- oder Lappland hin, fo würden Sie groffe 
Schweistropfen von ihnen herabrollen, ja ſie ſo⸗ 
gar vor Hize umkommen ſehn. Hätten fie Waſ⸗ 
ſer auf ihrem Planeten, ſo wuͤrd' es fuͤr ſie nicht 
Waſſer, ſondern ein polirter Stein ſeyn, und der 
bey uns nie gerinnende Weingeiſt würde ſo hart 


ſeyn wie ihre Diamanten. 
Mar⸗ 
*) Die Sonne ſcheint im Saturn wirklich in einem hun⸗ 
dertmal ſchwächern Glanze als bey uns; allein iber 
Licht iſt deswegen dort bey weitem nicht ſo bleich, als 
ſich Herr von ZSontenelle vorſtelt, ſondern würde un: 
ſern Augen noch immer blendend und unerträglich ſeyn. 
Wie wäre es ſonſt möglich, den Saturn in ſeiner groſ⸗ 
ſen Entfernung noch als einen ziemlich lebhaften Stern 
von der Sonne erleuchtet zu ſehn. Daß eine hundert⸗ 
malige Schwächung des Sonnenglanzes noch ſo viel 
nicht auf ſich habe, zeigt ſich bey totalen Sonnenfin⸗ 
ſterniſſen, bey welchen man ſchon das gewönliche Ta⸗ 
geslicht wieder bemerkt, ſobald der Mond nur einen 
kleinen Theil der Sonne ſehn läst. Ein hundertmal 
ſchwächres Sonnenlicht würde es bey uns am Tage 
doch noch fo helle machen, als jejt neuntauſend Voll: 
monde mit ihrem vereinigten Lichte zuſammengenom⸗ 
men, 
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Marquiſe. Brr! Sie machen mich ſo eiskalt 
durch Ihre Beſchrelbung des Saturns, als warm 
ich vorhin durch die vom Merkur wurde. 

Ich. Die zwey an den aͤuſſerſten Enden des 
groſſen Sonnengebiets belegnen Weltkugeln muͤſ⸗ 
fen naturlich einander in allen Dingen eutgegen⸗ 


geſezt ſeyn. ) 
Mar⸗ 


men, wie ſich nach richtigen Gründen berechnen läst. 
Mit dieſer Erleuchtung könten wir ſchon zufrieden 
ſeyn, und überdem da der weiſe Schöpfer die Pupille 
unſers Auges ſo eingerichtet hat, daß ſie ſich bey einem 
ſchwächern Lichte erweitert, um mehrere Lichtſtralen 
aufzunehmen, fo würde uns dieſer Abgang des Lichts 
noch weniger merklich werden. Saturn erhält dems 
nach fo viel Licht von der Sonne, als neuntauſend 
auf einmal ſcheinender Vollmonde bey uns zuwege 
bringen würden, und iſt alſo noch gnugſam erleuchtet. 
3 5 
„) Ich glaube wenigſtens, daß biebey eine Ausnahme in 
Anſehung der verſchiednen Grade der Hize und Kälte 
ſtatt findet. Die Sonne ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nach kein wirkliches Feuer, ihre Stralen ſind für ſich 
kalt, und bringen nur dermittelft unſers Dunſtkreiſes 
und den in der Erde befindlichen Feuertheilen nach 
ihren verſchiednen Einfalswinkeln zunächſt an der Erd⸗ 
oberfläche Wärme hervor. Schon auf den Gipfeln mit⸗ 
telmäſſiger Berge, und kaum in einer ſenkrechten Höhe 
8 von 


2653 

Marquiſe. Sonach mus man im Saturn 
ſehr weiſe ſeyn, da man im Merkur, wie Sie 
mir geſagt, ſehr thoͤricht iſt. 

Ich. Iſt man im Saturn nicht ſehr 
weiſe, fo {ft man doch aller Warſchelnlichkeit 
nach herzlich phlegmatiſch. Die Leute dort 
wiſſen nicht, was lachen heist, nehmen ſich zur 

3 Beant⸗ 


von etwa einer halben Melle herrſcht daher ein ewiger 
Winter, weil dieſe Feuertheilchen und die groben Dünſte 
der niedern Atmoſphäre nie bis dahin aufſteigen. Die fud⸗ 
liche Halbkugel der Erde iſt in ihrem Sommer der Sonne 
um ſiebenbunderttauſend Meilen näher als die nord⸗ 
liche in dem ihrigen, gleichwol ſind die dortigen Som⸗ 
mer nicht heiſſer als die unſrigenz vielmehr belehren 
Ans die Reiſenden grade das Gegentheil. Alſo mus. 
wol die Hize der Sonne mit einer gröſſern Entfernung 
oder Annäherung nicht ab: und zunehmen; und ich 
halte mich hiernach berechtigt zu ſchlieſſen, daß blos 
die Beſchaffe enheit der Atmosphäre und des Grundſtofs 
eines Planeten die einzigen Urſachen der auf ſeiner 
Oberfläche durch die Wirkung der Sonnenſtralen her 
vorgebrachten Wärme ſind. Erfordern es alſo ihre 
Bewohner, ſo kan es auf dem Merkur und Saturn ſo 
bembertrt als bey uns ſeyn. Lebendige organische 
Weſen, deren Körper aus feften und ſlüſſigen Theilen 
aufaimntengefest, aud, konten eben fo wenig einer ſol⸗ 
chen beſtändigen Sonnenglut als grimmigen Kälte 
. wider 
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Beantwortung der mindeſten Frage, dle man 
ihnen vorlegt, immer einen ganzen Tag Zeit, und 
Rato’n von Utika ſelbſt wuͤrden ſie zu ſchaͤker⸗ 
haft und haſenfuͤſſig gefunden haben. 

Marquiſe. Ich komme auf einen Gedan⸗ 
ken! Alle Bewohner des Merkurs ſind lebhaft, 
alle die des Saturns ſchwerfaͤllig an Geiſt und 
Korper. ) Bey uns ſind einige lebhaft, andre 
ſchlaͤfrig. Solte das nicht daher kommen, weil 
wir durch die Lage unſrer zwiſchen den uͤbrigen 
Planeten grade mitten inn befindlichen Erde an 
dleſen beiden Extremen Theil nehmen? Leute von 
feſtem und beſtimten Karakter glebt's dort gar 
nicht; einige ſind wie die Merkurbewohner be⸗ 

ſchaffen, 
widerſtehn, wie Herr von Fontenelle hier beſchreibt. 


Von jener würden ſie verzehrt, und von dieſer in Er. 
ſtarrung gebracht werden. 

e) Als Stern- und Naturkundiger hat man Gründe, fols 
gende ganz entgegengeſezte Schlüſſe zu machen: Da 
wir ſehn, daß die Dichtigkeit der Planetenkugeln mit 
ihrem weitern Abſtande von der Sonne abnimt, und 
daß folglich die Materie, woraus dieſe Körper geformt 
ſind, in eben dem Maaſſe leichter wird, ſo werden die 
elementariſchen Theile, worgus die Körper denkender 

Weſen 
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ſchaffen, andre wie die Saturner, und wir find 
ein Gemengſel von all den Arten, die ſich auf den 
uͤbrigen Planeten befinden. 


Ich. Die Idee gefält mir nicht übel! Wir 
machen ein ſo ſeltſames Gemengſel, daß man 
glauben ſolte, wir waͤren aus den vielen ver⸗ 
ſchiednen Weltkugeln zuſammengeleſen. Auf die 
Art haben wir's ja hier recht gemaͤchlich; wir 
koͤnnen hier alle übrige Welten im Kleinen ſehn. 


Marquiſe. Wenigſtens haben wir's darin 
ſehr bequem, daß une Erdball mittelſt ſeiner 
Lage weder die Hize des Merkurs und der 
Venus, noch die Kaͤlte des Jupiters oder 

Sa⸗ 


Weſen zuſammengeſezt find, um fo viel leichter, feiner 
und folglich auch zum willkührlichen Gebrauch der 
Seele und ihrer Kräfte deſto geſchikter ſeyn, je weiter 
der Planet von der Sonne entfernt iſt. Die Merkurs⸗ 
bewohner wüsten demnach am Körper und Geiſt 
ſchwerfällig und träge; hingegen die Saturnsbewoh⸗ 
ner ungemein behende und lebhaft ſeyn, und wir Erd⸗ 
bürger wurden unfter Sage nach an Seel⸗ und Leibes⸗ 
fähigkeiten mit den erſtern eine arbsre Aehnlichkeit als 
mit den leitern haben, 425 = 
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Saturns hat“) Ueberdies befinden wir uns 
grade auf dem Orte der Erde, wo wir weder zuviel 
Hitze noch zuviel Kälte empfinden. In Warheit, 
wenn jener Philoſoph der Natur dankte, daß fie 
ihn zum Menſchen geſchaffen, nicht zum Thiere, 
zum Griechen, und nicht zum Barbaren, ſo 
will ich ihr danken, daß ich mich auf dem gemaͤſ⸗ 
ſigſten Planeten des Weltgebaͤudes befinde, und 


auf dem gemaͤſſigſten Ort dieſes Planeten. 


Ich. Wolten Sie mir folgen, meine Gnaͤd'ge, 
fo müsten Sie ihr danken, daß Sie jung und 


nicht alt, jung und ſchoͤn, nicht aber jung und 
haͤslich; eine junge und ſchoͤne Franzoͤſin, nicht 


aber eine junge und ſchoͤne Italienerin ſind. Da 
haben Sie ganz andre Gründe der Dankbarkeit, 
als die, welche Sie aus Ihrer Lage im Son⸗ 
nenſyſtem oder der Gemäſſigkelt Ihres Lan⸗ 
des hernehmen. 


Wir werden, nach dem, was ich oben bemerkt habe, 
in Anſehung des Klima's die übrigen Planeten weder 
beklagen noch beneiden dürfen. Es bleibt uns aber 


ein 


Mar⸗ 
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Marquiſe. Meln Gott! laſſen Ste mich doch 
für alles, auch ſelbſt für die Stelle, die ich im 
Sonnenreiche einnehme, dankbar ſeyn? Das 
Maas des uns zu Theil gewordnen Gluͤks iſt 
klein genug, man mus davon nichts vernachlaͤſ⸗ 
ſigen, und es iſt gut, ſelbſt den gewoͤhnlichſten 
und unbedeutendſten Dingen einen Geſchmak an⸗ 
gewonnen zu haben, der fie uns als wichtig vors 
ſtellt. Wenn man nur lebhafte Vergnuͤgungen 
zu haben wuͤnſchte, ſo wuͤrde man deren wenige 
genieſſen, man wuͤrde ſie lange Zelt erwarten, 
und theuer genug bezalen muͤſſen. 


Ich. Sie verſprechen mir ſonach, daß 
wenn Ihnen dergleichen Vergnuͤgungen angebo⸗ 
ten werden, Sie auch an die Wirbel und an mich 
denken, und uns nicht ganz und gar aus dem 
Sinn ſchlagen wollen? 


Mar⸗ 


ein Vorzug übrig, der keinen Widerſpruch leidet. „Un⸗ 
„fer Planet hat unter allen grade die bequemſte Lage, 
„ die Ordnung des Weltgebäudes und die Verhältniſſe 


R u duk 
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Marquiſe. Ja, machen Sie aber nur, daß 
mir die Philoſophie allemal neues Vergnuͤ⸗ 
gen erwekt. 

Ich. Morgen hoff ich wenigſtens, ſoll es 
Ihnen daran nicht fehlen. Ich habe noch von 

den 


„der Planetenbahnen zu beſtimmen. Das ab⸗ und 
„iunehmende Licht des Merkurs und der Venus über⸗ 
„führt uns, daß es Planeten gebe, die ſich um die 
„Sonne drehn. Merkur kan keinen Schlus von dieſer 
„Art machen, wofern er keinen Weltkörper unter ſich 
„seht. Merkur und Mars haben, ſo viel uns wiſſend, 
„keine Begleiter, aus deren Verfinſtrungen, Flekken 
„und andern Erſcheinungen fie etwas von der Natur 
„der himmliſchen Körper ſchlieſſen könten. Dem Ju⸗ 
„piter und Saturn verſchwinden gllem Anſehn nach 
„die kleinern Kugeln, die der Sonne näher find. Nur 
„wir erkennen es, daß wir uns (mit unſerm Mond) 
„in einer Gefeilfchaft von vierzehn Welten um die 
„Sonne drehn. Wenige von ihnen mögen etwas von 
» unſerm Punkte wiſſen, von dem oft ein Stükchen 
„unter viel Völker mit Feuer und Schwerd getheilt 
„wird. Nur wir können von den Bewegungen und 
„Eigenſchaften der Weltkörper Wahrheiten feſtſezen. 
„Hätte der Schöpfer nicht haben wollen, daß wir die⸗ 
„ ſes thun ſolten, er hätte uns kein ſolch bequem Ob⸗ 
„ſervatorium gegeben.“ (S. des Herrn Hofrath 
Baͤſtners Lob der Sternkunſt im erſten Dan des 
Hamb. Magazins) 1 
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den Firfternen zu reden, die alles übertreffen, 
was Sie bis her gehoͤrt haben.) 


R 2 Fuͤuf⸗ 


um ſich noch vom Sonnenſyſtem, fo weit wir es kennen, 
ein verjüngtes Bild zu machen, in welchem die Ents 
fernungen und Gröſſen unter einander in ‚gehörigen 
Berhältnifte fiehn, beſchreibe man auf einem ebnen 
Felde aus einem angenommenen Mittelpunkte ſechs 
Kreiſe für die ſechs Planetenbahnen, und nehme zum 
Halbmeſſer für die Bahn des Merkurs acht und dreyſſig 
Fus; der Venus zwey und ſiebzig; der Erde bundert z 
des Mars hundert und zwey und funßzig; des Jupiters 
fünfhundert und zwanzig, und des Saturns neun⸗ 
hundert und vier und funßig Fus. In den Mittels 
punkt dieſer Kreiſe ſeze man eine Kugel von acht Zoll 
im Durchmeſſer, die die Sonne vorſtelt. In den 
Umkreiſen aller Zirkel werden für die Planeten Kugeln 
von folgenden Durchmeſſern aufgefteltz als im erſten 
von „% einten; (den Zou zu zwölf Linien gerechnet) 

im zweiten und dritten von 3 Rim vierten von 35 8 
im fünften von 93; im ſechsten von 8 Linien. Für 
den Mond wird um die Kugel, die die Erde vorſtelt, 
ein kleiner Kreis von 34 Zoll im Halbmeſſer befchries 
den, und auf denſelben ein Kügelchen von # Linien 
geſezt. Solten auch die Fixſterne vorgeſtelt werden, 
ſo müsten ſolche als Kugeln von einigen Zollen im 
Durch⸗ 
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Fauͤnfter Abend. 


Daß alle Fixſterne Sonnen find, die ihre eigne 


zu 


Planeten erleuchten. 


Die Marquiſe voll brennender Ungedult, 
wiſſen, was aus den Fixſternen werden 
; würde, 


Durchmeſſer nach allen Gegenden in einer Entfernung 
von wenigſtens 900 Meilen kommen. Die neunzehnte 
Figur bildet die ſcheinbare Gröſſe der Sonne aus einem 
jeden Planeten betrachtet, ab. Die zwanzigſte, ein 
und zwanzigſte, und zwey und zwanzigſte Figur zeigt, 
was Saturn, Jupiter und die Erde mit ihren Mon⸗ 
den für Räume im Sonnenſyſtem einnehmen, auch 
was die Sonne dagegen für eine Gröſſe hat. Die drey 
und zwanzigſte ſtellt den verhältnismäſſigen Abſtand 
der Planeten von der Sonne vor. Nach einem gewiſ⸗ 
fen Verhältnis der Entfernung, das die fechs Planer 
ten unter ſich beobachten, ſcheint zu folgen, daß zwi⸗ 
ſchen Mars und Jupiter, und zwar in en noch ein Pla⸗ 
net ſey, der uns vermuthlich deswegen, weil er klein 
iſt und wenig Licht zurükwirft, unbekant bleidt. Die 
groſſen Räume zwiſchen dem Saturn und den Fiss 
ſternen geben auch zu der Folgerung Anlas, daß Sa⸗ 
turn wol nicht die äuſſerſten Gränzen unſrer Sonnen⸗ 
welt bezeichne, fündern daß noch über ihn mehrere 
Planeten von Menſchen ungeſehn in immer weitern 
Laufbahnen um die Sonne fortwandeln. Iſt es eben 

noth⸗ 
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würde, ) fragte mich: Sollen fie gleich den 
Planeten bewohnt ſeyn, oder nicht? Mit Einem 
Wort, was wollen wir damit beginnen? 


Ich. Vermutlich wuͤrden Sies erraten, 
wenn Sie nur recht Luft dazu hätten. Die Flx⸗ 
ſterne ſind wenigſtens ſieben und zwanzigtauſend 

R 3 ſechs⸗ 


nothwendig, daß die ſo weit entlegnen Planeten das 
Sonnenlicht noch bis zur Erde lebhaft zurükwerfen? 
Oder ſcheint es nicht vielmehr zufällig zu ſeyn, daß 
wir deswegen den Jupiter und Saturn als glänzende 
Sterne am Himmel ſehn können? Die neunte Kupfer- 
ttcnſel bildet die verhältnismäſſige Gröſſe der Planeten 
und der Sonne ab. Von der Sonne hat nur unten 
ein Theil vorgeſtelt werden können, woraus ſich aber 
ſchon ſchlieſſen last, wie ungemein dieſe mächtige Ges 
bieterin ihres Syſtems den Planeten an Gröſſe über⸗ 
ſteigt. Im ſiebenten und achten Abſchnitt meiner Er⸗ 
läuterung der Sternkunde ꝛc. Berlin 1778 wird die 
Abe vom Sonnenſyſtem umſtändlicher abgehandelt. 


” Man theilt die Firfterne Hat ihrer verfchiednen Licht 
ſtärke in fieben Ordnungen oder Gröſſen ein. Es giebt 
Sterne erſter, zweiter, dritter u. ſ. w. Gröſſe, ſo wie 
ſie immer kleiner zu ſeyn ſcheinen. Schon ſeit dem 
entfernteſten Alterthum hat man dieſe Sterne, weit 
ſie ihren Ort gegen einander nicht ändern, unter ges 

wiſſe menſchliche , thieriſche u. ſ. w. Geſtalten gebracht, 
* io 
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ſechshundert und ſechszigmal weiter von uns wle 
die Sonne, deren Entfernung drey und dreyſſig 
Millionen Meilen austraͤgt, ) und jagen Sie 
einen Sternkundigen in Harniſch, ſo ſezt er ſie 
noch viel weiter hinaus. Der Abſtand der Sonne 
vom 


fo wie ſich bey verſchiednen Völkern Gelegenheiten vor⸗ 
fanden, das Andenken berühmter Männer, faßelbaf⸗ 
ter und wahrer Begebenheiten zu verewigen. Dieſe 
Eintheilung des geſtirnten Himmels in gewiſſe Stern⸗ 
bilder war zugleich den Alten zur Kentnis der Sterne 
behülflich, und dient uns noch zu einem gleichen Ends 
zwek. Die eilfte Kupfertafel bildet die nordliche und 
ſüdliche Halbkugel des Himmels mit faſt allen Sterns 
figuren der alten und neuern Aſtronomen ab. Die 
Pole, um welche ſich die Himmelskugel täglich zu 
drehn ſcheint, liegen im Mittelpunkt, und der Aequa⸗ 
tor macht den Umkreis einer jeden Halbkugel aus. Die 
Sonne ſcheint in einem Jahre in dem Kreiſe V S 
den Himmel umzulaufen. Zu beyden Sei⸗ 
ten dieſer Sonnenbahn ſchlieſſen die Kreiſe ab, cd den 
Zonen ähnlichen Raum ein, den man den Thierkreis 
nennt, und in welchem ſich beſtändig der Mond und 
alle Planeten aufhalten. Die Namen der Geſtirne 
find jo geſtochen, daß fie, aufrecht gehalten, zeigen, wie 
ſich ſelbige am Himmel darſtellen, wenn ſie nach Sü⸗ 
den oder Norden ſtehn. Den vornehmſten Sternen 
hat man längſtens beſondre Namen beygelegt. In 
meiner Anleitung zur Rentnis des geſtirnten sims 
melo, 


— 
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vom Saturn, diefem entlegenften Planeten, iſt 
nur dreyhundert und dreyſſig Milllonen Meilen, 
und das iſt nichts gegen die Weite der Erd' oder 
Sonne von den Firſternen, die man auszurech⸗ 
nen ) ſich nicht die Muͤhe nimt. Ihr Licht iſt, 

* R 4 wie 


mels, (vierte Auflage gr. 8. Berlin 1778) kommen 
vielfache Anweiſungen zur Sternkentnis und Beſchrei⸗ 
bung der Merkwürdigkeiten einzelner Geſtirne vor. 


„) Dieſe Weite der Firſterne brachte Suyghen heraus, als 
er die Stärke des Sonnenlichts mit dem Lichte des 
hellſten Fixſterns am ganzen Himmel, des Sirius im 
groſſen Hunde, den man für den nächſten hält, ver⸗ 
glich. Er fand den 276gften Theil von der Sonne fo 
helle als Sirius, und ſchlos hieraus, daß wenn Sirius 
fo gros als die Sonne iſt, und dies kan ſeine Nichtigs 
keit haben, ſo müste er ſieben und zwanzigtauſend 
ſechshundert und vier und ſechszigmal weiter als dieſe 
von uns entfernt ſeyn. 


) Die zweyte Anmerkung auf der KBften Seite zeigt ſchon 
nach der dritten Figur den algemeinen Grund, aus 
welchem wir auf eine ganz ungeheure Entfernung der 
Firſterne einen ſichern Schlus machen können. Wir 
haben nämlich gegen Firfterne, die wir jeze um 6 Uhr 
Abends in Süden ſehn, nach ſechs Monaten, da ſie 
uns des Morgens um 6 Uhr daſelbſt erſcheinen, un⸗ 
ſern Ort im Sonnenſyſtem wirklich um mehr als vier⸗ 
zig Millionen Meilen ſeitwärts verändert, oder ſind 

ihnen 
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wie Sie ſehn, noch immer lebhaft und glänzend 
genug. ') Erhielten ſie's von der Sonne, fo 
würd’ es nach einem fo entſezlich weiten Wege 


* 


ſehr geſchwaͤcht zu ihnen gelangen, und fie muͤsten 


durch 


ihnen, wenn wir fie des Nachts um 12 Uhr in Sü⸗ 


den ſehn, um eben ſo viel näher, als wenn ſie ſich 
in der Abend- oder Morgendämmrung zeigen. Mit 
dem allen bemerken wir nicht die geringſte Verändrung 
in ihrer Gröſſe oder Stellung gegen einander. Unter⸗ 
deſſen läst ſich auch leicht berechnen, daß die Firfterne, 
wenn fie nicht welter von uns wären, als Suyghen 
gefunden, wegen des jährlichen Laufs der Erde noch 
ſolche merkliche Ortsverändrungen zeigen müsten, die 
unſern genaueſten Beobachtungen nicht entwiſcht ſeyn 
könten. Nun aber verſichert unter andern Bradley, 
der hierüber ganz auſſerordentlich feine Unterſuchungen 
angeſtelt, daß er nicht die geringſte hieher gehörige perio⸗ 
diſche Verrükkung, ſelbſt bey den Fixſternen erſter Gröſſe, 
die uns warſcheinlich die näcbften find, gefunden. Ich 
will aber annehmen, der uns am nächſten ſtehende 
Firfiern ſcheine nach ſechs Monaten, da die Erde ihren 
Ort gegen ihn wirklich um vierzig Millionen Meilen 
verändert hat, grade um zwey Sekunden von feiner 
vorigen Stelle entfernt, ſo giebt eine richtige Rech⸗ 
nung, daß dieſer Fixſtern zweyhundert und ſechstau⸗ 
ſend zweyhundert und vier und ſechszigmal weiter von 


uns ſey ais die Sonne, deren Weite zwanzig Millio⸗ 
nen Meilen austrägt. Aus dieſem Firſtern würde uns 


ſer ganzes Sonnenſpſtem, fo weit wir es kennen, oder 
die 
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durch eine noch weit mehr es ſchwaͤchende Zuruͤr⸗ 
werfung es uns aus eben der Weite wieder zuſen⸗ 
den. Unmoͤglich wird ein Licht „ das eine Zuruͤk⸗ 
prallung erlitten und zweymal einen dergleichen 

. Rs. Weg 


die Bahn des Saturns, nur etwa zwanzig Sekunden 
oder ſo gros als dieſer Planet ſelbſt, bey uns ericheis 
nen. Ich have aber noch eine zu groſſe Ortsveräͤndrung 
angenommen. Lambert und Bradley halten ſich bez 
rechtigt, die Fixſterne vierhunderttauſendmat weiter 
als die Sonne von uns zu ſezen. Dann zeigen ſich 
die Firſterne durch die vollkommenſten Fernröhre, wo⸗ 
durch die Planeten ſich anſehnlich vergröſſert darſtel⸗ 

len, immer nur als einzelne Punkte ohne alle Vers 
gröfferung, und beweisen auch dadurch ihren uner 
mes lichen Abſtand von der Erde. 


»Das Licht der Fixſterne iſt ungemein lebhafter im Ver⸗ 
hältnis ihrer viel geringern ſcheinbaren Gröſſe, als 
das Licht der Planeten, es verliert auch durch Fern⸗ 
röhre nichts von ſeiner Stärke, wie dieſer ihres. Die 
Firſterne erſter Gröſſe haben noch keine Sekunde 
(etwa den achtzetznhundertſten Theil vom Mond⸗ 
durchmeſſer) im ſcheinbaren Durchmeſſer; werden aber 
des ihnen umgebenden lebhaften Glanzes wegen mit 
bloſſen Augen über zweyhundertmal „gröfler,, geſehn, 
ſonſt würden wir nichts von ihnen und viel weniger 
von den kleinern Sternen bemerken; ; Punkte von einer 
und mehrern Sekunden find ohne Fernroͤbre am Him; 
mel nicht ſichtbar. Er 
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Weg gemacht hat, die Lebhaftigkelt und Stärke har 
ben, die wir an den Fixſternen bemerken. Sie muͤs⸗ 
ten folglich ſelbſtleuchtende Körper, und mit Einem 
Worte insgeſamt Sonnen ſeyn. ) 


Marquiſe. (mit e Stimme.) Ire ich 
mich nicht ganzlich, fo merk ich ſchon, wohin 
Sie mit mir wollen. Die Fixſterne, werden 
Sie mir ſagen, ſind lauter Sonnen; unſre 
Sonne iſt der Mittelpunkt eines ſich um 
ſie drehenden Wirbels, warum ſolte nicht 
ein jeder Fiyſtern gleichfals der Mittelpunkt 
eines aͤhnlichen Wirbels ſeyn? Unſre Sonne 
hat Fan die ſie erleuchtet, warum 

ſolte 


* 


5) Ihre Gröſſe mus der Gröſſe unſrer Sonne nichts nach⸗ 
geben, ja vielmehr dieſelbe weit übertreffen. Die Sonne 
erſcheint uns unter einem Durchmeſſer von etwa zwey 
und dreyſſig Minuten oder 1920 Sekunden. Die Firs 
ſterne, auch ſelbſt die nächſten, ſind nach obiger Vor⸗ 
ausſezung zweyhundert und ſechstauſendmal weiter 
weg; ſie würden uns daher nur den hundertſten Theil 
elner Sekunde gros erſcheinen, wenn fie unſrer Sonne 
an Gröſſe gleich kämen; fo zeigen fie ſich aber wirklich 
sröſſer, ob wir gleich mit unſern vollkommenſten 

Werk⸗ 
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ſolte nicht auch ein jeder Fiyſtern dergleichen 
haben, die von ihm erleuchtet wuͤrden? 

Ich. Hierauf kan ich Ihnen nicht anders 
antworten, als was ehemals phaͤdrus dem 
Enon: Es iſt, wie Du geſagt haſt. 
| Marquiſe. Allein dann iſt mir das Weltall 
fo gros, daß ich mich gänzlich darin verliere, 
nicht mehr wels, wo ich bin, gar nichts mehr 
bin. Wie? Iſt alles in wild durch einander ges 
worfne Wirbel *) getheilt? Iſt jeder Stern der 
Mittelpunkt eines vielleicht eben fo groſſen Mies 
bels, als der, worin wir uns befinden? Iſt dies 
fer unermesliche unſre Sonne mit all ihren Pla⸗ 

neten 


Werkzeugen ihren ungemein geringen ſcheinbaren Durchs 
meſſer nicht genau meſſen können. Hiernach zu rech⸗ 

nen, müste unterdeſſen ein Fixſtern, der uns eine 
Sekunde gros erſcheint, die Gröſſe unſers Sonnen⸗ 
dalls um viele tauſendmal übertreffen. 


9) Statt der Benennung Wirbel, die der Herr Verfaſſer 
der Rarteſiſchen Meinung zufolge hier und im folgen 
den ſehr oft gebraucht, würde richtiger Senpenhſen, 
Weltordnung zu leſen ſeyn. 
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neten in fich faſſende Raum wol nur ein Kleines 
Theilchen des ganzen Weltalls? Nehmen die 
Fixſterne ähnliche Naͤume ein? Das macht mich 
betreten, verwirrt, ſchuͤchtern. 


Ich. Und mich ſehr vergnuͤgt. Wäre der 
Himmel nur eln blaues Gewoͤlbe, woran die 
Sterne wie Nägel angeheftet wären, fo würde 
mir das Weltall Elein und eng’ vorfommen; ich 
wuͤrde meine Bruſt ganz zuſammengeengt fuͤh—⸗ 
fen; allein jezt, da man dieſem Gewölbe eine 
unendlich groͤſre Ausdehnung und Tiefe gegeben, 
und ſelbiges in tauſend und wieder tauſend Son⸗ 
neuſyſteme eintheilt, daͤucht mir's ungehinderter 
athmen zu koͤnnen und in freyrer Luft zu ſeyn, 
und ſicherlich! gewint dadurch das Weltall ein 
welt anders, präͤchtigers Anſehn. Die Natur 
hat bey deſſen Hervorbringung nichts geſpart, 
Reichthuͤmer uͤberall verſchwendet, wie ſich's fuͤr 
fie ziemt, Kan man ſich wol etwas Schoͤners 
denken als dieſe zalloſe Menge Wirbel „in deren 
Mitte eine Sonne ſteht, die Planeten um ſich 

AS herum⸗ 
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herumfuͤhrt. ) Die Bewohner eines Planeten 
aus einem dieſer unzaͤlbaren Wirbel “) ſehn von 
allen Seiten die Sonnen der ihnen nahangraͤnzen⸗ 
den Wirbel; Können aber nicht ihre Planeten war⸗ | 
1 „ die nur ein ſchwaches, von ihrer Sonne 
geborg; 


Ai 
*) In der That, welche Wunder der Schöpfung ſtelt 
nicht hiernach das zahlloſe Heer der Fixſterne den er⸗ 
ſtaunten Augen des Erdbewohners dar? Wie äuſſerſt 
ſtolz und der Gottheit unwürdig iſt daher der Wahn 
der mehreſten Menſchen, daß dieſe Himmelskörper blos 
der Erde, dieſes Sandkorns im Weltall, wegen da 
ſind, und ob ſelbige gleich mit ihrem vereinigten Lichte 
zur Erleuchtung unfrer Nächte nichts beytragen, den⸗ 
noch die Abſichten ihres Daſeyns dadurch vollkommen 
erfüllen, daß fie der nächtlichen Bühne des Himmels 
zur Zierde dienen, die Neubegierde der Sternſeher be⸗ 
friedigen, die Vortheile, ſo ſich die Erdbeſchreibung 
und Schiffahrt von ihrer Stellung verſprechen kan, 
zuwege bringen, und dergleichen. Eben fo lächerlich 
war der aſtrologiſche Misbrauch der Alten mit den 
Firſternen, welchen fie fo, wie den Planeten, Ein⸗ 
flüſſe in die Witterung und Schikſale der Menſchen zu⸗ 
ſchrieben, auch ihnen die Verwaltung natürlicher und 
politiſcher Vegebenheiten auftrugen. 


©) Deren höchſtwarſcheinliches Daſeyn der Grdbhrget in 
AMükſicht der überal dordandnen groſſen und weiſen 
Veranſtaltungen eines al tigen und Re 
nehebers der Weit nicht verkennen kan, 
i 


eo 
geborgtes Licht haben, und ſelbiges nicht auſſer 
0 8 Syſtem zuruͤkwerfen koͤnnen. 


Marquiſe. Sie zeigen mir da elne a 
ſpektife, deren Ende das Auge nicht erreichen kan. 
Die Bewohner der Erde ſeh' ich ganz deutlich, 
dann machen Ste mich die Einwohner des Mons 
des und der andern Planeten unſers Sonnenwir⸗ 
bels ſehn, und das zwar noch ziemlich deut⸗ 
lich, doch aber ſchon viel ſchwaͤcher als die Eins 
wohner der Erde, und darauf die Bewohner der 
Planeten aus den Wirbeln der Firſterne. Dieſe 
ſind aber, mus ich geſtehn, ganz in der Vertle⸗ 
fung, ſo daß mein Auge, troz aller Anſtrengung, 
davon faſt nichts erblikken kan. iR 


Und in der That, find fie nicht ſchon ſelbſt 
durch den Ausdruk vernichtet, deſſen Sie Sich 
bey Ihrer Beſchrelbung zu bedienen genoͤtigt 
ſahen? Sie musten ſie Bewohner eines von den 
Planeten aus einem von jenen zalloſen Wirbeln 
nennen. Wir ſelbſt, auf die ſich dieſer Ausdruk 
gleſchfals baut maſſen geſtehn, daß wle uns 

beynahe 
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dbeynahe aus fo viel Welten faſt nicht mehr her- 
aus finden koͤnnen. 

Was mich anlangt, ſo begin die Erde ei 
‚bereits fo entſezlich klein zu daͤuchten, daß ich hin⸗ 
fort nach nichts mehr Drang zu fuͤhlen glaube. 
Fuͤrwahr! wenn man ſo viel brennenden Eifer 
hat, groͤſſer zu werden, Anſchlaͤg' auf Anfchläge 
macht, wenn man ſich fo viel Mühe giebt, fo 
koͤmt's blos daher, daß man die Sternwirbel 
nicht kent. Meine Traͤghelt, verlang' ich durch⸗ 
aus, ſoll ſich meine neuen Kenntniſſe zu Muse 
machen, und wirft man mir meine Sorglofigs 
keit vor, fo werd' ich antworten: O, wenn Sie 
nur wüsten, was Fiyſterne find! 

Ich. Alexander mus es nicht gewust ha⸗ 
ben, denn eln gewiſſer Schriftſteller, der den 
Mond bewohnt glaubt, ſchreibt ganz ernſthaft, 
es ſey unmoͤglich, daß Ariſtoteles eine ſo ver⸗ 
nuͤnftige Meinung nicht gehabt haben ſolte, 
(denn wie konte dem Ariſtoteles irgend eine 
Warheit entſchluͤpfen 2) er durfte fie ſich aber 
nie merken laſſen, um Alexander n nicht zu ers 

nüurnen, 
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zuͤrnen, der in Verzwelflung geraten ſeyn wuͤrde, 
wenn er eine Welt geſehn, die er nicht erobern 
koͤnnen. Um ſo mehr wuͤrde man ihm aus den 
Wirbeln der Firſterne ein Geheimnis gemacht bar 
ben, wenn man ſie damals gekant; denn wer 
ihm etwas davon geſagt, BR ſich gar ſchlecht 
bey ihm empfolen. 

Was mich betrift, der ich ſie kenne, @ vers 
orlest mich's, daß ich nicht Vortheile aus diefer 
Kentnis ziehn kan. Nach Ihrem Urtheil daͤmpft 
fie hoͤchſtens nur Stolz und Unruhe, Krankhei⸗ 
ten, die ich aber nicht habe. Ein wenig Schwaͤche 

Für alles Schöne, das iſt mein Uebel, und davon, 
glaub' ich, werden mir die Wirbel nicht helfen. 
Die andern Welten machen Ihnen zwar die ge⸗ 
genwaͤrtige eng; koͤnnen aber weder ſchoͤne Augen 
noch einen relzenden Mund verderben, dieſe wer- 
den auf immer, allen moͤglichen Welten zum 
Troz, Ihren Werth behalten. 

Marquiſe. (lachelnd.) Dle Lieb' iſt ein ſelt⸗ 
ſam Ding, rettet ſich aus allem, und nie wird 
ihr ein Syſtem etwas anhaben koͤnnnen. Sagen 

Sie 
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Ste mir aber nur frey heraus, iſt das Ihrige 
auch zuverlaͤſſig? Verheelen Sie mir nur nichts, 
ich werd’ alles geheim halten. Mich duͤnkt im⸗ 
mer, ſie gründet ſich nur auf eine ſehr geringe 
und ſehr wenig bedeutende Uebereinſtimmung. 
Ein Firftern hat, wie unſre Sonne, fein eignes 
Licht, folglich mus er auch, wie fie, der Mittels 
punkt und Beherſcher einer Welt ſeyn, mus ſelne 
um ihn laufende Planeten haben. Iſt dies 
ſchlechterdings notwendig ? 
Ich. Hören Sie, Gnaͤd'ge Frau, (well 
wir doch einmal in der Laune ſeyn, unſern ernſte⸗ 
ſten Geſpraͤchen das naͤrrlſche Ding, die Galan⸗ 
terie eu mit den Schluͤſſen der Mar 
thematlk iſt's wie mit der Liebe. Räumen Ste 
Ihrem Liebhaber nur das Geringſte ein, fo werden 
Sie ihm bald noch mehr geſtatten muͤſſen und 
almaͤlig geht das Ding ſehr weit. Grade ſo mit 
dem Mathematiker! Näumen Sie ihm nur den 
geringſten Grundfaz ein, gleich zieht er daraus 
eine Folge, die Sie ihm auch zugeben muͤſſen; 
aus der leitet er noch elne andre, und endlich wird 
5 S 9 er 
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er Sie wider Ihren Willen fo, weit führen, daß 
* kaum glauben ſolten. 


Dileſe beyde Arten Leute nehmen ſich jederzelt 
mehr heraus, als man ihnen giebt. Sie geſtehn 
ja: wenn zwey Dinge in allem, was ich an ihnen 
ſehe, mit einander übereinfomttten, ſo kan ich 
auch ſchlleſſen, ſie werden ſi ſich auch in dem glei⸗ 
chen, was iche mehr in die Augen faͤlt, wenn 
mich ſonſt nichts daran hindert. Hlernach hab’ 
ich nun ſchon den Mond bewohnt geurthellt, well 
er der Erde ſehr ahnlich iſt; dle ubrigen Diane: 
ten gleichfals, well ſie dem Monde gleichen. 
Ferner find' ich „ daß die Frſterne unſter Sonne 
völlig ähnelnde Kbrper fi ind, und ſchreibe ihnen 
folglich alles das zu, w was dleſe hal.“ Sie ſind 
ſchon zu welt gegangen, um wieder zurüuk zu in 0 
nen, uͤber den Graben muͤſſen Sie nun ſchon 
ganz gutwillg; da Hilfe nichts dolle. 


Maarquiſe. Allein, da Sie die ene ann 
unſre Sonne auf einerley Fus ſezen, fo muͤſſen | 
ia die Einwohner eines andern groſſen Wirbels 
N | 1 ” fie 4 
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fie auch nur als einem kleinen Fixſtern ſehn, der 
ſich nur in ihren Naͤchten am Himmel zeigt? 

Ich. Kein Zweifel! Unſte Sonne iſt, gegen 


die andern Wirbel gehalten, 13 dicht bey uns, 


daß ihr Licht unendlich ſtaͤrker 1 


9 


faͤlt als in die ihrigen. Wir ſehn ſie daher nur 


allein, wenn wir fie ſehn, weil ihr en alle 


andre verllſcht. Allein, in einem andern groſ⸗ | 
fen Wirbel herſcht eine andre Sonne, die bey 
| . 
Tage auf eben die Art die unſrige unkentlich macht, 
ſo daß ſie nur des Nachts mit den übrigen welt 
auſſer den Gräͤnzen ihres Geblets liegenden Som 
nen oder Fixſternen zum Vorſchein koͤmt. Man 
befeſtigt ſie mit dieſen an dem groſſen Himmels⸗ 
gewoͤlbe, und fie macht daſelbſt etwa den Theil 
elnes Bären ober Stiers aus.) Die Planeten 
nt — S 2 betref⸗ 
*) Aus dan Sirius „zum Beiſpiel, erſcheint unſre Sonne 
als ein Firſtern nach der Gegend des Himmels hinaus, 
wo wir die Milchſtraſſe weſtlich nahe beym Schwanz 
des Adlers ſehn. (S. die eilfte Kupfertafel.) Die da 1 
ſelbſt berum liegenden Sterne mögen aber eine ganz 
andre Stellung im Sirius haben, auch iſt unfre Sonne 
* böchfitoaricheintich dort kein fo heller Stern als Sirius 
bey uns. Sie erſcheint vermutlich noch aus den hellſten 
ae” Fix⸗ 


” 


u 

betreffend, die um fie laufen, wle zum Belſplel 
unſre Erde, ſo denkt man nicht einmal an ſelbige, 
well man ſie ſo weit nicht ſehn fan, *) Demnach 

ſind alle Sonnen, in ihren eignen Wirbeln, 

Tagſonnen; in allen auswärtigen aber Nachtſon⸗ 
nen. In ihrer Welt haben fie ihres Gleichen 
nicht, anderwaͤrts aber dienen ſie blos . Ver⸗ 
ehen der Pe | { 5 


dae i Koͤnnen nicht unterdeſſen, die⸗ 
ſer Aehullchkelt unbeſchadet, die Welten in tau⸗ 
1 R von einander unterfchieden 

N A 1 d 


% 


Firſternen, die man für die nächſten hält, als ein Stern 
erſter Gröſſe; aus weiter entlegnern betrachtet wird 
fie aber immer unſcheinbarer, und endlich verliert 
fie ſich gänzlich aus den Au Wer wird ſich da 
einfallen laſſen, daß unſre Erde in der Welt ſev, 
wo man ſelbſt von A Sonne keine Spur mehr 
bemerkt. 

) Und dies nicht allein deswegen, weil unſre erde bis 
zu einem Fixſtern gar kein Licht mehr zurükwirft, ſon, 
dern ſich auch nur aufs höchſte um eine Sekunde von 
unſrer dort als ein Fisftern erſcheinenden Sonne ent⸗ 


ſernt. Dieſe Entfernung würde beym Saturn nur zehn 
Sekun⸗ 
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ſeyn? Und kan Grundgleichheit nicht unendliche 
Verſchledenhelten zulaſſen? We | 


89 Ep 


Ich. Freilich wol, — en den, 
da liegt der Knoten, den ich nicht loͤſen kan. Ein 
Wirbel kan mehr Planeten haben, die um ſelne 
Sonne laufen, eln andrer weniger. In dem 
einen giebt's Nebenplaneten, die um gröfte Pla⸗ 
neten laufen, in einem andern keine. Hier fi ind 
fie alle um Ihre Sonne verſammelt, und machen 
ein kleines Ploton aus, auſſer welchem fi ſich ein 
ee Raum befindet, der bis an die benachbar⸗ 

1 S 15 3 . 5 ten * 


* < 
* # 


Sekunden austragen. Haben die Fixſterne, wie höchſt⸗ 
warſcheinlich iſt, Planeten von ähnlicher Gröſſe und 
Entfernung, wie unſre Sonne um ſich, fo bleibt es 
doch ganz unmöglich, ſolche durch unſre vollkommenſte 
Fernröhre noch zu erkennen. Ihr Licht wird für uns 
viel zu ſchwach, und ihr ſcheinbarer Abſtand von ihrer 
Sonne zu gering ſeyn. Sogenannte Fixſterntraban⸗ 
ten würden wir daher nur bemerken können, wenn 
dort wirklich kleinere Sonnen um gröſre in anſebnli⸗ 
chen Entfernungen laufen ſolten, welches freilich nicht 
unmöglich ware, ob wir gleich die Abſichten dieſer Vers 
anſtattung nicht einſehn. Die neuen und forgfäftigen 
Beobach⸗ 
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ten Wirbel reicht; anderswo halten fie ihren Lauf 
gegen die Graͤnzen des Wirbels, und laſſen die 
Mitte ledig. Ich vermute ſogar, daß es Wir⸗ 
bel ohn' alle Planeten giebt; ) imgleichen 
andre, deren Sonne nicht im Mittelpunkt ſteht, 
auch eine eigne Bewegung hat und ihre Planeten 
mit ſich fortfuͤhrt; *) wieder andre, deren Pla⸗ 
neten ſich in Ansehung ihrer Sonne erheben oder 
berunterſenten, nachdem ſich das Gleichgewicht 
ändert 2 wodurch ſie ſchwebend erhalten wer⸗ 
den. 


* 


m 


Beobachtungen des Herrn Prof. Mayer in Manheim 
über die Ortsverändrungen verſchiedner Firſterne kön⸗ 

nen vielleicht in der Folge hierüber etwas aufklären. 

0 Tr ‘> 9 
D Es kan freilich ſeyn, daß einige Firſterne keine Planes 
ten um ſich haben, ſo wie nicht alle Planeten unſers 
Sonnenſyſtems von Monden begleitet werden. 
W * N f * 

*) Nach alem Bermuten iſt kein Firſtern in einer abſo⸗ 
luten Ruhe, sondern ein jeder hat mit feinen Gefolge . 
von Planeten nach einer’tnechieetigen Bezleb ung auf 
andre eine mehr oder mindre Bewegung wir erſt, 
der groſſen Entfernung wegen, nach Jahr derten be⸗ 
merken können, wovon al d aber dennoch ſchon wirk⸗ 
liche Beobachtungen überfühtt haben. Verſchiedne Firs 
ſterne 


— 
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den.“) Was verlangen Sie nun noch mehr? 
Iſt dies nicht genug fuͤr vun ” nd nie aus ſel⸗ 

N nem Wirbel gekommen? 
Marquiſe. Aeuſſerſt wenig 8 der Enge 
von Welten. Was Sie mir geſagt, reicht kaum 
fuͤr fuͤnf oder ſechs hin; und ich ſehe deren hler 
viele tauſende.) 


Ich. Was wär's nun aber, wenn ich 3 
nen ſagte, daß es noch weit mehr Fixſterne lebt, 
als die Sie ſehn, daß man mit Fernglaͤſer eine 

8 S 4 zal⸗ 


RT i w , 
2 * 


ſterne erſcheinen jest in andern Stellen, als wo fie von 
* alten Astronomen geſehn worden ſind, welche Orts⸗ 
3 verändtung ſich blos aus einer eignen e der⸗ 
5 ſelben geilen läst. 
= A * 

) Wie dieſes geſchehn könne, davon haben wir nische 
bey uns kein ähnliches Beiſpiel. Doch der Herr Ver⸗ 
faſſer ſcheint dieſen Sten nur bentäufg geäuſſerr 
zu haben. 3 . 

» ey wi 7 

) Die Aſtronomen haben drey⸗ bis biertauſend Sterne 
in etwa hundert Sternbilder gebracht, und ihre Oerter 
am Himmel richtig beobachtet. in ein ſcharfes 

— Auge entdekt deren in einer heitergeſuenten Nac 
üben weit mehrere. 
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zallofe Menge entdekt, die ſich den bloffen Augen 
nicht zeigt; ja, daß man in einem einzigen Ges 
ſtirn, worin man vielleicht nur zwoͤlf oder funf 
zehn Sterne zaͤlte, ſo viel findet, als man ehe⸗ 
dem am ganzen Himmel rechnete. *) 


Marquiſe. Quartier! Quartier! Ich er⸗ 
gebe mich ſchon. Sie drüffen mich mit Welten 
und Wirbeln ganz zu Boden. 


Ich. Wuͤsten Sie nur, was ich Ihnen 
noch aufgehoben habe. Sehn Sie wol dieſen 
are Sai am Himmel, den man die 

f Milch 


) Suyghen hat bereits durch feine Fernröhre allein um 
den Gürtel und das Schwerdt des Orions über zwey⸗ 
tauſend Sterne gezählt. In dem bekanten Siebenge⸗ 
ſtirn, dieſem Häuflein kleiner Sterne am Rükken des 
Stiers, worin man mit bloſſen Augen etwa ſechs oder 
ſieben Sterne unterſcheider, find ſchon durch mittels 
mäſſige Fernröhre über ſechszig Sterne zu erkennen. 
In dem Häuflein kleiner Sterne, die Krippe im Krebs 
findet man dadurch an vierzig Sterne. Viele von den 
1 ſogenannten Nebelſternen, die ſich mit bloſſen Augen 
a als kleine blaserleuchtete Stellen am Himmel zeigen, 
eerſcheinen durch Fernrohre 2 walteiche Samlungen 

kleiner Sterne. * „ ee 


. 
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milchſtraſſe nennt? ) Solten Sie Sich wol 
vorſtellen, woraus er beſteht? Aus einer zallo⸗ 
ſen Menge ſehr kleiner Sterne, die den bloſſen 
Augen, wegen ihres ſchwachen Lichts, verborgen 
bleiben, und fo dicht an einander geſaͤet find, daß 
fie Einen Lichtſtreif zu formen ſcheinen. Ich 
wuͤnſchte, Sie hätten dieſen Ameifenhaufen von 
Sternen und diefen Weltenſchwarm mit Fernroͤh⸗ 
ren geſehn. ) Site gleichen zum Theil den 
Maldiviſchen Inſeln, welche aus zwoͤlftauſend 
kleinen Eilanden oder Sandbaͤnken beſtehn, die 


nur durch kleine Meerkanaͤle von einander getrent 


* 


S 5 Zu find, 


Die Himmelskarte auf der eilften Kupfertafel bildet die 
höchſtmerkwürdige Lage und Geſtalt der Milchſtraſſe 
ab. Sie geht ununterbrochen durch diejenigen Stern⸗ 
bilder, die das Kupfer zeigt, faſt um die Mitte des 
ganzen Himmels herum. Beym Orion und groſſen 
Hund erſcheint fie ein fach, gegen über aber beym Adler 

und Ophiuchus, in getheilten Streifen und einer an⸗ 
ſehnlichenn Breite. 5 

*) In menſchlichen Zalen unüberzälbar iſt freilich das 

Sternenheer dieſer prachtvollen Himmelszone. Der 

Menſch ſtannt bey ihrem Anblik durch Fernröhre, fein 

Geiſt verliert ich, und all feine Begriffe verſinken in 

dieſem 
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find, über die man faſt wie über Gräben ſprin⸗ 
gen kan. Eben fo find auch die kleinen Wirbel 
der Milchſtraſſe ſo dicht bey einander, daß mich's 
duͤnkt, man werde ſich auf einer Welt mit der an⸗ 
dern beſprechen, oder ſogar die Haͤnde geben koͤn⸗ 
nen. Wenigſtens bild’ ich mir ein, daß die Voͤgel 
ſehr leicht * einer Welt in die andre fliegen 
werden, und daß man daſelbſt die Tauben zu 
Briefträgern abrichten kan, wie ſi ers bey uns in 


* 


der Levante ſeyn ſollen.“) In 
Dieſi 


* Ba 
1 9 7 
dieſem Ocean der Welten. Unterdeſſen zeigen auch die 
vollkommenſten Sehröhre noch groſſe Stellen der Milch⸗ 
ſtraſſe als einen bloſſen Lichtſchimmer oder Nebel ohne 
Sterne. Entweder reichen nun dieſe Werkzeuge zur 
Entdekkung der entlegnen Sterne, die dieſen Schein 
verurſachen, nicht hin, oder er mus andre uns nicht 
aeg run 9 haben. 
ALT N 5 
0 Viel zu delt find hier be die Been des Herrn von 
Sontenelle von der Milchſtraſſe, und auch allegoriſch 
genommen halten ſie keine Prüfung aus. Die Sterne 
dieſes Gürtels find alem Vermuthen nach ungemein 
viel weiter von uns, als die am Himmel überat zer⸗ 
ſtreuten, aus dir Bilder formiren. Da nun uns 
ſer Sonnenſyſtem ſchon aus einem der nächſten Fixa 
* betrachtet nur etwa zwanzig Sekunden (den 
neun; 
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Dieſe kleine Welten gehn wahrſcheinlich von 


der algemeinen Regel ab, nach der eine Sonn’ 
in * Wirbel das Licht aller fenden verllſcht. 


* 


15 


“ Waͤren 


neihilateg Theil vom Monddurchmeſſer) einnimt, 


(S. die zweyte Anmerkung Seite 263) wie viel 


dem unftigen ähnliche Sonnenſyſteme haben dann 
nicht vielmehr in der Milchſtraſſe Plaz, und können 
folglich nicht zwiſchen zwey Sterne, die uns daſelbſt 
Lund auch in andern Himmelsgegenden) iunächſt bey 
einander zu ſtehn scheinen, ähnliche Räume, als zwi⸗ 
ſchen unſrer Sonne und den näͤchſten Fixſternen, vor⸗ 
handen ſeyn? Würden wir die Sterne der Milchſtraſſe 
wol durch unſfre beſten Fernröhre von einander unters 
ſcheiden können, wenn fie ſich fo nahe, als der Herr 
WVerfaſſer glaubt, benachbart wären? Würden fen 
nicht durch eine wechſelſeitige Beziehung, etwa einer 
Schwere oder anziehenden Kraft, einander ſtören? Iſt 
es endlich nicht ſebr glaublich, daß ihre geringe Gröſſen 
und ihr naher Stand blos optiſche Urſachen haben? 
Kaut und Lambert haben uns nach dieſen Gründen 
würdigere Vorſtellungen von der Milchſtraſſe beyge⸗ 
bracht. Da ſich ihre Sterne in einem Kreiſe, der un⸗ 
unterbrochen faſt um die Mitte der Himmelskugel 
berumgeht, forntehn, welches kein ungefährer Zufal 
ſeyn kan, fo ſchlieſſen dieſe Philoſophen, daß die Fix- 
ſterne oder Sonnen des Weltalls ach jener Gegend 


hinüber, wo wir die Milchſtraſſe ſehn, in unermeslich 


fängern Reihen intra hren, als ſonſt uberat 
am Himmel, und uns nur deswegen gedrängtet zu 
ſtehn ſcheinen. Eben ſo, wie uns in einem Walde die 

* in 
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‚Wären Ste in einem kleinen Wirbel der Milch: 
ſtraſſe, ) fo wuͤrd' Ihnen deſſen Sonne faſt 
nicht naͤher ſeyn, und mehr auf Ihre Augen wir⸗ 
ken, als hunderttauſend andre Sonnen der bes 
nachbarten kleinen Wirbel. Sie werden ſonach 
den Himmel mit einer zalloſen Menge Kerzen ges 
ſchmuͤkt ſehn, die ſehr nahe bey einander und 
nicht weit von Ihnen ſtehn. Verlieren Sie die 
Ihrem 


in langen Alleen ſtehenden Bäume enger beyſammen 
vorkommen, als die zunächſt um uns befindlichen. 
Das Weltall hätte hiernach läng! der Milchſtraſſe eine 
piel gröfte Ausdehnung, als ſonſt irgendwo, und das 
geſamte Heer ſeiner Sonnen bezöge ſich auf eine ähn⸗ 
liche Art auf dieſelbe, wie unfre Planeten auf den 
Thierkreis. Unſer Sonnenſyſtem liegt ſo wenig im 
Mittelpunkt, als in der grösten Fläche dieſes Sonnen: 
gewimmels, das für uns die Welt ausmacht, weil wir 
die eine Hälfte der Milchſtraſſe in einer gröſſern Breite 
ſehn, als die andre, und weil fie ſich auch nicht genau 
mitten um den Himmel herum zieht. Dieſe Erklärung 
hat der ſinnliche Anblik des Sterngefildes veranlast, 
und fie ſcheint, in fo weit als der Bewohner der klei⸗ 
nen Erde fähig iſt, über dergleichen erhabne Gegen? 
ſtände zu ſtammeln, richtig zu ſeyn. Sie lehrt auch, 
zum Preiſe der Gottheit, die groſſe Warheit, daß Har⸗ 
monie und Ordnung, im Groſſen ſo wie im Kleinen, 
übergl 
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Ihrem Wirbel eigenthuͤmliche Sonne aus dem 
Geſicht, fo werden Ihnen noch genug andre übrig 
bleiben , und Ihre Nacht waͤre nicht minder wie 
der Tag erleuchtet, wenigſtens wurde der Unter⸗ 
ſchied unmerklich ſeyn, oder e zu reden, 
Sie würden nie Nacht haben.) N 
Die Eitzwoßner der dortigen ri eines be⸗ 


funden Lichts gewohnt, wuͤrden ſich ſehr wun⸗ 
0 8 8 SE 


* 


überal im Weltraum herſchen, und uns die Sterne 
nur deswegen fo unordentlich am Kimmel unter eins 
ander geworfen zu ſeyn ſcheinen, weil wir ſie nicht 
aus dem rechten Geſichtspunkt betrachten können. 

) Auf einem Planeten, der um einen ern der 
Milchſtraſſe lauft. . 

9 Gegen dieſe Vorſtellungen ſtreiten aſtronomiche, phy⸗ 
ſiſche und optiſche Gründe. Die Planeten eines Fir 
ſterns aus der Milchſtraſſe würden nicht Raum zur 
Bewegung haben, wenn ihre Sonne den übrigen ums 
liegenden fo ſehr benachbart wäre, daß fie ihnen noch 
zu einer ſo ſtarken nächtlichen Erleuchtung dienten. 
Die Kräfte, die dort Planeten um Sonnen führen, 
würden bey dieſer Nähe in einander greifen und Un⸗ 
ordnungen im Ganzen zuwege bringen. Die zu ächft 
angranzenden Sonnen konnen auch daſelbſt nicht mehr 
ſehr nahe bey einander zu 5 „ſondern müſ⸗ 
fen ſich am gamen Himmel zerſtreut zeigen. 
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dern, wenn man ihnen ſagte, es gäbe Linglükz 
liche, die wirklich Naͤchte haͤtten, und in eine 
N tiefe Finſternis verfielen, und die, wenn fü e ſich 
des Lichts erfreun, doch nur Eine Sonne ſaͤhen. 


Sie wuͤrden uns fuͤr Wegwurf der Natur an⸗ 


ſehn, und über, unfern Ae. Entſezen 
ſchaudern. *) et M it 4} 
Be e, Ph 


u, 


Marquiſe. Ich will Sie nicht fragen, ob 


die Welten der Mllchſtraſſ Monde haben? Ich 
ſehe wol, daß ſie den dortigen Hauptplaneten ganz 
unnuͤß ſeyn wuͤrden, wel l dleſe keine Nichte har 
ben, 7 und uͤbrigens in ſo engen Räumen laufen 
muͤſſen, daß fie ſich mit einem ee Ne 


2 Dam. hätten die Bewohner jener Betten nicht die ge⸗ 
ringſte Urjache, weil uns die Nächte wirklich mannich⸗ 
faltige wichtige Vortheile und Annehmlichkeiten zuwege 
bringen. Ste laden unter andern den Menſchen und 
alle übrige Geſchöpfe mit ee und Stille 
zu der benstbigten Erholung durch den Schlaf ein; ver⸗ 
ſchönern und vervielfältigen den Anblik der Schöpfung 
Ben ihrem Wechſel i dem Tage am Abend und 
befördern die Fruchtbarkeit des Erdbodens; en 
unſern Augen den unermeslicben Schauplap d. groſ⸗ 

ſen 


» 4 ile a 


» u 


e 


* 


| 237 
benplaneten nicht ſchleppen fännen. „) Allein, 

wiſſen Sie wol, daß Sie mir dureh diefe fo 
hoͤchſt freigebige Vermehrung der N elten eine 


wirkliche Schwierigkeit in den Kopf g. 0 fest haben? 


Die Wirbel, deren Sonnen wir ji ht a ſtoſſen an 

den Wirbel, worin wir uns befinden. Die Wir⸗ 

bel find rund? Nicht wahr? Wie können aber 
fo viele Kugeln an Eine ſtoſſen? Ich möchte mir 

das gern vorſtellen, fühle aber deutlich, daß ich's 

nicht kan. m 

Ich. Solche Schwierigkeiten ahbe 

ia ſelbſt ſie nicht heben zu koͤnnen, dazu gehbet 
vlel Geiſt; denn an und für ſich iſt fe nich ums 
bedeutend, und aus Ihrem Geſchtepunkt be⸗ 
ech A ne trachtet, 


ſen werte ones am Himmel) und bieten beh der al⸗ 
1 gemeinen Ruhe der Natur dem ſorſchenden Geiſt des 
wachſamen Weiſen reichen Stof zu den esnfsarrefen 
und erhabenſten ae dar. U 


2 Bendes if nicht ermoeistich. Die Vortigen Bun . 
können, weil fie die benachbarten Firſterne t mehr 
erleuchten, Nächte haben, wie ‚wie, und a j nach 
Sept Monde mit ſich führen, ben a 
genug verbannen wind. 7 2 SA ee ex 


* 
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trachtet, last ſie ſich nicht beantworten; und 
beantworten wollen, was ſich nicht beantworten 
läst, verraͤth herzlich wenig Geiſt. Wär’ unſer 
Sonnenwirbel wuͤrfelfoͤrmig, ſo wuͤrd' er ſechs 
platte Selten, und nichts minder denn Ruͤndung 
haben; allein man konte auf jede Seite einen 
andern Wirbel von gleicher Figur 5 ſezen. ae 
er aber, ſtatt ſechs platter Flächen, deren zwan⸗ 
zig, funfzig oder tauſend „ fo koͤnten ſchon an 
tauſend Wirbel“) auf ihn geſezt werden, nam 
lich an eder Flache einen, und Sie begrelfen wol, 
daß jemehr ein Körper flache Seiten hat, die ihn 
von auſſen Legt änzen e mehr naͤhert er ſich der 
tunden Figur „ſo wie ein auf allen Seiten ekkicht 
geſchlifner Diamant, wenn deſſen Flaͤchen unge⸗ 
meln kleiner wären, elner runden Perle von gleicher 
Groͤſſe gleichſehn würde. Nur auf die Art ſind 
die Wirbel rund. Sie haben von auſſen elne un⸗ 
zaͤllge Menge platter Flächen, deren jede wieder 
einen 


Y und Gröſſe. . * 
) Die aber viel kleiner ſeyn müsten. 
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einen andern Wirbel trägt. Dieſe Flächen find 
ſehr ungleich; einige gröffer, andre kleiner. Die 
£leinften in unſerm Wirbel ſtoſſen auf die Milch: 
ſtraſſe zu, und unterſtuͤzen deren kleine Welten 
insgeſamt. Laſſen zwey Wirbel, die auf zwey 
benachbarten Seiten an einander graͤnzen, unter 
woaͤrts einen leeren Raum zwiſchen ſich, wie die 
ſes ſehr oft geſchehn kan, ſo ſucht die Natur, dle 
jedes Terräng ſpart, ſogleich dieſe Luͤkke mit einem 
kleinen Wirbel, oder mit zwey, vielleicht mit 
tauſenden auszufuͤllen, die die übrigen nicht hin 
dern, und doch eine, zwey oder tauſend Welten 
mehr ausmachen. Demnach koͤnnen wir eine 
weit gröfre Anzal Welten ſehn, als unfer Sons 
nenwirbel Seiten hat, zu tragen. g 
Ich wolte wetten, daß dieſe kleine Welten, 
wlewol fie blos zur Ausfuͤllung der ſonſt leer ger 

bliebnen Winkel des Weltalls gemacht zu ſeyn 
ſcheinen, wiewol fie Ihren zunaͤchſt angraͤnzenden 

Wirbeln unbekant, demungeachtet mit ihrem 

Looſe hochſt zufrieden ſind. Ohne Zweifel ſind ſie 

es, deren kleine Sonnen man nur mit Fernroͤh⸗ 

T ren 
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ren noch muͤhſam entdekt, und die am Himmel 


in unbeſchreiblicher Menge angetroffen werden. 
Mit Einem Worte, all dieſe Wirbel paſſen fich- 


fo gut, als nur immer möglich, in einander, und 
weil ein jeder, ohne feinen Ort zu verändern, ſich 


um ſeine Sonne drehn mus, ſo macht jeder ſeine 


Drehung auf die Art, die ihm nach ſeiner Lage 
die bequemſte if. Ste greifen gleichſam in eins 
ander, wie die Raͤder in einer Uhr, und beför: 
dern wechſelſeltig ihre Bewegungen. Indes iſt's 
auch wahr, daß einer gegen den andern eine Ge⸗ 
genwirkung aͤuſſert. 


Eine jede Welt iſt, wie man n ſagt⸗ als ein 


Ballon anzuſehn, der ſich ausdehnen wuͤrde, 


wenn man ihm Freyhelt lleſſe; allein ſie wird 


allezeit ſogleich wieder durch die angraͤnzenden 


Wirbel zuruͤkgetrleben, und zieht ſich wieder in 


in ſich ſelbſt, worauf fie wieder aufzuſchwellen bes 
gint, und fo weiter.) Einige Naturforſcher 
behaupten, 


) Dieje ganze Vorſteuung bezieht ſich abermal auf Bar- 


teſius ungegründete und längſt widerlegte Hyvotheſe 


von den im Weltraum vorhanden ſeyn ſolenden Wir- 


be 


= 
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dehaupten, daß die Firſterne uns blos deswegen 
ein zitterndes Licht zuſchlkken, und nur wechſels⸗ 
ei zu EN ſcheinen, weil ihre Wirbel den 


T2 Auuunſri⸗ 


deln, ihrer Natur, Austheilung, Lage und Wirkung. 
Ich will bier nur noch folgendes bemerken: Geſezt, alle 
Firſterne wären von gleicher Gröſſe und Lichtſtärke; 
hätten gleiche Anziehungskräfte und Wirkungskreiſe, 
deren Gränzen ſich einander berührten: fo würden die 
Sonnenſyſteme des Weltalls von gleicher Gröſſe ſeyn; 
die uns als Sterne von der erſten Gröſſe erſcheinen, 
ſtünden uns am nächſten, ſodann folgten die von 
der zweyten, dann von der dritten u. ſ. f. und die 
Anzahl einer jeden Ordnung lieſſe ſich nach geometri⸗ 
ſchen Grunden berechnen. Allein da das Verhältnis 
der fcheindaren und wahren Gröſſen, wenigſtens bey 
den Sternen der niedrigern Ordnungen, wol nicht ſtatt 
finden mus, weil ſich ihre berechnete Anzal durch Veob⸗ 
achtungen nicht beſtätigt, fo kan man ſich die Fiyſterne 
und die Räume ihrer Herſchaft von ſehr ungleicher 
Gröſſe gedenken; auch daß zwiſchen zween bengchbar⸗ 
ten Syſtemen ein groſſer leerer Raum ſey, an deſſen 
Gränzen das Gebiet einer Sonne aufhört und einer 
andern anfängt, daß vornehmlich ihrer ſehr viele für 
unſer Auge hinter einander liegen müſſen, weil man 
durch die Fernrohre noch mühſam Sterne enrdekt, die 
leicht von der funßigſten Gröſſe in abſteigender Ord⸗ 
nung ſeyn mögen, da indes das bloſſe Auge die Sterne 
nur bis zur ſiebenten Gröſſe unterſcheidet. Auf dieſe 
Art können eine zatloſe Menge Fixsterne noch allen Seit 
ten um unſer Sonnenſyſtem herum ſichtbar ſeyn. 
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unſrigen beſtaͤndig anftoffen, und von ihm wieder 
azurüfgedrüft werden.“) 


Marquiſe. Ich liebe fie ſehr all dieſe Vor⸗ 
ſtellungen; liebe dieſe Ballons, die jeglichen Aus 
genblik auf- und entſchwellen, und dieſe ſich 
ſtets bekaͤmpfende Welten; vor allen Dingen aber 
lieb' ich zu ſehn, wie durch dieſen Kampf eine Ge⸗ 
meinſchaft des Lichts entſteht, die warſchelnlicher 

1 Weiſe 


) Das Funkeln oder zitternde Licht der Fixſterne läst ſich 
unſtreitig von nähern Urſachen, nämlich von der Be⸗ 
ſchaffenheit unſers Dunſtkreiſes und der ungemein ger 
ringen ſcheinbaren Gröſſe der Sterne herleiten. Die 
ſubtilen Dünſte der Luſt gehn zwiſchen unſern Augen 
und dieſen Himmelskörpern vorüber, und verurſachen 
augenbliklich andre Brechungen ihrer Lichtſtralen, wo⸗ 
durch der ganze Stern in eine Erſchüttrung zu gerathen 
ſcheint. Daher denn die Fixſterne bey einer dunſtigen 
Luft gewönlich ſtärker als bey einer heitern fun⸗ 
keln. Auch nahe am Horizont ſcheint, der dort 
häufigern Dünſte wegen, ihr Licht beweglicher als 
hoch am Himmel. In dem heiſſen und dürren Erd⸗ 
ſtriche, wo es felten regnet, und die Luft faft beſtän⸗ 
dig heiter iſt, bemerkt man nichts von dieſem ſtar⸗ 
ken Funkeln, ſondern nur ein ſchwaches Blinkern 
der Sterne. 
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Weiſe die einzige iſt, die fie mit einander har 


ben koͤnnen. R 
f 1 


Ich. Nicht die einzige! Die angraͤnzenden 
Welten ſenden uns zuweilen ganz ſtattliche Ges 


ſantſchaften zu. Es kommen von da Kometen 


bey uns an, die ſtets mit glaͤnzendem Haupthaar, 


doer mit ehrwuͤrdigem Barte, oder majeftätifchem 
Schweife geziert find. *) 


T 3 Mar⸗ 


Die Kometen find, nach der viel richtigern Belehrung 
- der neuern Aſtronomen, nicht Abgeordnete aus an⸗ 
dern Sonnenſyſtemen, ſondern zu unſerm Sonnenges 
biet gehörige planetiſche Körper, von welchen viele in 

der Gröffe der Erde nichts nachgeben, wo nicht über: 
treffen, die aber nicht in beynahe Zirkelskreiſen, wie 
die Planeten, fondern in ſehr ablangen Bahnen, wier 


wol nach eben den Geſezen einhergehn, ſich zuwei⸗ 


len tief zur Sonne herablaſſen, um welche Zeit fie uns 
fichtbar werden können, und dann wieder auſſer dem 


Geſichtskreiſe der Erdbewohner bis weit jenſeits aller 


Planetenſphären von derſelben ſich entfernen. Die 
Zeitdauer ihres Umlaufs geht bey vielen auf Jahr⸗ 
hunderte. Während ihrer Sichtbarkeit durchlaufen 
ſie einen kleinern oder gröſſern Theil des Himmels 
langſamer oder geſchwinder nach allen möglichen Rich⸗ 


tungen, Hiedurch und durch ihre Schweiſe, oder Ein⸗ 


hüllung 
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Marquiſe. Ctachend) Feine Abgeſanten ! 
Deren Beſuch man gern uͤberhoben wäre, denn 
fie jagen ja nur blos Furcht ein, i | 

* Ich. 


büllung in einen Nebel, unterſcheiden ſie ſich leiche 
von den Planeten, Die vier und zwanzigſte Figur 
zeigt ben ſcheinbaren Lauf des Kometen vom Jahre 
1769 und zugleich die ſchönſte Gegend des geſtirnten 
Himmels, wodurch er grade ſeinen Weg nahm. Auf eben 
dieſem Kupferblatte wird der Komet vom Jabre 1744 (det 
gröste in unſerm Jahrhundert) abgebildet, wie er ſich den 
5 und 14 Jan. ig und 24 Febr, durch Fernröhre, und den 
16 Januar mit bloſſen Augen gezeigt. Die Anzal der 
im Sonnenſyſtem vorhandnen Kometen last ſich nicht 
beſtimmen, mus aber ſehr anſehnlich ſeyn. Lambert 
bringt, nur ſehr mäſſig gerechnet, an viertauſend herz » 
aus. 2 Von einigen hundert Kometen, die wirklich bis⸗ 
her geſehn worden, hat man nur die Bahnen von 
vier und ſechszig berechnen können. Hierunter befindet 
ſich nur einer, nämlich der im Jahr 1789 zulezt ſicht⸗ 
bar war, deſſen Wiederkehr nach fünf und ſiebzig bis 
ſechs und ſiebzig Jahren ſchon ſiebenmal beobachtet 
worden. Auſſer dem ſind noch viere, deren Zurükkunft 
die Aſtronomen mit Warſcheinlichkeit erwarten. Näm⸗ 
lich den von 1832 und 1661 auf das Jahr 1789 oder 
1790; den von 1264 und 1556 auf das Jahr 1848, und 
den grösten unter allen jemals geſehnen Kometen vom 
Jahre 1680 auf das Jahr 22584; fo daß der Umlauf 
des erſten hundert und neun und zwanzig, des zwey⸗ 
ten zweyhundert und zwey und neunzig, und des 
; dritten 
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Ich. Nur den Kindern, und das wegen ihr 
res auſſerordentlichen Aufzuges, doch dieſer Kin⸗ 
der giebts keine geringe Menge.) Die Kome⸗ 
| 3 T ten 


dritten fünfhundert und vier und ſiebzig Jahre erfor⸗ 
dere. Noch hat kürzlich Herr Lexell in St. Peters⸗ 
burg berechnet, daß der Komet vom Jahr 1770 nur 
ſechstehalb Jahre zu ſeinem Umlaufe brauche, und die⸗ 
ſemnach deſſen der Erde vermutlich ſichtbare zweyte Wie⸗ 
derkehr für das 1781 oder 178 ſte Jahr angekündigt. 


») Die unerwartete Erſcheinung der Kometen, ihr unge⸗ 
wönlicher Aufzug mit oft langen glänzenden Schweifen, 
ihr neblichtes trübes Anſehn, und ihre ſonderbare Geſtat⸗ 
ten haben ſchon ſeit dem entfernteſten Alterthum der 

\ Unwiſſenheit und dem Aberglauben häufige Anläſſe ges 
a geben, dieſe Fremdlinge als aufgeſtekte Strafruthen 
einer erzürnten Gottheit, oder als Herolde, die der 

Erde Krieg, Peſt und alles Unglük ankündigten, an⸗ 
zuſehn. Es find daher Verzeichniſſe von mehr als vier⸗ 
hundert der von den Zeiten der Sündfluth bis um die 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts nach Chriſti Ges 

burt erſchienenen Kometen vorhanden, von welchen 

uns die Alten faſt weiter nichts, als etwa ihre erſchei⸗ 

nende Geſtalten oft fürchterlich genug beſchreiben, und 

ſolche als Vorboten, Zuſchauer oder Begleiter irgend 

einer vorfallenden unglüklichen Begebenheit vorſtellen. 
Dieſem tief eingewurzelten Vorurtheile gemäs hat ſich 

durch alle Jahrhunderte eine Furcht vor dieſen Him⸗ 
melskörpern allgemein verbreitet; die ſich auch jezt bey 
unſern 
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ten find blos Planeten, die zu einem der angraͤn⸗ 
zenden Wirbel gehören. Sie hatten ſich gegen 
dle zuſſerſten Graͤnzen ihres Wirbels bewegt, da 
er aber von den ihn umgebenden verſchiedentlich 

gedrukt 


unſern mehr aufgeklärtern Begriffen von der Natur, 
Bewegung und den Abſichten der Kometen noch nicht 
gänzlich verlohren hat. Unterdeſſen iſt man nunmehr 
nicht ſowol der Bedeutung als Wirkung der Kometen 
wegen beſorgt, wozu gewiſſe übelverſtandne Voraus; 
ſezungen und Aeufferungen einiger neuern Aſtronomen 
Gelegenheit gegeben haben. Ich will nur ein Paar 
Beiſpiele herſezen: Im May 1773 kündigte Herr de la 
Lande ein Memoire über diejenigen unter den bereits 
bekanten Kometen an, die der Erde nahe kommen kön⸗ 
nen. Er bemerkte achte, deren Bahnen ziemlich nabe 
bey der Erdbahn liegen, und ſagt, daß dieſe der Erde 
begegnen, oder ſich ihr ſehr nähern Fönten, wenn ges 
wiſſe Anziehungskräfte ihre Bahnen bis in die Erdbahn 
brachten, und wenn alsdenn Erde und Komet daſelbſt 
zu gleicher Zeit anlangten. Nächſidem unterſucht er, 
was hieraus auf der Erde für Wirkungen entſtehn 
würden. Bey dieſer Gelegenheit erfuhr der franzöſiſche 
Astronom, was er ſich nie vorher vorgeſtelt batte. 
Noch ehe die Schrift erſchien, verſicherte man: Er habe 
einen Kometen angekündigt, der in einem Jahre, in 
einem Monate ... in acht Tagen kommen, und 
das Ende der Welt verurſachen würde. Der Lärm 
wuerde unter dem Volke algemein, und eine Beſtür⸗ 
zung verbreitete ſich über alle Stände. Herr de la 

Lande 
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gedrukt worden, war er deshalb nach oben mehr 
abgeruͤndet, und nach unten, wo er gegen uns 
gekehrt iſt, abgeplattet. Dieſe Planeten, die 
oben ſich in einem Krelſe zu bewegen begonnen 

55 hatten, 


Lande war alſo genöthigt, in aller Eile öffentlich bes 
kannt zu machen, daß er nichts von dem allen prophe⸗ 
zeiht habe, was man unter ſeinem Namen ausſtreute. 
Er lies auch zugleich die erwehnte Schrift drukken, um 
ſich deſto beſſer über die abgeſchmakten Dinge, die man 
ihm ſowol in Paris als in den Provinzen aufbürdete, 
zu rechtfertigen. — In den lezten Monaten des 
1778ften Jabres verbreitete ſich in hieſiger Stadt, im 
nördlichen Deutſchlande und deſſen benachbarten Ge: 
genden, gleich einem Lauffeuer, die Sage, daß näch⸗ 
ſtens ein der Erde Verwüſtung drohender Komet ans 
kommen werde. Man erdachte ſich allerley traurige 
Erwartungen, ſprach vom Untergange der Welt, und 
die Furcht unter den Leichtgläubigen wurde dergeſtalt 
algemein, daß ſich unſre Geiſtlichen genöthigt ſahen, 
ihren Gemeinen deswegen öffentliche Vorſtellungen zu 
thun, und erſt nachdem wurde alles ruhig. Die ganze 
Geſchichte hatte ein müſſiger Kopf ausgedacht. Keinem 
Aſtronomen war es eingefallen, die Wiederkehr eines 
ſchon bekannten Kometen für das 1778 oder 177Jfie 
Jahr zu berechnen; ob man gleich dem ältern Herrn 
Euler dergleichen obne Grund aufbürdete. Dieſer hatte 
vielmehr damals in den Schriften der Kuffisch. Kaifert. 
Akademie zu St. Petersburg gezeigt, daß die Erde we⸗ 
zen der algemeinen Anziehungskraft der Weltkörper im 

Son⸗ 
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hatten, ſahen nicht vorher, daß der Wirbel nach 
unten ihnen fehlen würde, weil er daſelbſt gleich 
ſam abgeſchnitten war, und um nun weiter forte 
zukreiſen, musten fie notwendig in einen andern 
Wirbel uͤbergehn, wofür ich denn den unſrigen 
annehme, und ſeine aͤuſſerſten Gegenden durch⸗ 
ſchneiden.) Auch ſind ſie jederzeit, gegen uns 
zu rechnen, ſehr hoch, und man kan annehmen, 
daß fie noch Über den Saturn laufen. Wegen der 
entſezlichen Weite der Fixſterne vom Saturn bis 
zu den aͤuſſerſten Graͤnzen unſers Wirbels mus 
notwendig noch ein groſſer von Planeten leerer 
Raum vorhanden ſeyn. Der ſey völlig unnuͤz, 
werfen uns unſre Gegner ein! Ganz unbekuͤm⸗ 
f mert, 
Sonnenſyſtem, auch bey der grösten möglichen Ans 
näherung eines Kometen, im Ganzen nichts zu beſor⸗ 
gen habe. Die Ankunft eines Kometen prophezeihen 
zu wollen, der noch nie erſchienen iſt, und deſſen Bahn 


wir folglich noch nicht kennen, könte nur ohnedem 
einem Wahnſinnigen einfallen. 


„ Diefe Hypotheſe des Rarteſius von der Bewegung der 
Kometen wird von den neuern Aſtronomen mit 
Grunde verworfen. 
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mert, meine Herren! Wir haben deſſen Nuͤz⸗ 
lichkeit gefunden. Er iſt der Aufenthalt der 
fremden Planeten, die zuweilen in unſre Welt 
eintreten.“) 

Marquiſe. Ich verſtehe. Wir erlauben ihnen 
nicht bis in das Innerſte unſers Wirbels zu kom⸗ 
men, und ſich unter unfre Planeten zu mengen, 
Wir empfangen ſie wie der Grosherr die Geſan⸗ 
ten; denen er nicht die Ehre erzeigt, ſie in Kon⸗ 
ſtantinopel, ſondern in einer der Vorſtaͤdte woh⸗ 
nen zu laſſen. “) 117 

Ich. Noch haben wir dies mit den Mufels 
maͤnnern gemein, daß fie Geſante empfangen, 
aber keine Aich ken da wir gleichfals kei⸗ 

nen f 
Die mehreſten Kometen entfernen fi) ohne Zweifel 

vielmas weiter von der Sonne als Saturn; es iſt aber 
völlig ungegründet, daß fie ſich in dem zwiſchen dieſen 
Planeten und den nächſten Fixſternen befindlichen un⸗ 
geheuern Raum beſtändig aufhalten, oder wie ſchon 


vorher bemerkt worden, aus angränzenden Sonnens 
ſyſtemen in denſelben herüber kommen folten.. 


% Dies iſt durch Beobachtungen ſehr leicht zu widerlegen, 
da wir deutlich ſehn, daß die Kometen durch alle Pas 
neten 
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nen von unfern Planeten in die benachbarten 
Welten ſenden. / 

Marquiſe. Nach allem dem zu urtheilen, 
ſind wir herzlich hochmuͤtig. Indes weis ich 
noch nicht, was ich davon glauben ſoll. Dieſe 
fremde Planeten haben mit ihren Baͤrten und 
Schwelfen ') eine recht drohende Mine, und 
vielleicht ſendet man fie blos, um uns Hohn zu 
ſprechen, ſtatt daß die unſrigen, die gar nicht ſo 
ausſehn, eben keine Furcht einjagen wuͤrden, 
wenn fie in die andern Welten kaͤmen. 


Ich. 
netenbahnen hindurch bis ins Innerſte unſers Sons 
nenſyſtems kommen, und daß einige zunächſt um die 
Sonne innerhalb der Merkursbahn herumlaufen. Die 
fünf und zwanzigſte Figur zeigt das Sonnenſyſtem bis 
zur Bahn des Mars, und zugleich ein Stük der wah⸗ 
ren Bahn des Kometen vom Jahr 1769. Der Ort des 
Kometen iſt für den iſten Auguſt, September, Octo⸗ 
ber, November und December, fo wie der für die Erde 
am erſten Tage eines jeden Monats, bemerkt. Hieraus 
läst ſich deſſen Erſcheinung und Bewegung am Him⸗ 
mel, die die vier und zwanzigſte Figur zeigt, beurthei⸗ 
len. Er wurde im Anfange des Auguſts vom Herrn 
Meſſier entdekt, und lies ſich im Auguſt und Septem⸗ 
ber in den Fruͤhſtunden von Weſten nach Oſten fort: 
rükkend im Stier, Orion, Einhorn u. f. w. ſehn. Der 
Schweif 


301 


Ich. Die Schbvelf und Bärte find nichts 
wirkliches, und die fremden Planeten in nichts 
von den unſrigen unterſchieden, allein durch den 
Uebergang in unſern Wirbel, erhalten fie Schwelf 
und Bart als eine gewiſſe Art Erleuchtung, die 
ſie von der Sonne bekommen, und deren Entſte⸗ 
hung, unter uns geſagt, noch nicht volkommen 
erkläre iſt. Soviel aber weis man, daß es nur 
ein gewiſſer Lichtſchimmer iſt, man wird ſchon das 
von mehr erraten, wenn man koͤnnen wird. 


Mar⸗ 
Schweif erſtrekte ſich gegen die rechte Hand. um den 
ıoten September war die Erde dem Kometen am 
nächften, ſeine Bewegung erſchien am ſchnellſten, und 
ſein Schweif hatte eine Länge von vierzig Grad er⸗ 
reicht. Gegen Ende des Septembers wurde er in der 
Morgenröthe unfichtbar. Am 7ten October war er der 
Sonne am nächſten. Im November zeigte er ſich wie⸗ 
der bey ſeiner Rükkehr von der Sonne etwas in der 
Abenddämmrung, wiewol wegen ſeiner groſſen Ent⸗ 
fernung nur in einer geringen Gröſſe, und wurde noch 
in eben dem Monate unſichtbar. 

Der Schweif eines Kometen iſt allemal von der Sonne 
abgewendet. Es komt aber auf die jedesmalige Stel⸗ 
lung der Erde gegen die Sonne und den Kometen an, 

um 


302 


Marquiſe. Ich wolte daher wuͤnſchen, daß 
unſer Saturn ſich in andern Welten Schweif oder 
Bart anſchafte, und daſelbſt Schrek einjagte, ſo⸗ 
dann nach abgelegter Popanzkappe ſich wieder uns 

ter den andern Planeten zu ſeinen ordentlichen 
Verrichtungen einfaͤnde. 5 
Ich. Beſſer fuͤr ihn, wenn er nie aus ſeinem 
Wirbel geht.“) Ich habe vorher des notwendig ge⸗ 
ſchehen 


um felbigen der ganzen Länge nach, oder nur zum Theil, f 
oder faſt gar nicht ſehn zu können, das erſtere geſchiebt, 
wenn der Komet in Anſehung der ſeitwärts ſtehenden 
Sonne grade vor uns vorüber geht; (wie bey dem 
2. Kometen von 1769 im September geſchahe) das zweyte 
und dritte, wenn der Komet ſchräge oder grade gegen 
die Erde ankömt, oder von ihr wegrükt. Die Alten 
ſagten alsdenn, der Komet ſey mit einem Bart ober 
mit Haaren verſehn. 
/ 

) Pon dergleichen wechſelſeitigen Geſandſchaften frem⸗ 
der Planeten oder Kometen von einem Syſtem in das 
andre, deren Herr von Sontenelle hier erwähnt, weis 
die neuere Sternkunde nichts. Ueber die Natur der Ko⸗ 
meten baben die Naturforſcher von je her verſchiedne 
Meinungen ausgedacht. Auſſerordentliche Verändrun⸗ 
gen ſcheinen freilich auf dieſen Weltkörpern vorzugeln, 
da ſie bald die Wirkung der Sonne in der grösten Nähe 


empfinden, und dann wieder ſich fo weit von derſelben 
entz 


303 


ſchehen muͤſſenden Druks gedacht, wenn zwey Wir⸗ 
bel ſich anftoffen, und einer den andern zurüktreibt, 
ich glaube, daß ein armer Planet bey dieſem An⸗ 
lauf ziemlich unſanft bewegt wird, daß ſeine Be⸗ 
wohner ſich dabey nicht allzuwol befinden. Mir 
halten uns bey Erſcheinung eines Kometen fuͤr 
hoͤchſt 


entfernen, daß ihre Einflüſſe ganz unwirkſam werden 
müſſen. Ihre Nebel und Schweife, die mit der Ans. 
näherung gegen die Sonne ſich vergröſſern, lehren die⸗ 
ſes durch den Augenſchein. Einige glaubten in denfels ' 
ben den auſſteigenden Rauch brennender Kometen, 
andre die von der Sonnenbize in Dünſte aufgelösten 
wäfrichten Theile derſelben zu ſehn. Sie beſorg⸗ 
ten, daß der Komet innächſt bey der Sonne vor Hie, 
und in ſeinem grösten Abſtand von derſelben vor Kälte 
umkommen müſſe, u. dergl. Da ich die Sonne vor 
kein wirkliches Feuer halte, ſondern mir vorſtelle, daß 
ihre Lichtſtralen blos vermittelſt der fpecifiichen Beſtand⸗ 
theile und Atmoſphäre der Planeten und Kometen auf 
ihren Oberflächen die ihren Bewohnern benöthigte 
Wärme hervorzubringen im Stande ſind, ſo glaube 
ich, daß ſich von einem Kometen, bey ſeiner ſchnellen 
Annäherung gegen die Sonne gewiſſe ſubtile Theile 
losreiſſen, die in entferntern Gegenden vielleicht zur 
Hervorbringung bedürfnismäſſiger Wärme erfordert 
werden, jezt aber bey einem ſtärkern Einflus der Sonne 
überflüſſig ſind, und ſich um den Kometen wie ein 
Nebel zeigen. Dieſe Theile fliehen ibrer Natur nach 
die 


* 


.. 
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hoͤchſt ungluͤklich, eigentlich aber iſt der Komet 
ſelbſt ungluͤklich. ) 


Marquiſe. O unmoͤglich! Er führt uns all 
ſeine Bewohner in der groͤsten Behaglichkeit Leis 
bes und der Seele zu. Nichts ergezenders, als 
ſolche Wirbelveränderung! Wir, die wir nie aus 
dem unſrigen kommen, fuͤhren ein ziemlich lang⸗ 
welliges Leben. Haben die Einwohner eines Kos 
meten Kopf genug, die Zeit ihres Uebergangs in 
unſre Welt im voraus zu beſtimmen; ſo werden 
die, welche dleſe Reife ſchon gemacht haben, den 

uͤbrigen 


die nahe Sonne, und ſammeln ſich gröstentheils bins 
ter deſſen Körper der Sonne gegen über, wo ſie ſich 
der Länge nach hinziehn und den Schweif formiren, 
der daher dem Kometen folgt, wenn er zur Sonne 
geht, hingegen vor demſelben hergeht, wenn er von 
ihr zurükkömt. Weit von der Sonne, vielleicht erſt 
jenſeit der Saturnsbahn, fallen dieſe ihm daſelbſt 
unentbehrlichen Theile wieder auf den Kometen zurük, 
und er verliert Schweif und Nebel. Die Materie der 
Kometenſchweife mus äuſſerſt ſubtil ſeyn, weil wir 
durch dieſelbe noch die Sterne erkennen können; ſie 
mus auch phosphoriſch oder elektriſch leuchten, weil 
ſie oft ſehr glänzend erſcheint und ſelbſt im Schatten 
des 
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übrigen vorher anzeigen, was pi auf felbiger 
ſehn werden. 

Ihr werdet bald einen en entdek⸗ 
Wenn, von einem groſſen Ringe eingefast, 
ſagen ſie vielleicht, wenn ſie vom Saturn reden. 
Dann werdet ihr einen andern Planeten an⸗ 
treffen, der von vier kleinern begleitet wird. 
Vielleicht giebt's auch daſelbſt Leute, die ausdruͤk⸗ 
lich dazu beſtellt ſind, die Zeit zu bemerken, da 
fie in unſre Welt einruͤkken, und die fogleich ru⸗ 
fen: Neue Sonne! neue Sonne! wle die 
Matroſen ſchreyen: Land! Land! ) 

Ich. 
des Kometen erscheint. Warſcheinlich if ſte mit der 
Materie der Nordlichter und des Zodiakallichts (wo— 
von nachher geredet wird) nahe verwandt. 

) Dieſe Beſorglichkeit für die Aometenbewohner fällt mit 
den Karteſianiſchen Wirbeln zugleich weg. Sie, dieſe 
gluklichen Geſchöpfe, werden ſich für ihren Wohnort 
ſchikken, und die Güte des Schöpfers hat ohne Zwei⸗ 
fel, vielleicht auch durch die ſtarke Ausſtrömung derje⸗ 
nigen Materie, woraus ſich die Nebel und Schweiſe 
bilden, Veranſtaltungen getroffen, ſie gegen die auſſer⸗ 
ordentlich ungleichen Wirkungen der Sonne zu ſichern. 

) Dieſe Reife möchte wol nicht wirklich aus einem be; 


nachbarten Sonnenſyſtem, nz nur von dem äuſſer⸗ 
ſten 
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Ich. Ihnen Mitleld für die Kometenbe⸗ 
wohner einzuflöffen, darf man ſich ſonach nicht 
mehr einfallen laſſen; ich hoff aber wenigſtens, 
daß Sie die beklagen werden, die in einem Wir? 
bel leben, deſſen Sonne zu verloͤſchen 18 
und ſo in eine ewige Nacht ſinken. 

Marquiſe. (mit erhabnerer Stimme.) Was? 
Verlöſchen auch die Sonnen? 

Ich. Ja, ohne Zweifel. Die Alten haben 
Firſterne am Himmel geſehn, die wir nicht mehr 1 
finden.) Dieſe Sonnen haben ihr Licht ver⸗ 

N loren! 


ſten Gebiet des unſrigen bis zur nahen Nachbarſchaft 
4 der Sonne vor fich gehn; unterdeſſen würden ſchon 
unſre Sternkundigen wuünſchen, ſolche mitmachen, und 
dabey das Sonnenſyſtem aus weit entlegnen Geſichts⸗ 
punkten und von verſchiednen Seiten betrachten 
zu können. . 50 a 
*) Unter den ſogenannten neuen oder veraͤnderlichen 
Sternen ſind beſonders folgende zu merken. Einer in 
der Roffiopeja, der im Jahr 18d von Tycho beobach⸗ 
tet wurde, auf einmal fo helle leuchtete, daß er Venus 
am Glanz übertraf, und im Jahr 1574 wieder ver⸗ 
ſchwand. In den Jahren 945 und 1264 ſoll ſich eben 
daſelbſt ein neuer Stern gezeigt haben, den man 
mit dem vorigen für einerley hält. Zepter entdekte 
im Zahr 16904 einen neuen Stern am Fuſſe des Opbiuchi, 
der 
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f loren! Warlich! Eine groſſe Verheerung fuͤr den 
ganzen Wirbel! Ein algemeines Wegſterben auf 
allen Planeten! Denn was fallen f ſie nun ans 
Sonnen machen? 


— 


Marquiſe. Elne gar zu traurige Vorſiel⸗ 


lung! Kan man ſich denn das nicht anders 
denken? 


Ich. Verlangen Sie's, ſo will ch Ihnen 


die Meinung der gelehrteſten Maͤnner hieruͤber 
vorlegen. Nemlich, diejenigen Firfterne, die 
verſchwinden, ſind deswegen gar nicht verloſchen, 


ir 


u 2 es 


der im folgenden Jahre wieder unſichtbar wurde. Am 
Halſe des Wallfiſches ſteht ein Stern, der ſeine Gröffe 
noch jezt periodisch verändert. Nach dreyhundert und 


vier und dreyſſig Tagen pflegt er ſeine gröste Licht, 


ſtärke zu haben, und bis zur dritten auch wol zweyten 
Gröſſe zu gelangen; doch zeigen ſich hiebey oft merk⸗ 
liche Unterſchiede; zuweilen verſchwindet er gänzlich. 


Er beist deswegen Mirs, oder der Wunderbare. Ein 


Ahnlicher Stern iſt am Halſe des Schwans, von Birch 
zuerſt beobachtet, der ſich nach vierhundert und fünf 
Tagen in feinem ſtärkſten Lichte zeigen ſoll. Bepler, 
Caſſini und Sevel bemerkten zwey Sterne im Schwan, 
die anjezt wieder verſchwunden ſind. Ferner haben 
Caſſini und Sevel verſchiedne Sterne im kleinen Baͤ⸗ 


ten, der Andromeds, Schuͤßen, Ophiuchus, waſſer⸗ 


monn, 
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es waren Halbſonnen, das iſt, ſie haben elne 

dunkle und eine lichte Halbkugel, waͤlzen ſich um, 
und nachdem ſie uns bald ihre lichte, bald ihre 

dnukle Hälfte zukehren, ſcheinen fie am Himmel 

zu entſtehn und wieder zu verſchwinden. ) 

Nach allem Vermuten iſt der aͤuſſerſte Mond 
des Saturns ſo beſchaffen; denn man verliert 
ihn“) in dem einen Theil feines Umlaufs ***) 
ganz aus dem Geſichte, und dies nicht etwa das 
her, weil er alsdenn weiter von der Erde waͤre; 
vielmehr tft er uns zuweilen näher, als zu einer 
andern Zeit, da er ſich ſehn laͤst. f) Obgleich 
diefer Mond ein Planet ift, von dem man auf 
eine Sonne keinen Schlus machen folte, ſo kan 

s man 
mann, Steinbok zc. welche ältre Aftrenonten aufge⸗ 
zeichnet, entweder gar nicht finden können, oder von 
veränderlicher Gröſſe bemerkt. Montsnari und Maraldi 


beobachteten eben dergleichen von Sternen im Löwen, 
groſſen Hund, Schif, Waſſerſchlange, Jungfrau ec. 


) Noch hat Herr von Maupertuis die Meynung, 
daß dieſe Sterne vielleicht eine ſehr abgeplattete oder 
linſenförmige Figur haben, und bey ihrer Umwälzung, 
nachdem ſie uns ihre breite oder ſchmale Seite zuwen⸗ 

den, 
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man ſich doch ſehr wol eine Sonne denken, die 
zum Theil mit feſten Flekken bedekt iſt, anſtatt 
daß unſre Sonne nur veraͤnderliche Flekken hat. 
Ich moͤchte blos Ihrenthalben dieſe Meluung 
gern beybehalten, well ſie gelinder iſt, wie die 
vorige; allein ich kan es nur in Anſehung der 
Firſterne thun, die zu gewiſſen beſtimten Zei⸗ 
ten erſcheinen und verſchwinden, wie man auch 
bereits wahrzunehmen begonnen, ſonſt koͤnnen 
diefe Halbſonnen nicht ſtatt haben. Was wollen 
wir aber von den Firfternen ſagen, die verſchwin⸗ 
den, und nach Verflus der Zelt, die fie zur Volk 
endung ihrer Umwaͤlzung notwendig brauchen 
muͤsten, dennoch nicht wieder erſcheinen? 
u z u Sl 
den, mehr oder weniger helle erſcheinen. Die periodi⸗ 
ſchen Lichtverändrungen derſelben zeigen ſich aber nicht 
jo regelmäſſig, als dergleichen Hypotheſen erwarten 
laſſen. 
% Zuweilen. 
) Gemeiniglich an der Weſtſeite des Saturns. 
+) Er wird ſich um feine Axe wälzen, und an der einen 
Seite mehr Flekken als an der andern haben; vielleicht 


gehn auch auf ſeiner Oberſläche oder in ſeiner Atmoſphäre 
Verändrungen vor, die dieſe Erſcheinung verurſachen. 
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Sle denken zu billig, um zu verlangen, daß 
ich dieſe Firſterne für Halbſonnen halten foll, doch 
will ich, Ihnen zu gefallen, noch einen Verſuch 

machen. Dieſe Sonnen ſind nicht verloſchen, 
haben ſich nur in die unergruͤndliche Tiefe des 
Himmels verſenkt, wo wir ſie nicht mehr ſehn 
koͤnnen; *) in dieſem Fall wird der Wirbel feiner 
Sonne gefolgt ſeyn, und alles wird mit ſelbigem 
wol ſtehn. Es iſt wahr, daß die groͤste An⸗ 
zal der Flyſterne keine dergleichen ſich von uns 
entfernende Bewegung hat, denn fie müsten ſich 
zu einer andern Zeit wieder uns naͤhern, und wir 
wuͤrden ſie daher bald groͤſſer, bald kleiner ſehn, 
was doch nicht geſchieht. nn. Allein, wir wollen 
ſezen, daß es nur etliche kleinere, leichtere und be⸗ 
weglichere Wirbel glebt, die zwiſchen andre hindurch 
ſchleichen, und gewiſſe Spaziergänge vornehmen, 
A nach 
Dies müste in grader Linie geſchehn, weil uns Beben 
änderlichen Sterne an einem Orte des Himmels zu 
bleiben ſcheinen; wir finden aber keine dergleichen Be⸗ 
wegung unter den Himmelskörpern. 
% Wir ſehn wirklich verſchiedne Fixſterne, wie oben bes 


merkt worden, bald gröſſer, bald kleiner, unterdeſſen 
läst 


N 
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nach deren Endigung ſi ie wieder zuruͤkkehren, an⸗ 
ſtatt, daß der groͤſre Wirbel unbeweglich bleibt. 


Allein durch einen beſonders ungluͤklichen Zus 


fal zeigen ſich uns Firſterne, die eine ger 
raume Zeit nichts weiter thun, als verſchwinden 


und wleder entſtehn, und endlich gänzlich unſicht⸗ 
bar werden. Die Halbſonnen wuͤrden ſich doch 
nach einer beftimten Zeit wieder zeigen müͤſſen; 
Sonnen, die ſich in die Tiefe des Himmels ein⸗ 
ſenken, wuͤrden nur einmal verſchwinden, um in 
langer Zeit nicht wieder zu kommen. Einen mu⸗ 
tigen Entſchlus gefast, Gnaͤd'ge Frau! Dieſe 
Sterne muͤſſen Sonnen ſeyn, die ſich dermaſſen 
verdunkeln, daß fü e uns ſichtbar zu ſeyn aufhoͤ⸗ 
ren, nachher ſich wieder entzuͤnden, und zulezt 
ganz und gar RIND 


Wa 4 A Mar⸗ 
läst ſich dieſes ſchwerlich von einer gradelinigten An⸗ 
näberung und Wegrükkung derſelben gegen und von 
uns berleiten. Ich wolte dergleichen periodiſche Licht⸗ 

e abwe ſchslung lieber von ihren Umwälzungen und Ges 
Ratten, mit wirklichen auf ihrer e A 
den Verändrungen zuſammen genommen, erklären 
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Marquiſe. Wie kan eine Sonne ſich ver: 
dunkeln und gänzlich erloͤſchen, die an ſich ſelbſt 
ein Lichtquell iſt? 

Ich. Sehr leicht, nach dem Rarteſtus. 
Er nimt an, daß da die Flekken unſrer Sonne 
Rauch oder Schaum find, fo koͤunen fie ſich ver⸗ 
dikken, verſchiedne ſich zuſammen ziehn, und an 
einander haͤngen, bis ſie endlich die Sonne mit 
einer Kruſte belegen, die mit der Zeit immer ſtaͤr⸗ 
ker wird, und dann Sonne fahr wol. Iſt die 
Sonne ein Feuer, das von eiuer ſeſten Materie 
Nahrung erhaͤlt, ſo ſind wir nicht beſſer daran, 
da dieſe Materie doch endlich verzehrt werden 
kan.) Wir ſind ſchon einmal, wie man fagt, 
dieſer Gefahr entgangen. Die Sonne ſchlen 
einſt etliche Jahre hindurch ſchon ſehr blas, 
zum Beiſpiel in * Jahre, das auf Caͤſar' 

Tod 


) Auch nach meiner Vorausſezung, daß die Sonne ein 
blos plauetiſcher in der Licht materie eingehünter Kör⸗ 
per ſey, könte ſie mit der Zeit, von dieſer Materie ent⸗ 
bläst, ſich in ihrer ursprünglichen dunkeln Gestalt! wie⸗ 
der darſtellen. Doch getraue ich mir nicht, die u 
dieſer moglichen Verandrung zu erklären. 
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Tod folgte. | Diefes war nun eine Rinde, die 
ſich ſchon zu verdikken begau; allein die Kraft 
der Sonne zercis und zerſtreute fie noch wieder, 
hätte fie ſich fortverdikt, fo wärs mit uns 
aus geweſen. ) 

Marquiſe. Sie machen mich zittern. Set, 
da ich nun die Folgen der Blaͤſſe der Sonne weis, 
werd' ich, wie ich glaube, anſtatt des Morgens 
im Spiegel nach meiner Blaͤſſe zu ſehn, an's 
Fenſter taufen, und am Himmel Ken ob 
die Sonne nicht bleich iſt. 

Ich. Ah! nur beherzt, meine Gnaͤd'ge! Es 
gehoͤrt viel Zeit dazu, eh' eine Welt untergeht. 

Marquiſe. Weiter aber auch nichts? 

Ich. Dem iſt nicht ohne. Dieſe ganz un 
ermesliche Maſſe Materie, woraus das Weltge— 
baͤude beſteht, iſt in beftändiger Bewegung, wo⸗ 

u 5 von 


) Die Geſchichte erzäft noch, daß die Sonne im Jahre 
535 nach Chriſti Geburt vierzehn Monate hindurch 
eine ſeyr merkliche Lichtſchwache gehabt; im Jahre 
626 ſoll die Hälfte der Sonnenſcheibe vom October bis 
Zunius verdunkelt geweſen ſeyn. Man kan dieſe Des 
gebenbeiten, wenn fie ihre Nichtigkeit haben, blos vie⸗ 

len 
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von auch der geringſte feiner Theile nicht gänzlich 
ausgenommen iſt. So bald ſich aber irgendwo 
etwas bewegt, fo trauen Ste nicht! Es muͤſſen 
notwendig uͤber Kurz oder Lang Veraͤndrungen 
daraus entſtehn, doch ſtets in Verhältnis mit den 
wirkenden Urſachen. ö a 

Es war lächerlich von den Alten, ſich ER 
bilden, die Natur der Himmelskoͤrper wäre uns 
veraͤnderlich, well fie noch keine Aendrung an 
ſelbigen wahrgenommen. Hatten ſie wol Zelt 
genug gehabt, ſich davon durch Erfahrungen zu 
verſichern? Die Alten waren gegen uns fuͤr jung 
zu rechnen. 8 2% 

Wenn die Roſen, dle n nur einen Tag dauern, 
Geſchichten ſchrieben, und ſolche immer ihren 
Nachkommen hinterlleſſen, ſo wuͤrden die erſten 
von ihrem Gaͤrtner eine gewiſſe Beſchreibung ge⸗ 
macht haben, und nach funfzehntauſend Roſen⸗ 
altern wuͤrden die, welche noch ihre Geſchichte 
den Re aufzeichnen, achte d daran aͤn⸗ 


* dern. 
2 damals in der Sonne sonsandnen se N 
Len zuschreiben. a Fe a 
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bern. le wärden davon schreiben: wir bar 
ben ſtets den nemlichen Gaͤrtner geſehn, 
ſeit Roſengedenken iſt man keinen andern, 
als ihn, anſichtig geworden; er iſt allezeit 
geblieben wie er iſt. Warlich, er iſt 
nicht ſterblich, wie wir; er veraͤndert ſich 
nicht einmal. Würde dies Raͤſonnement den 
Roſen richtig ſeyn ? Unterdeſſen wuͤrd' es doch 
mehr Grund haben, als die Schluͤſſe der Alten 


von den himmliſchen Koͤrpern. 


Wäre auch ſelbſt am Himmel bis jezt 8 
veraͤnderliches vorgegangen, trüg’ er gleich Ken⸗ 
zeichen an ſich, daß er ewig ohn' alle Veraͤndrun⸗ 
gen zu dauern gemacht ſey, ſo wuͤrd' ich's doch 
noch nicht glauben, ſondern lieber auf laͤngre Er⸗ 
fahrungen warten. Wie koͤnnen wir unſre nur 
emen Nu waͤhrende Dauer für den Maasſtab 
einer andern ausgeben? Und koͤnnen wir ſagen, 
daß das, was zehntauſendmal laͤnger waͤhrt wie 
wir, ewig währen muͤſſe? Man ſolte ſich eine 
ewige Dauer nicht ſo leicht vorſtellen. Ein Ding 
müste ſchon viele? Menſchenalter hindurch gedauert 

haben, 
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haben, wenn es einige Zeichen der Unſterblich— 
keit an ſich ſpuͤren zu laffen beginnen ſolte. 
Marquiſe. Warlich, mich duͤnkt, die Wels 
ten ſind noch gar weit davon entfernt, darauf 
Anſpruͤche machen zu koͤnnen. Ich würd’ ihnen ſo⸗ 
gar nicht einmal die Ehre einräumen, ſich mit dem 
Gaͤrtner zu vergleichen, der gegen feine Roſen zu 
rechnen, ſo lange waͤhrt. Sie ſind den Roſen 
ſelbſt ähnlich, die in einem Garten nach und nach 
aufbrechen und verwelken, denn ich vermute, daß 
wenn alte Sterne verſchwinden, neue wieder zum 
Vorſchein kommen, damit die Art nicht ausgeht. 
Ich. Dafuͤr darf man wol nicht bange ſeyn. 
Einige Gelehrte werden Ihnen ſagen, es ſind 
nur Sonnen, die ſich uns wieder nähern, da fie 
lange in den Tiefen des Himmels ſich unſern Au⸗ 
gen entzogen hatten. Andre werden vorgeben, es 
ſind Sonnen, die ſich von einer finſtern Rinde 
wieder losgemacht, die ſie zu umgeben bereits be— 
gan. Ich glaube gern, daß alles dieſes angehn 
mag; ich glaub' aber auch, daß nach der Einrich⸗ 
tung des Weltalls von Zeit zu Zeit neue Sonnen 
ent⸗ 
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entſtehn können. Warum ſolte die zur Bildung 
elner Sonne taugliche Materie, nachdem ſie in 
verſchlebnen Gegenden zerſtreut worden, ſich 
nach elner langen Zeit nicht an einem gewiſſen 
Ort wieder vereinigen, und den Grund zu einer 
neuen Welt legen koͤunen? Ich bin auch viel 
geneigter, dieſe neue Hervorbringungen zu glau⸗ 
ben, da ſie dem erhabnen Begrif, den ich von 
den Naturwerken habe, beſſer entſprechen. Solte 
fie nur Pflanzen und Thiere durch einen immer 
währenden Wechſel ſterben und entſtehn machen 
koͤnnen? Ich bin verſichert, und Sie werden 
es gleichfals ſchon ſeyn, daß ſie eben dieſe Kraft 
bey den Welten anwenden werde, und daß ihr 
dieſes nicht ſchwerer fallen wird. ) 4 

Mir 


) Dies iſt den Gedanken unſrer deutigen Philoſophen 
volkommen angemeſſen. Der unvermeidliche Hang, 
den ein jegliches zur Vollkommenheit gelangtes Weit⸗ 
ſyſtem nach und nach zu feinem Untergange hat, dient 
mit zu der Folgerung, daß die Natur dagegen in an⸗ 
dern Gegenden an Hervorbringung neuer Welten 
fruchtbar ſeyn werde, um den Mangel wieder zu er⸗ 
ſezen. In der uns befanten Schöpfung, die vielleicht 
nur einen un kleinen Theil von dem Ganzen 

aus⸗ 
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Wir haben aber davon ſchon etwas mehr als 
bloſſe Muthmaſſungen. Man ſieht nemlich ſeit 
faſt hundert Jahren durch Fernroͤhre einen ganz 
neuen 


ausmacht, was der Allmächtige dem Chaos entris, 
herſcht überal dieſe unbeſchränkte Fruchtbarkeit. Eine 
zalloſe Menge Thiere und Pflanzen werden täglich zer⸗ 
ſtört, aber nicht weniger bringt die Natur, durch ein 
unerſchöpftes Zeugungs vermögen, anderswo zur Aus⸗ 
füllung wieder hervor. Anſehnliche Stükke der Erd⸗ 
fläche verſinken wieder iin Ocean, aus dem fie ehemals 
emporſtiegen; in andern Gegenden kommen hingegen 
neue Länder aus der Meerestiefe herauf. So vergehn 
auch ganze Weltordnungen, und werden vom Ab⸗ 
grunde der Ewigkeiten verſchlungen; dagegen iſt die 
Schöpfung unaufhörlich beſchäftigt, in andern Gegen⸗ 
den des gränzenloſen Weltraums neue Bildungen vor⸗ 
zunehmen, um den Abgang vortheilhaft zu erſezen. 
Man darf daher nicht erſtaunen, ſelbſt in dem Groſſen 
der Werke Gottes eine Vergänglichkeit anzutreffen. 
Alles, was endlich it, was einen Urſprung hat, trügt 
die Kennzeichen feiner eingeſchränken Natur an ſich 
es mus vergehn und ein Ende nehmen. Doch haben 
ganze Weltſyſteme ihrer Gröſſe und Vortreflichkeit wer 
gen, auf eine unſern Begriffen nach fat unendliche 
Dauer Anſprüche, vielleicht werden tauſend oder gar 
Millionen Jahrhunderte ſie nicht vernichten. Allein 
weil die an endlichen Naturen haftende Hinfälligkeit 
beſtändig an ihrer Zerſtörung nagt, fo wird die Ewig⸗ 
keit den Zeitpunkt ihres Verfals doch endlich herbey⸗ 
N führen. 
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neuen Himmel, den unſre Vorfahren nicht fans 

ten. Es iſt faſt kein Geſtirn, in welchem man 

nicht einige Veraͤndrungen bemerkt hätte, ) und 
vor⸗ 


führen. Wir dürfen unterdeſſen den Untergang eines 
ganzen Weltſyſtems uicht als einen wahren Verluſt 
der Natur bedauern. Sie beweiſet ihren Reich- 
thum mit einer Art von Verſchwendung, und, indem 
einige Theile der Vergänglichkeit zollen, erhält ſie ſich 
durch unzählige neue Zeugungen in dem ganzen um⸗ 
fange ihrer Vollkommenheit ſchadlos. Welch eine 
Menge Blumen und Inſekten zerſtört nicht ein eine 
ziger kalter Tag, aber wie wenig vermist mau ſie! 
denn anderswo wird der Verluſt überflüſſig wieder er⸗ 
fest. Der Menſch ſelbſt, das Meiſterſtük der irdiſchen 
Schöpfung, iſt hievon nicht ausgenommen. Die Na⸗ 

5 tur beweiſet, daß fie eben ſo reich und unerſchöpflich 

er. Hervorbringung des Treſlichſten als des Geringſten 

unter den Kreaturen iſt, und daß ſelbſt deren Unter⸗ 
gang eine ‚notbivendige Schattirung ihrer mannigfal⸗ 
Scenen abgiebt. Es mögen daher immerhin ganze 
Weltſyſteme, nachdem ſie ihre Rolle ausgeſpielt haben, 
vom Schauplas abtreten, die Unendlichkeit der Schöpfung 
iſt gros genug, um eine Welt, oder eine Milchſtraſſe 

von Welten, gegen ſie anzuſehn, wie man eine Blume 

oder Inſekt in Vergleichung gegen die Erde anſieht. 
(S. des Hrn. Prof. Kant allgemeine Naturgeſchichte 
und Theorie des Himmels. — 

*) Wovon ich in der Anmerkung Seite gos das alben 
angeführt habe. « ur > a 
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vornemlich zeigen ſich dergleichen in der Milch⸗ 
ſtraſſe, als wenn in dieſem Ameiſenhaufen kleiner 
Welten mehr Bewegung und Unruhe herſchte.) 


Marquiſe. Bey meiner Treue, ich finde jezt 
die Welten, den Himmel und die himliſchen 
Koͤrper ſo vielen Veraͤndrungen unterworfen, daß 
ich von ſelbigen ganz zurüfgefommen bin. 


Ich. Das ſoll völlig geſchehn, wenn Sle 
mir folgen, und uns kein Wort mehr davon reden 
laffen wollen. Auch ſind wir nunmehr an dem 
aͤuſſerſten Himmelsgewoͤlbe angelangt, und wenn 
ich Ihnen ſagen ſoll, ob noch jenſeits deſſelben 
Sterne vorhanden ſind, ſo muͤst' ich welt geſchik⸗ 
ter ſeyn, als ich bin. Sezen Ste dorthin noch 
Welten oder nicht; es ſoll von Ihnen abhaͤngen. 
Hier geht eigentlich das Reich der Philoſophen 
an! Dieſe unſichtbaren Laͤnder koͤnnen ſeyn oder 
nicht ſeyn, wenn man will; oder ſo beſchaf— 
fen ſeyn, wie man will, mir ſoll es guügen, 

ö Ihren 


) Dies iſt darch Beobachtungen nicht erweislich. 
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Ihren Geiſt jo welt geführt zu haben „ als Ire 
Augen gehn. ) 3 

Marquiſe. Was! | Ich habe das ganze Sy⸗ 
ſtem des Weltalls im Kopf? ich bin gelehrt? 

Ich. Mit gutem Fug und Recht, und ha⸗ 
ben, wenn Ihnen die Luſt ankommen ſolte, dabey 
noch die Bequemlichkeit, von alle dem nichts 
glauben zu duͤrfen, was ich Ihnen geſagt. Zur 
Vergeltung melner Bemühungen bitt ich nur, nle 
die Sonne, den Himmel und die Sterne anzu⸗ 
ſehn, ohne an mich zu gedenken. 


5 Dem Weltgebäude eine unendlire A un 
geſtehn, heist die Endlichkeit aller irdiſchen Dinge ver⸗ 
geſſen. Es wird feine Gränzen haben, welche aber 
ohne Zweifel weit jenseits aller derjenigen kleinen 
Sterne liegen, die wir in der Milchſtraſſe und den Ne⸗ 
belſternen mit den vollkommenſten Fernröhren noch 
mühſam erreichen, und von welchen bis zu uns zu ge⸗ 
langen, die Lichtſtralen leicht viele Jahrtauſende zu⸗ 
bringen würden. (S. Anmerk. Seite 197.) Allein, ſo 
unermestich auch der Umfang des Weltalls immer ſeyn 

mag, ſo wird es ſich doch zulezt in einem gtänzentofen 
und nur ſeinem unendlichen Urheber gegenwärtigen 
Raume, wie der Tropfen im Ocean verlieren. Herſcht 
in 
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Da ich einmal meine Geſpräche über dieſe Materie dem Publi⸗ 
kum vorgelegt, glaub' ich, ihm hiervon nichts mehr ent⸗ 
ziehn zu durfen. Sonach will ich ibm ein neues Gefpräch 
bekant machen, das ſehr lange nach den ubrigen gehal⸗ 
ten wurde, doch von einerley Schlage mit ihnen iſt. Es 
fol den Namen Abend führen, weil ihn die übrigen 
gehabt, und weil es beſſer iſt, daß alles Einen Tittel hat. 


Sechster Abend. 


Neue, die vorhergehenden beſtaͤtigende Gedanken. 
Neuſte Himmelsentdekkungen. 


Schon lange hatt' ich mich mit der Frau 
Marquiſe von G“ von den Welten nicht 
mehr unterhalten, und wir fingen bereits an zu 
vergeſſen „ daß wir's je gethan, als ich eines Ta⸗ 
ges zu ihr ging, und grad' in's Haus trat, wie 
zwey Maͤnner von vlelem Wiz und e Ruf 
herauskamen. 

Mar⸗ 


in dieſem unbeſchränkten Raum eine ewige Einbde 
und Stille? Iſt daſelbſt nichts mehr die Gröffe Got⸗ 
tes verherrlichendes vorhanden? Oder nebmen viel⸗ 
leicht da, wo die Körperwelt aufhört, neue ſyſtema⸗ 
tische Verfaſſungen überirdiſcher Sphären, die Bewoh⸗ 
nungen reiner Geiſter und höberer Verſtandsweſen 

ihren 
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Marquiſe. Sie ſehn wol, was ich für einen 
Beſuch gehabt; ich will's Jhnen nur geſtehn, 
er hat mir einigermaffen den Verdacht eingefloͤst, 
Sie haͤtten mir den Verſtand verdorben. 

Ich. Wie ſtolz wuͤrd' ich ſeyn, wenn ich 
das über Sie vermocht. Eine ſchwierigere Unter; 
nehmung, glaub' ich, giebt's nicht! 

Marquiſe. Gleichwol beſorg' ich, daß dem 
nicht ſo ganz ohne iſt. Ich weis nicht, wie die 
Unterredung mit den eben weggegangnen Herren 
auf die Welten fiel, vielleicht aus Bosheit von 
Seiten ihrer. Sogleich war ich mit der Be— 
hauptung da, daß alle Planeten bewohnt waͤren. 

Der eine ſagte: Er ſey völlig uͤberzeugt, daß 
ich das nicht glauben wuͤrde; ich verſicherte ihn 
das Gegentheil mit aller Freymuͤtigkeit. Er 
nam's aber immer für Grimaſſe und für Schaͤ— 
kerei. Nun bild' ich mir ein, daß er mich dieſer 
Meinung deshalb nicht zugethan glauben wolte, 

K 2 weil 


ihren Anfang? — Iſt der erſte Gedanke nicht der Gott⸗ 
heit unwürdig, und kommen wir bey dem leztern der 
unendlichkeit jenes Raums näher? — Kurz! wird der 
eingeſchränkte Verſtand des Erdenſohns bienieden über 
dieſe Tieſen der Schöpfung obne Schwindeln nachden⸗ 
ken — geſchweige denn ſolche je ergründen können? 
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well er mich zu ſehr ſchaͤzte, um mich folcher aus⸗ 
ſchwelfenden Meinung faͤhig zu glauben. Der 
andre, der weniger auf mich haͤlt, glaubte mir 
auf mein Wort. Weshalb haben Sie mir nun 
eine Sache in den Kopf geſezt, die niemand 
im Ernſt von mir vertheidigt glaubt, der 
mich hochhaͤlt. 

Ich. Warum behaupten Sie ſie aber auch 
rruſtlich, meine Gnaͤd'ge, gegen Leute, die ſich — 
des bin ich gewis, — nie in ein nur etwas ernſtes 
Raͤſonnement einlaſſen werden. Mus man die 
armen Planetenbewohner ſo Preis geben? Seyn 
wir zufrieden, daß wir zu dem kleinen auser⸗ 
waͤhlten Haufen gehoͤren, die ſie glauben, und 
breiten wir unſer Geheimnis nicht unter dem 
Pöbel aus. 5 

Marquiſe. Wie? Rechnen Sie jene beyden 
Herren zum Poͤbel? 

Ich. Wiz haben Ste wol, raͤſonniren aber 
nie über etwas, und deshalb werden Maͤnner, 
die raͤſonniren, (und die verfahren eben nicht ge⸗ 
linde) ſie ohne weitre Umſtaͤnde zum Poͤbel zaͤlen. 
Wogegen ſich denn diefe dadurch rächen, daß fie 
die raͤſonnirenden Koͤpfe in's Laͤcherliche ſtellen. 
Meines Beduͤnkens iſt das Herkommen ſehr loͤb⸗ 

lich, 
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lich, daß jede Gattung Geſchoͤpfe das verachtet, 
was ihr fehlt. Wo irgend moͤglich, ſolte man 
ſich in die Denkart einer jeden ſchmiegen, und es 
waͤre beſſer geweſen, Sie haͤtten mit den beyden 
Weggegaugnen über die Planetenbewohner ge⸗ 
ſcherzt, well ſie ſich darauf verſtehn, als daruͤber 
mit ihnen raͤſonnirt, weil ſie das nicht verſtehn. 
Auf die Art hätten Sie Sich in deren Hochach⸗ 
tung erhalten, und die Planeten nicht Einen ihrer 
Bewoner eingebuͤst. f 

Marquiſe. Die Warheit verraten? O Ste 
gewiſſenloſes Geſchoͤpf! 

Ich. Der treueifrigſte Verfechter von der⸗ 
gleichen Warheiten, geſteh' ich Ihnen ein, bin 
ich eben nicht, und opfre ſie gern auf, ſobald ſie 
der Geſelſchaft nur im mindeſten laͤſtig fallen. 
So ſeh' ich zum Beifpiel wol ein, woran es liegt 
und immer liegen wird, daß die Bewohntheit der 
Planeten nie ſo warſcheinlich vorkommen wird, 
als fie iſt; blos daran, daß fie ſich den Augen 
ſtets als leuchtende Koͤrper zeigen, nicht aber als 
groſſe Gefilde und Auen; Auen und Gefilde 
wuͤrden wir wol bewohnt glauben, lichtvolle Koͤr⸗ 
per aber, das iſt uns nicht moͤglich. Die Vers 
nunft hat es uns gut ſagen, daß es in den Pla⸗ 

3 1 neten 
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neten Gefilde und Auen giebt, fie koͤmt viel zu 
ſpaͤt. Der erſte Eindruk, den wir zuvor durch 
unſer Geſicht erhalten, hat ſich zu tief eingegra⸗ 
ben; wir wollen ſie nicht mehr hoͤren, die Pla⸗ 
neten ſind blos leuchtende Koͤrper, und dann wie 
ſolten ihre Bewohner ausſehn? Unſre Einbildungs⸗ 
kraft muͤste uns ſogleich ihre Geſtalten darbilden, 
das kan ſie aber nicht, das kuͤrzeſte alſo iſt, ihr 
Nichtdaſeyn zu glauben. 

Wollen Sie, daß ich wegen der Planetenbe⸗ 
wohner, die mich nicht ſehr ſtark intreſſiren, jene 
furchtbaren Maͤchte, die Sinnen und Einbil— 
dungskraft, angrelfe? Zu dergleichen Unterne⸗ 
men gehoͤrt viel Mut; die Menſchen laſſen ſich 
nicht ſo leicht uͤberreden, ihre Vernunft ſtatt der 
Augen zu gebrauchen. Ich ſehe unterweilen Leute, 
die nach tauſend Beweisthuͤmern billig genug find, 
glauben zu wollen, daß die Planeten unſrer Erde 
ahnlich find; fie glauben dies aber nicht fo, wie 
ſie's wuͤrden, hätten fie die Planeten nicht unter 
einer ganz andern Geſtalt geſehn: immer faͤlt 
ihnen die erſte Vorſtellung wieder ein, die ſie ſich 
davon gemacht, und ſie kommen von ſelbiger nicht 
gut zuruͤk. Das find die Leute, die unſre Meis 
nung nur aus Gnaden annehmen, und ſolche nur 

0 blos 
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blos deshalb zu beguͤnſtigen ſcheinen, weil ihre Son⸗ 
derbarheit ihnen einiges Behagen verurſacht. 

Marquiſe. Und iſt das nicht fuͤr eine blos 
warſcheinliche Meinung hinlänglich? a 
Ich. Sie wuͤrden nicht wenig erſtaunen, wenn 
ich Ihnen ſagte, daß der Ausdruk warſcheinlich 
ſehr beſcheiden iſt. Iſt es blos warſcheinlich, 
daß ein Alexander je gelebt? Sie halten dles fuͤr 
voͤllig gewis, und worauf gruͤndet ſich dieſe Ge⸗ 
wisheit? Darauf, daß Sie davon alle Beweiſe 
haben, die Sie in dergleichen Faͤllen nur wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnen, und nicht den geringſten Anlas zu 
zweifeln ſehn. Uebrigens haben Sie nie Alexan⸗ 
dern geſehn, und auch feinen mathematiſchen Be⸗ 
weis, daß er dereinſt gelebt; was wuͤrden Sie 
aber ſagen, wenn's mit den Planetenbewohnern 
die nemliche Bewandnis hätte? Zeigen kan man 
ſie Ihnen frellich nicht, und fie Ihnen wie einen 
mathematiſchen Saz zu erweiſen, koͤnnen Sie 
nicht verlangen; alle bey einer ſolchen Sache nur 
zu verlangende Beweiſe aber ſind da. Die vol⸗ 
komne Aehnlichkeit der Planeten mit der Erde, 
die bewohnt iſt; ») die Unmöglichkeit, ſich einen 
X 4 andern 


59 Diefe Aehnlichkeit iſt aus dem vorigen zur Gnüge er⸗ 


weislich. 
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andern Zwek ihrer Erſchaffung vorzuſtellen; die 
Fruchtbarkeit und Pracht der Natur; eine gewiſſe 
Aufmerkſamkeit, die fie fiir die Beduͤrfniſſe ihrer 
Bewohner zu haben ſcheint, ba fie den der Sonne 
weit abgelegnen Planeten Monde gegeben, und 
zwar ſo, daß ihre Anzal mit dem weitern Ab⸗ 
ſtande zunimt. Und was nicht wenig ſagt, alles 
ſtelt ſich auf dieſe eine Seite, und auf der andern 
iſt gar nichts. Sogar nicht den mindeſten Zwei⸗ 
fel find Sle zu erſinnen im Stande, wenn Sie 
nicht die Augen und Sehart des gemeinen Hau— 
fens wleder ergreifen. Kurz, die Planetenber 
wohner exiſtirend angenommen, koͤnnen ſich nicht 
durch deutlichere Merkmale zu erkennen geben; es 
koͤmt nunmehr lediglich auf Sie an, zu erwaͤgen, 
ob Sie deren Daſeyn für etwas blos Warſchein⸗ 
liches annemen wollen. 

Marquiſe, Fir fo gewis, als Alexander's 
ſeins werd' ich's doch wol nicht annemen duͤrfen? 

Ich. Nicht voͤllig ſo; denn obwol wir von 
den Bewohnern der Planeten ſo viele Beweiſe in 
Haͤnden haben, als wir in unſrer jezigen Lage 
verlangen koͤnnen, ſo ſind deren doch eben keine 
zu groſſe Menge. 


N Mer: 


329 

Marquiſe, So will ich die Planetenbewoh⸗ 
ner fahren laſſen, denn ich weis nicht mehr, uns 
ter was für einer Rubrik in mein Gehirn ich fie 
ſtellen ſoll; voͤllig gewis iſt ihr Daſeyn nicht, 
doch aber auch mehr als warſcheinlich, Das 
macht mich zu verwirrt. 

Ich. Ah! meine Gnaͤd'ge, nicht den Mut 
verloren! Die gewoͤnlichen und plumpen Uhren 
zeigen nur die Stunden, kuͤnſtlichere aber auch 
die Minuten. So mit dem Verſtande! Geiſter 
von gewoͤnlichem Schlage fuͤhlen wol den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen bloſſer Warſcheinlichkeit und voͤlll⸗ 
ger Gewisheit; nur Leute von feinerm Geiſt un— 
terfcheiden, was mehr oder weniger warfchein: 
lich, oder gewis iſt, bemerken gleichſam die Mi: 
nuten. Sezen Sie die Planetenbewohner etwas 
unterm Alexander, doch weit, weit uͤber eine 
unendliche Menge hiſtoriſcher Sachen, die noch 
nicht völlig erwieſen find. Dahlin, denk ich, ſol— 
len ſie am beſten paſſen. 

Marquiſe. Ich liebe die Ordnung, und Sie 
machen mir Vergnügen, wenn Sie meine Ber 
griffe ordnen; warum haben Sie aber nicht ſchon 
fängft dafür Sorge getragen? N 


E Ich. 
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Ich. Weil's wenig auf ſich hat, ob Sie die 
Planetenbewohner etwas mehr oder etwas weniger 
glauben, als ſie's verdienen. Ich bin verſichert, 
daß Ste die Bewegung der Erde noch nicht ſo feſt 
glauben, als Sie ſolten, ſind Sie deswegen 
aber ſehr zu beklagen? ! 

Marquiſe. O! In dem Stuͤk thu' ich meine 
Schuldigkeit, und verdiene keinen Vorwurf von 
Ihnen. Die Erde dreht ſich, das glaub' 
ich feſt. N 

Ich. Gleichwol hab' ich Ihnen doch noch den 
triftigſten Bewelsgrund hiervon verſchwiegen. 

Marquiſe. Ah! Das iſt Verraͤtherey, mir 
mit ſchwachen Gruͤnden dergleichen glauben zu 
machen. Hielten Ste mich nicht wuͤrdig, es 
triftiger Gruͤnde halber zu glauben? 

Ich. Ich habe Ihnen alles nur auf eine 
kurze, leichte Art vorgetragen, voͤllig zu Ihrem 
Gebrauch eingerichtet. Haͤtt' ich wol ſolche ſtarke 
und handfeſte Raͤſonnemens brauchen follen, als 
wenn ich einem Doktor zu Leibe wolte? 

Marquiſe. Das haͤtten Sie! Sehn Sie 
mich wenigſtens jezt fuͤr einen Doktor an, und 
nun heraus niit Ihrem neuen Beweiſe von der 
Bewegung der Erde! 

Ich. 
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Ich. Sehr gern. Hier haben Sie ihn. 
Er behagt mir ungemein; vielleicht deshalb, weil 
ich ihn erfunden zu haben glaube; gleichwol iſt er 
ſo ſchoͤn und natürlich, daß ich mich für den Ers 
finder anzuſehn nicht wagen darf. Es iſt jeder⸗ 
zeit gewis, daß ein fleiffinniger Gelehrter, der 
darauf antworten wolte, viel zu reden genoͤtigt 
ſeyn wuͤrde, dies iſt die einzige Art, einen Ge— 
lehrten in Verwirrung zu ſezen. 

Entweder alle Himmelskoͤrper muͤſſen in vier 
und zwanzig Stunden um die Erde laufen, oder 
die Erde dreht ſich in eben der Zeit einmal um, 
und ſchreibt dieſe Bewegung den himliſchen Körz 
pern zu. Allein, es iſt wol die unwarſcheinlichſte 
Sache von der Welt, daß ſie dieſen Umlauf in 
vier und zwanzig Stunden wirklich machen ſol⸗ 
ten, obgleich die Ungereimtheit davon nicht for 
gleich in die Augen faͤlt. Alle Planeten waͤlzen 
ſich unſtreitig in weiten Kreiſen um die Sonne; 
allein dieſe Umwälzungen find nach den verſchied⸗ 
nen Entfernungen der Planeten von der Sonn 
unter ſich verſchieden. Die entfernten Planeten 
brauchen dazu mehr Zeit als die naͤhern; was 
ganz naturlich. Dieſe Ordnung bemerkt man 
guch unter den Nebenplaneten, die um einen 


Haupt⸗ 


. * 

332 
Hauptplaneten laufen. Die vier Monde des 
Jupiter's, die fünf des Saturn's durchlaufen 
ihre Krelſe in laͤngrer oder kuͤrzrer Zeit, nachdem 
ſie mehr oder weniger von ihren Planeten ent⸗ 
fernt ſind. 

Ferner iſt gewis, daß die Planeten ſich um 
ihren eignen Mittelpunkt drehn, und auch dieſe 
Umwaͤlzungen ſind von ungleicher Dauer. Man 
wels nicht eigentlich, nach welchem Geſeze ſich 
dieſe Ungleichheit richtet; ob's dabey auf die 
verſchledne Groͤſſe der Planeten, oder auf ihre 
perſchiedne Dichtigkeit, oder auf die verſchiedne 
Schnelligkeit der beſondern Wirbel, von welchen 
ſte eingeſchloſſen werden, und der fluͤſſigen Ma⸗ 
terie, darin fie ſchwimmen ankomme? “) allein 
die Ungleichheit iſt auſſer allem Zweifel, und übers 
haupt ſt's die Ordnung in der Natur, daß das, 
was vielen Dingen gemein iſt, doch zugleich durch 
befondre Unterfchiede Abändrungen zeigt. 

Marquiſe. Ich verſtehe Sie, und glaube, 
Sie haben Recht. Ja, ich bin völlig Ihrer Mei⸗ 

* 
nung. 


) Auch noch bis jezt haben die Unterſuchungen der Aſtro⸗ 
nomen über dieſen Gegenſtand wenig Entſcheidendes 
herausgebracht. 
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nung. Wenn die Planeten um die Erde liefen, 
fo wuͤrden fie nach ihren Entfernungen in unglet⸗ 
chen Zeiten herumkommen, ſo wie ſie's um dle 
Sonne thun; wolten Sie nicht eben bas ſagen? 


Ich. Eben das, gnaͤd'ge Frau! ihre unglei⸗ 
chen Abſtaͤnde von der Erde, ihre verſchledne 
Dichtigkeiten und die verſchiedne Geſchwindigkeit 
ihrer eignen Wirbel, die fie einſchlieſſen, muͤsten 
notwendig in ihrem vorgegebnen Laufe um die 
Erde eben ſowol Unterſchiede hervorbringen, als 
in allen andern Bewegungen. Iſt's nicht die 
groͤste Warſcheinlichkeit, daß die Fixſterne, welche 
ſo ungeheuer weit von uns entfernt, und ſo hoch 
uͤber alles erhaben find, was um uns einer alge⸗ 
meinen Bewegung faͤhig iſt, oder die in einer 
Gegend ſtehn, wo wenlgſtens dieſe Bewegung 
ungemeln ſchwach ſeyn muͤste, nicht in vier und 
zwanzig Stunden um die Erde laufen, wie der 
uns am naͤchſten ſtehende Mond? Die Kometen, 
die in unſerm Wirbel nicht einheimiſch find, ) 
und in ganz verſchiednen Bahnen mit ungleicher 
Geſchwindigkeit fortlaufen, ſolten dieſe nicht der 

Muͤhhe 


D Diefe ierige Meinung if ſchon int borinen widerlegt. 


334 

Mühe uͤberhoben ſeyn, ſich um uns in der nem⸗ 
lichen Zeit von vier und zwanzig Stunden herum 
zu Schwingen? Aber nein, Planeten, Fixſterne, 
Kometen, alles ſoll in vier und zwanzig Stun⸗ 
den um die Erde laufen. Wenn ſich uͤberdem in 
all diefen Bewegungen auch nur einige Minuten 
Unterſchied faͤnde, ſo koͤnte man ſich damit be⸗ 
gnuͤgen; allein ſie ſind alle in der allergenaueſten 
Gleichheit, oder es findet vielmehr hiebey die ein⸗ 
zige vollkomne Uebereinſtimmung ſtatt, dle in der 
Welt iſt; nicht eine Minute mehr oder weniger. 
In Warheit, das iſt ungemeln verdaͤchtig. “) 


Marquiſe. Da dieſe ungemelne Gleichheit 
in unſrer Einbildung vorhanden ſeyn kan, fo halt' 
ich fuͤr ganz gewis, daß ſie auch nirgends anders 
vorhandon iſt. Mir iſt's herzlich lieb, daß et⸗ 
was, was in die Einrichtung der Natur nicht 
past, auf uns zurüffält, und daß ſie davon gaͤnz⸗ 
lich befreit wird, wiewol auf unfre Koſten. 

Ich. 


) Diefe Vorſteltung des Herrn von Sontenelle iſt vol⸗ 
kommien richtig und überzeugend: 
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Ich. Ich meines Theils bin ein ſolcher 
Gegner der volkomnen Gleichheit, daß mir's ſo⸗ 
gar unlieb iſt, daß jede taͤgliche Umwaͤlzung der 
Erdkugel genau vier und zwanzig Stunden daure, 
und jederzeit eine der andern volkommen gleich 
ſey. Ich waͤre wol geneigt, hiebey einige 0 
gleichheiten anzunehmen. 


Marquiſe. Ungleichhelten? Zeigen denn 
unſre Penduluhren nicht eine volkomne Glelch⸗ 
heit an? 


Ich. O! den Penduluhren kan ich hlebey 
nicht trauen; ſie koͤnten ſelbſt nicht gar zu richtig 
ſeyn, und gingen ſie auch zuwellen ſo richtig, daß 
fie zeigten, wie ein vier und zwanzigſtuͤndlicher 
Umlauf der Erde laͤnger oder kuͤrzer als ein andrer 
geweſen „ſo wird man ihnen doch lieber einen uns 
regelmäffigen Gang zufhreiben, als die Erdfus 
gel irgend einer Regelloſigkeit in ihren Umwaͤl⸗ 
zungen beargwonen. Eine ſo laͤcherliche Hoch— 
achtung hat man fuͤr die Erde. Ich traw ihr jo we⸗ 
nig als einer Uhr. Faſt eben das, was das eine 

| unords 
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unordnet, kan das andre ſtoͤren. Ich glaube nur, 
daß die Erde mehr Zeit braucht, als Ene Uhr, 
um in merkliche Unrichtigkeit zu gerathen, und 
daß dies der einzige Vorzug ſey, den man iht 
einräumen kan. *) 

Koͤnte fie ſich nicht nach und nach der Sonne 
nähern? und wenn ſie in eine Gegend gelangte, 
wo die Materie ſich ſchneller bewegte, und die 
Umwaͤlzung beſchleunigte, in einer kuͤrzern Zeit 
ihren Doppelumlauf um die Sonne und um ſich 
ſelbſt vollenden? Die Jahre und Tage wuͤrden als⸗ 
dann zwar von kuͤrzrer Dauer ſeyn, das waͤre aber 
nicht zu merken, wel man die Jahre allemal in 

drey⸗ 


+) Die tägliche Umwälzung der Erdkugel hat das ganze 
Jahr hindurch eine unveränderliche Dauer von drey 
und zwanzig Stunden, ſechs und funfig Minuten, 
vier Sekunden, nach der Zeit, die unſre richtig gehende 
Uhren angeben, und nach deren Verflus haben die Fix⸗ 
ſterne ihren ſcheinbaren Umlauf am Himmel vollendet. 
Die Sonne hingegen ſcheint indes, wegen ihrer eignen 
ungleichen täglichen Bewegung (S. Anmerk. Seite 209) 
und weil ihre Bahn gegen dem Aequator eine ſchräge 
Lage hat, bald mehr, bald weniger als einen Grad 
von einem Fixſtern gegen Morgen weggerükt zu ſeyn, 
(S. Anmerk. Seite 31) und komt daher nicht immer 
genau 
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dreyhundert und fünf und ſechszig Tage, und die 
Tage in vier und zwanzig Stunden einzutheilen, 
nicht unterlaſſen wuͤrden. Solchergeſtalt wuͤrde 
man „ohne laͤnger zu leben wie jezt, doch mehr 
rere Jahre leben, und hingegen wenn dle Erde 
ſich von der Sonne weiter entfernen ſolte, ſo 
würde man wenigere Jahre rechnen, und doch 
eben ſo alt als jezt werden. 


Marquise. Wenn dem ſo le, wuͤrde 
man warſcheinlicher Weiſe nach einer langen 
Rethe von Jahrhunderten nur erſt eiulge kleine 
1 Wien *) ei 


Ich. 


genau drey Minliten, ſechs und funfzig Sekunden nach 
2 demſelben im Mittagscirkel. Folglich ſind vier und 
zwanzig Sonnenſtunden, die einen bürgerlichen Tag 
. ausmachen, nicht immer gleich lang, und volkommen 
gleichformig gehende Uhren werden die mehrſte Zeit 
im Jahre vor oder nach 12 uhr zeigen, wenn die ae 
den Mittag macht. 


e) Herr Euler hat aus dem geringen Widerſtand, den der 
Aether dem Lauf der Erde entgegen ſezt, folgern wol⸗ 
len, daß ſich diefeſbe, wiewol ſehr langſam, der 
Sonne nach und nach nähern müſſe. 


9 2 
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Ich. So wuͤrd' es ſeyn. Die Natur thut 
nie gähe Sprünge, ſondern führt alles ſtufen— 
weiſe herbey, fo daß man das nur in ſehr ſchnel 
len und leichten Veraͤndrungen wahrnemen kan. h 


Wir find beinahe nichts weiter zu bemerken vers — f 


moͤgend, als die Abſtufungen der Jahreszeiten; 
die uͤbrigen, die mit einer gewiſſen Langſamkeit 
geſchehn, entwiſchen uns immer. Indes iſt alles 
in einem beſtaͤndigen Kreislauf, und ſonach ver⸗ 
ändert ſich alles. 


Dies erſtrekt ſich ſogar bis auf eine gewiſſe 
Jungfer, die man vor etwa vierzig Jahren durch 
Ferngläſer im Monde fand, und die jezt merklich 
gealtert hat. Souſt ſahe ſie gar nicht uneben 
aus, jezt aber find Ihre Bakken eingefallen, die 
Naſe ſpiz geworden, und Stirn' und Kinn ſehr 
hervorragend; glatt weggewiſcht find ſonach ihre 
Annemlichkeiten, und man ift fogar wegen ihres 
Lebens bange. 


Marquiſe. Was ſagen Sie mir da? 


— Ich 
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Ich. Keine Schaͤkerei! Man ward im 
Mond elne beſondre Geſtalt gewahr, die wie ein 
zwiſchen Selen hervorragender Frauenzimmerkopf 
ausfahe. Dort find. nun einige Veränderungen, 
vorgefallen; Felſenwaͤnde eingeſtuͤrzt, und da⸗ 
durch drei Spizen ſtehn geblieben, woraus man 
weiter nichts als Stirn, Naf’ und Kinn einer Al⸗ 
ten hat machen koͤnnen. 


Marquiſe. Scheint nicht ein uͤbelthaͤtiges 
* Geſtirn vorzüglich gegen die Schoͤnheit zu wuͤten? 
Warum auf dem ganzen Monde ſich juſt an den 
Mädchenkopf machen? 


Ich., Vielleicht machen dagegen die auf der 
Erde vorfallenden Veraͤndrungen das Geſicht anz 
genemer, das die Mondbewohner auf ſelbiger ge⸗ 
wahren; ich meine ein mondmaͤſſig⸗ſchoͤnes Ger 
ſicht, denn jeder beurtheilt die Gegenſtaͤnde nach ſei⸗ 
nen Begriffen. Unſre Aſtronomen werden auf dem 
Monde Maͤdchengeſichter gewahr, vielleicht wür, 
den Frauenzimmer, wenn ſie Beobachtungen anſtel⸗ 
ten, art'ge Mansgeſichter erblikken. Was mich 

Y 2 aahnlangt, 
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anlangt, Gnaͤd'ge Frau, ſo weis ich nicht, 
ich nicht Sie dort ſehn wuͤrde. z 


Marquiſe. Ich würde — das mus ich ges 
ſtehn — dem, der mich dort auträfe, verbunden 
zu ſeyn nicht umhin koͤnnen. Doch wieder auf 
das zuruͤk zu kommen, was Ste ſo eben fallen 
lieſſen, gehn denn auf der Erde merkliche Ver⸗ 
e vor? 


Ich. Sind wenigſtens allem Anſchein nach 
vorgegangen. Man findet auf hohen und von 
der See weit entlegnen Bergen groſſe Conchylien⸗ 
ſchichten, die deutlich anzuzeigen ſcheinen, daß 
ſie ehedem vom Meere bedekt geweſen. Zuweilen 
findet man weit genug vom Meere gewiſſe Steine, 
worin Fiſche zu gleicher Maſſe gediehen ſind. ) 
Wie find fie dahin gekommen, wenn das Meer 
nicht ehemals da geweſen? Die Fabelgeſchichte 
ſagt, Zerkules habe zwey Berge, Abyla und 

Calpe, 


Dergleichen Entdekkungen werden häufig in phyſika⸗ 
liſchen Erdbeſchreibungen erzält. 
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Calpe, dle zwiſchen Afrika und Spanien ſtehend 
das Weltmeer in ſeinem Laufe hemten, von ein⸗ 
ander geriſſen, und ſtraks ſey das Meer uͤber das 
Land hinweggebraust, und habe den groſſen 
Golfo Re den man das eee 
Meer nent. 


Fabeln haben immer etwas wahres, ‚ fi nd Ges 
ſchichten ferner Zeiten, verunftaltet durch die Uns 
wiffenheit der Voͤlker, oder durch einen Hang 
zum Wunderbaren, (zwei ſehr alte Schwachhel⸗ 
ten der Menſchen!) Daß Serkules mit feinen 
Händen zwey Berge von einander abgeſondert, 
iſt nicht glaublich, daß aber zur Zeit eines gewiſſen 
Herkules, denn deren giebt’s funfzig, der Ozean 
vielleicht durch ein Erdbeben, zwey ihn weniger 
wie die übrigen widerſtehen koͤnnende Berge vers 
ſenkt, und zwiſchen Europa und Afrika ſich 
hereingeſtuͤrzt habe, wolt ich ohne Schwierig; 
keit glauben. 


Das war damals ein ſchoͤner Flek, den die 
Einwohner des Mondes ploͤzlich auf unſrer Erde 
Y 3 ent⸗ 
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entſtehn ſahen. Denn Sie wiſſen wol, meine 
Gnaͤd'ge, daß die Meere Flekken ſind. Wenig⸗ 
ſtens iſt nach faſt Jedermansmeinung eben fo 
Sizilien von Italien und Zypern von Syrien ab⸗ 
geriſſen worden. Unterweilen ſind auch neue In⸗ 
ſeln auf dem Meere entſtanden; Berge durch 
Erdbeben untergeſunken, andre dadurch emporge⸗ 
ſtiegen, und der Lauf der Fluͤſſe verlenkt worden. 


Die Phlloſophen machen uns bange, daß Nea⸗ 
polis und Sizilten, Länder, die auf groſſen un 
terirdiſchen Schwefelhoͤlen ſtehn, dereinſt einftürs 
zen werden, wenn dieſe Gewoͤlber nicht mehr 
ſtark genug ſeyn, dem eingeſchloſnen Feuer zu 
widerſtehn, das ſie jezt durch den Veſuv und Aetna 
aushauchen. Auf die Art konnen wir das Schaus 
ſpiel, das wir den Mondleuten geben, hinlaͤng⸗ 
lich abaͤndern. | | 


Merauife, Lieber wünfcht: ich, wir aͤrger⸗ 
ten ſie durch das ewge Einerley deſſelben, als daß 
wir fie durch untergeſunkne Provinzen ergoͤzten. 


* 


Ich. 
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Ich. In Vergleich mit dem, was im Ju⸗ 
piter vorgeht, will das alles noch nichts ſa⸗ 
gen. Es zeigen ſich auf ſeiner Oberflaͤche 
Streife, womit er gleichſam umwikkelt iſt, die 
man von einander, und von den Zwiſchenröu⸗ 
men durch die verſchiednen Grade von Klarheit 
oder Duͤſterheit deutlich unterſcheiden kan. Die⸗ 
ſes find Länder und Meere, oder groſſe eben fo 
von einander verſchiedne Theile von der Ober⸗ 
flaͤche des Jupiters. Bald werden dieſe Streife 
ſchmaͤler, bald breiter, trennen ſich zuweilen, 
und vereinigen ſich nachher wieder; es entſtehn 
an verſchiednen Orten neue, wenn einige vers 
ſchwunden ſind. ) Alle dieſe Abwechslungen, 
die nur durch unſre beſten Fernroͤhre zu bemer⸗ 
ken, ſind 17 fuͤr ſich weit wichtiger, als wenn 
unſer Ozean das ganze feſte Land aberſchwemte, 
und an deſſen ſtatt ein neues ſehn lieſſe. N 
2 4 (Wo⸗ 


) Caſſini hat ſchon über die Verändrungen der Streife 
und einzelner Flekken des Zupiters ſehr cherkſegtdige 
Veobachtungen geliefert. 

0 Weil Jupiter viel gröſſer als die Erde iſt. 
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Wofern die Jupitersbewohner nicht Geſchoͤpfe 
ſind, die auf dem Lande und im Waſſer zugleich 
leben koͤnnen, fo, weis ich nicht, was aus ihnen 
werden ſoll. Auch auf der Oberflaͤche des Mars 
ſieht man groſſe Verändrungen, und das ſogar 
von einem Monat zum andern. In wenig Zeit 
bedekken die Meere groſſe Laͤnder, und ziehn ſich 
nachher durch eine ungleich heftigere Ebb' und 
Flut; als die unſrige, oder etwas felbiger Aehn⸗ 
liches, wieder zuruͤk.) Auf unſerm Planeten 
geht's, gegen dieſe beyde zu rechnen, ſehr ruhig 
zu, und wir haben groſſe Urſache, deshalb zu⸗ 
frieden zu ſeyn, und das um ſo mehr, wenn's 
wahr iſt, daß es im Jupiter Länder, gros wie 
unſer Europa giebt, die im Feuer aufgehn. 


Marquiſe. Im Feuer aufgehn! Die Nach⸗ 


richt iſt warlich von Belang. 
Ich. 


„) Vermutlich haben häufige Verändrungen in den 
Dunſtkreiſen dieſer Planeten den grösten Antheil an 
ihren uns ſo veränderlich erſcheinenden Flekken und 
Streifen, wovon ſchon oben geredet worden. 
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Ich. Sehr von Belang. Man hat im Ju⸗ 
piter vor etwa zwanzig Jahren eine laͤnglichte 
Stelle geſehn, die ſtaͤrker leuchtete als der übrige 
Theil dieſes Planeten.) Wir haben bey uns, 
wiewol nur zuweilen, groſſe Waſſerfluten ges 
habt; vielleicht ſind auch im Jupiter dergleichen 
Feuersbruͤnſte ſeltner als Ueberſchwemmungen.“ 
die daſelbſt ſehr gewoͤnlich. Wie dem aber auch 
ſey „ ſo iſt dieſes Licht im Jupiter doch mit einem 
andern nicht zu vergleichen, das warſcheinlich ſo 
alt als die Welt iſt, ob man's gleich nie 
geſehn. ) 


Marquiſe. Wie kan ſich ein icht fo lange 
verborgen halten? Dazu gehört eine ganz be: 
ſondre Geſchiklichkeit. 


Ich. 


) Caſſini hat oft helle Flekke auf dem Jupiter beobachtet. 


”*) Herr von Sontenelle redet hier von dem ſogenannten 
Zodiakal⸗ oder Thierkreislichte, welches daher feinen 
Namen hat, weil es ſich zu beyden Seiten der Sonne 
bis auf eine gewiſſe Weite längſt dem Thierkreiſe erſtrekt. 
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Ich. Dieſes zeigt ſich nur in der Abend⸗ 
oder Morgendaͤmrung, die oft lang und an hals 
tend genug iſt, es die mehreſte Zeit zu verbers 
gen, *) und wenn's auch erſcheinen konte, fo 
entziehn die Duͤnſte des Horizonte es dem Ger 
ſicht; oder es iſt wenigſtens jo ſchwach, daß man 
es für die Daͤmrung ſelbſt anfieht, Endlich aber 
iſt es vor dreyſſig Jahren ) ganz deutlich ent⸗ 
dekt worden, und hat die Sternkundigen ungemein 
ergezt, deren Neubegierde ohnedem durch eine uns 
gewoͤnliche Erſcheinung aufgeſpornt zu werden ber 
durfte. Sie hätten immer noch neue Nebenpla⸗ 
neten entdekken moͤgen, dagegen waren ſie ſchon 
gleichgültig. Die beyden lezten Monde des Sa⸗ 
turns ) zum Beiſpiel, konten fie nicht mehr 
| ſo 


und weil überdem der Thierkreis oft eine ſehr niedrige 
Lage am Abend- und Morgenhimmel hat. 


* Im Jahr 1683 von Caſſini. 
rs) Die beyden innern, nemlich den erſten und zweyten, 
die am fpätften, und zwar durch ein Fernrohr von 


hundert und ſechs und dreyſſig Fus von Caſſini ent⸗ 
dekt wurden. 
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ſo erfreuen, als ehedem die Juplterstrabanten; 
man gewoͤhnt ſich an alles. 

Man ſieht alſo einen Monat vor und nach 
dem Fruͤhlingsanfange im März, *) nach Sonnen⸗ 
untergang und verſchwundner Abenddaͤmrung “) 
ein gewiſſes weisliches einem Kometenſchweife ) 
aͤhnelndes Licht. f) Auch wird man's gegen den An⸗ 
fang des Herbſts vor Aufgang der Sonne und vorm 
Anbruch der Morgendaͤmrung tr) gewahr, und ge 

gen Wintersanfang des Abends und Morgens. ff) 
Auſſer dieſer Zeit kan ſich's, wie ſchon bemerkt, 
aus den Daͤmrungen nicht losmachen, die zu leb⸗ 
haft ſind, und zu lange dauern; denn man ſezt 
es ſtets vorhanden voraus, und das mit der groͤs⸗ 
ten Warſcheinlichkeit. Man begint zu vermuten, 
f - Ls 
„) Am beſten gegen Ende des Februars und im Anfange 
des Märzes. 
) In Weſten. . 

* Oder der Milchſtraſſe an Farbe. N i 

10 Das ubrigens pyramidalförmig geſtaltet iſt, und eine 
ſchräge Lage am Himmel hat. 


+7) In Oſten. 
Tr) Wiewol in einer geringern Höhe. 
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es entſtehe von elner groſſen Samlung etwas dich: 
terer Materie, welche die Sonne bis auf eine 
gewiſſe Weite umgiebt. Die mehreſten ihrer 
Stralen durchfahren dieſen Bezirk, und kommen 
in grader Linie zu uns, allein es ſtoſſen andre an 
die innere Fläche dieſer Materie, und werden ges 
gen uns zuruͤkgeworfen, wenn die graden Stra— 
len entweder des Morgens noch nicht, oder des 
Abends nicht mehr zu uns gelangen koͤnnen. Da 
dieſe zuruͤkgeworfnen Stralen von elner groͤſſern 
Höhe zu uns kommen alg die graden, fo ſehn 
wir fie früher und verlieren fie fpäter. *) 
Dergeſtalt mus ich das widerrufen, was ich 
Ihnen vorher geſagt, daß nemlich der Mond keine 


ö ö Daͤm⸗ 

>) Man hat gefunden, daß ſich dieſe Thierkreismaterie noch 
über die Bahn des Mars und ungemein viel weiter 
um den Aequator als um die Pole der Sonne erſtrekt, 
und daher eine ſtark abplattete Geſtalt hat. Sie iſt als 
eine Art von Sonnenatmofphäte anzuſehn, und beſteht 
nach Mairans Erklärung aus äuſſerſt ſubtilen Theilen, 
die entweder für ſich elektriſch oder phosphoriſch glan⸗ 
„zen, oder noch von der Sonne erleuchtet werden. Kan 
man ſich dieſe Materie nicht aus ſehr ſubtilen und 
zerſtreuten Lichttheilchen vorſtellen, die durch die 
ſchnelle Axendrehung der groſſen Sonnenkugel ſich 
vor: 
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Daͤmrungen habe, weil er mit keiner fo dikken 
Luft, wie die Erde, umgeben iſt. Er wird dabey 
nichts verlieren, feine Daͤmrungen werden von dies 
fer die Sonne umgebende dikken Luft ') entſtehn, 
welche ihre Stralen auf die Oerter wirft, wo die 
grade fortgehenden nicht hinkommen koͤnnen. 


Marquiſe. Haben wir aber damlt nicht auch 
Daͤmrungen fuͤr alle Planeten? Sie brauchten 
in keiner eignen dikken Luft eingeſchloſſen zu feyn, 
weil die, worin die Sonne eingehuͤlt iſt, dies auch 
für alle Planeten ihres Gebiets thun koͤnte.“) 
Ich wird’ auch gern glauben, daß die Natur, 

. deren 


vornemlich um ihren Aequator, wo der Umſchwung 
am ſtärkſten iſt, bis zu einer anſehnlichen Weite im 

Sonnenſyſtem entfernt haben? N 

*) Die Zodiakalmaterie läst uns die kleinſten Firfterne und 
gehindert durch ſich ſehn, und mus daher ganz auſſer⸗ 
ordentlich fein und durchſichtig ſeyn. 

% Die Dämrungen, die das Thierkreislicht im Monde 
und den Planeten verurſachen könte, müsten auſſerſt 
ſchwach ſeyn, da es nur dem Schimmer der Milchr 
ſtraſſe gleicht, auch wird es wol nicht über alle Plane⸗ 
tenbahnen ſich erſtrekken. 


— 
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deren haushältrifche Einrichtung ich kenne, ſich 
nur dieſes einzigen Mittels bedlente. 

Ich. Gleichwol wuͤrd' es diefer Erſparung 
ungeachtet , auf unſrer Erde zwey Urſachen der 
Daͤmrung geben, deren eine, nemlich die dichte 
Sonnenluft, unnoͤtig iſt, und nur ein Gegenſtand 
der Meubegierde für die Beſizer einer Sterns 
warte.“) Ich mus alles heraus ſagen. Es kan ſeyn, 
daß nur die Erde dergleichen Ausduͤnſtungen em; 
porſteigen macht, die zur Hervorbringung von 
Dämrungen dik genug ſind. 

Die Natur wuͤrde wol gethan haben, durch 
eln algemeines Mittel den Beduͤrfniſſen aller an⸗ 
dern Planeten abzuhelfen, die, ſo zu reden, mehr 
Relnigkeit und viel feinre Ausduͤnſtungen haben 
werden. Wir ſind vielleicht diejenigen unter den 
Bewohnern aller Welten unſers Sonnenſyſtems, 
denen ſie dle allergröbſte und dikſte Luft zum Ein⸗ 


ath⸗ 

) Sie wird vermutlich zu nichts anders in den übrigen 

Planeten dienen, wenn ſie nicht auch dort, ſo wie 

nach des Herrn Mairan warſcheinlichrichtigen Mei⸗ 

nung bey uns die Eeſcheinungen der Nordlichter zu⸗ 
wege bringt. 
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athmen geben muͤſſen. Wuͤsten das die Bewoh⸗ 
ner der uͤbrigen Planeten, mit welcher Verach⸗ 
tung würden fie auf uns blikken? ») 

Marquiſe. Hoͤchſt mit Unrecht. Iſt man 
zu verachten, well man eine dikre Lufthülle um 
ſich hat? Hat nicht die Sonne ſelbſt dergleichen? 
Sagen Sie mir, ich bitte Sie, entſteht dieſe Luft 
nicht aus gewiſſen von der Sonne aufſteigenden 
Duͤnſten, wovon Ste neulich ſprachen, und dies 
nen ſie nicht dazu, die erſte Kraft der Lichtſtralen 
zu brechen, die ſonſt viel zu heftig ſeyn wuͤrde? 
Ich denke mir die Sonne deshalb von der Natur 
verſchlelert, damit ſie mehr in unſern Kram past. 

Ich. Da haben wir die erſte Grundlage zu 
einem von Ihnen recht gluͤklich gemachten neuen 
Syſtem. Man koͤnte noch hinzuſezen, daß diefe 
Duͤnſte eine gewiſſe Art von Regen hervorbrin⸗ 
gen, der in die Sonne zuruͤffaͤlt und ſie erfriſcht, 

8 2 N ſo 

Wenn die veränderlich erſcheinenden Flekken im Lirpir 
ter und Mars gröstentheils von ihren Atmoſphären 
herzuleiten find, fo müſſen ihre Aus dünſtungen ſchon 


ziemlich grob, und den auf unſern planeten vorhand⸗ 
nen ähnlich ſeyn. 
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ſo wie man Waſſer in eine Feuereſſe ſchuͤttet, 
deren Glut zu heftig Ift. *) 

Von der Geſchiklichkeit der Natur laͤst ſich 
alles erwarten; ſie hat aber auch eine andre ganz 
beſondre Geſchiklichkeit, ſich unſern Augen zu ent⸗ 
ziehn, und fo leicht kan man nicht vergewiſſert 
ſeyn, weder ihre Wirkart, noch ihre Abſichten er⸗ 
raten zu haben. Bei neuen Entdekkungen mus 
nicht zu raſch mit vernuͤnfteln ſeyn, wenn man 
auch gleich jederzeit dazu Drang fühlt. Die wah⸗ 
ren Philoſophen gleichen den Elephanten, die nie 
den andern Fus auf die Erde ſezen, wofern nicht 
der erſte ſchon recht feſt ſteht. 

Marquiſe. Ein meines Beduͤnkens um 10 
paſſender Vergleich, da die Verdienſte dieſer bet⸗ 
den Raſen, der Elephanten und der Philofofen, 
keineswegs in einer vorteilhaften Auſſenſeite bes 
ſtehn. Wir ſolten billig beider Urteilskraft nach⸗ 
ahmen. Gheeg Sie mich doch noch einige neue 
J Ent⸗ 


) Dergleichen Vorſtellungen können nur mit den alten 
70 gewönlichen Meinungen von der Natur der Sonne 
eſtehn. N 
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Entdekkungen, und ich verſpreche Ihnen nicht 
mehr Syſteme in Haſt zu machen. 


Ich. Ich hab' Ihnen alles Neue erzaͤlt, 
was ich vom Himmel wels, und glaube, daß 
noch nichts Naͤhers in Erfahrung gebracht wor⸗ 
den.) Mir thut's ſehr leid, daß dieſe Neuigkeiten 
nicht ſo erſtaunenswuͤrdig und wunderbar ſind, als 
elnige Beobachtungen, die ich neulich in einer kurz⸗ 
verfasten lateiniſchen Chronik von China las. Es 
ſtand unter andern daſelbſt, daß dort tauſend Sterne 
auf einmal gar maͤchtiglich in's Meer hinabpraſ⸗ 
ſeln, oder zerſchmelzen, und ſich in einen Regen 
verwandeln. Was ſich in China nicht ſelten be⸗ 
gaͤbe. Ich habe dieſe Erfcheinung zu zwei von 
einander ziemlich entfernten Zeiten angetroffen, 
ohne des Sterns zu erwaͤhnen, der gegen Oſten 
mit gewaltgem Krachen wie eine Rakette zerplazt. 
Schade, daß dergleichen beſondre Schauſpiele nur 
3 in 


9 Mas feitdem, da Herr von Sontenelle dieſes ſchrieb, in 
der Sternkunde an neuen Entdekkungen, Lehrgebäu⸗ 
den und Meinungen bekant geworden, babe ich in den 
vorherigen Anmerkungen algemein vorgetragen. 
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in China vor ſich gehn, und daß unſern Landern 
nie etwas davon zu Theil wird. 

Vor nicht gar langer Zeit glaubten all unſre 
Philoſophen durch die Erfahrung beſtaͤtigt, be⸗ 
haupten zu koͤnnen, die himliſchen Koͤrper waͤren 
unzerſtoͤrbar und unveraͤnderlich; und zu eben der 
Zelt ſahn die Menſchen am andern Erdende die 
Sterne ſich zu tauſenden aufloͤſen. Ein maͤchti⸗ 
ger Unterſchied der Meinungen! 

Marquiſe. Die Chineſer duͤnkt mich, find 
immer fuͤr groſſe Sternkundige ausgegeben 
worden. 

Ich. Wol ſind ſie's, ſie gewinnen aber un⸗ 
gemein dadurch, daß eine weite Strekke von Laͤn⸗ 
dern ſie von uns trent, ſo wie die Griechen und 
Römer, daß fie durch eine lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten von uns geſchieden ſind. Alles, was 
fern von uns iſt, iſt befugt, uns zu hintergehn. 

In Warheit, ich glaube je laͤnger je mehr, 
daß es einen gewiſſen Genie giebt, der noch nie 
aus unſerm Europa gekommen, oder der ſich we⸗ 
nigſtens nicht weit davon entfernt hat. Vielleicht 

tt 
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iſt es ihm nicht erlaubt, ſich Über einen groſſen 
Theil der Erde auf einmal auszubreiten, und find 
ihm ziemlich enge Grenzen vorgezeichnet worden. 
Genieffen wir feiner, fo lange wir ihn beſizen! 
Das beſte iſt, daß er ſich nicht blos auf trokne 
Wiſſenſchaften und Betrachtungen einſchraͤnkt, 
ſondern mit eben dem Erfolg uͤber das ganze Feld 
des Anmutigen ausbreitet, in welchem es wol \ 
wol keine Nazion fo weit gebracht hat, als bie 
unſrige. In ſelbigem ſich zu befchäftigen, zlemt 
ſich für Ste, meine Gnaͤd'ge, und darin muͤſfen 
Sie Ihre ganze Philoſofie beſtehn laſſen. 
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